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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

DBR NEUESTEN REISBN UND GEOGRA- 
PHISCHEN ENTDECKUNGEN. "^ 



(FMtoetenf wid BfgAntaf sm Toiigm Jalvfttgt.} 



mfie Engländer Devise und Simpson, 
über deren wichtige Entdeckungen in 
BetrefiP der Nordkäsie von Amerika die 
Jahrgänge 1839 und 1840 berichteten« 
haben ihre Forschungen im Sommer 
1839 weiter nach Osten hin ausgedehnt 
und die längst gesuchte i> Nor4we8tliche 
Dnrchfahrt a gefunden, indem sie einen 
Zusammenhang des Meeres westlich von 
Boothia mit dem Meere ösäich davon« 
dargethan habenu aus welchem Letztern 

(1) 
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die Fury - und Hekla»Strasse in die Hud' 
sonS'Bay führt« 

Die Reisenden schifften sich am 
22. Juni auf dem Kupferminen - Flusse 
ein, konnten aber erst am 3. Juli, wo 
das Eis aufging, sich ins Meer begeben. 
Am 18. kamen die Boote beim Cap Bar" 
rcw an und am 20, landete man am Cap 
Franklin, wo ein heftiger Ostwind die 
Reisenden vier Tage zurückhielt. Die 
Umachißung des AleoeantUr^Cap^ war der 
grossen Eismassen wegen mit vielen Ge- 
fahren verbunden. Von diesem Cap, 
unter 68» 56' Br. und 106'' 40' westl. 
L. (von Greenwich) bis zu einer andern 
bemerkenswerthen Landspitze, unter 68® 
aS' Br. und 98 •* 10' wesü. L., bildet 
die Küste eineBay, die sich bis 61» 40' 
Bor. südwärts erstreckt und aus unzahif 
baren kleinem Einbuchten besteht, welche 
eine nicht minder zahll'osre Menge Inseln 
umschliessen. Nicht ohne unsägliche 
Anstrengung konnte man sich einen Weg 
durch dieses Labyrinth bahnen, hatte 
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aber dabei den Vortheil« die grossen 
Eismassen auf der hohen See yermeiden 
ZQ können. Endlich erreichte man am 
ö. Augast die Eisbär ^Spüze (Wliüe^Bear 
Pi^m/;, unter 68» V Br. und 103 • 56' 
w« L. ; ein FIuss zwei Mal so stark als 
der Kupferminen-Fluss^ dessen Mündung 
unter 68* 2' Br. und 104^ 15 'L. liegt, 
wird im Sommer häufig von Rennthierei» 
und Moschusochsen besucht. 

Am 10. Aug. sah man von der Eis« 
bär«Spitze eine nach Südosten sich er« 
Streckende Meerenge mit einer Menge 
Inseln bedeckt und starker Ebbe und 
Flnth. Am 12. hatte man einen heftigem 
Sturm und der Wind blies noch am 13r 
stark aus Osten; dennoch kamen die 
Reisenden schnell in südöstlicher Rieh« 
tung Torwarts^ umscbifiten die Rkhard* 
s€7i^ und die Ogle - Spitze und setzten die 
Faln*t bis zum Abende fort; aber jetzt 
wiurde der Wind neuerdings so hefkig, 
dass sie an die Küste jenseits des Ca/>^ 
PecheU geworfen wurden. Der Wind ging 

(1*) 
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mit gleicher Stärke nach NordostOi und 
währte bis zum 16.« wo man auf die 
Insel McfUreal lossteuerte. Hier früh- 
stückten die Reisenden an demselben 
Tage und auf derselben Stelle« wo Sir 
George Back bei seiner Rückkehr vom 
Cap Ogle nach dem Grossen Fischflusse 
(TUmtsche) sein Zell aufgeschlagen ge- 
habt hatte. « 

Es war jetzt dargethan« dass Bcclkia 
vom amerikanischen Festlande in Westen 
der Thluitscho-Mündung völlig abgeson* 
dert ist. Man begnügte sich aber nicht 
damit« sondern beschloss die Forschun- 
gen auch bis auf die östliche Seite die- 
ser Flussmündung auszudehnen. 

Am 17. war man am Cap Rocky {%%^ 
3' Br., 94« 35' L.) und wurde durch 
Gegenwinde bis zum 19. unter diesem 
steil abfallenden Vorgebirge zurück- 
gehalten, welches den Namen Cap Bri* 
tannia erhielt. Ein kegelförmiger Haufen 
grosser Steine wurde hier errichtet und 
ins Innere desselben eine verschlossene 
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Flasche gelegt^ welche eine kurze Nach- 
richt von der Schiffahrt der Reisenden 
und von der Besitznahme des neu ent- 
deckten Landes für die Königinn Vic- 
toria enthielt. Am 19. ging der Wind 
Ton Nordost nach Ostsüdost über. Man 
durchschnitt eine schöne Bay und die 
Küste nahm hierauf eine nordöstliche 
Richtung. Am folgenden Morgen war 
der Wind wieder nordöstlich und setzte 
der Weiterfahrt grosse Hindernisse ent- 
gegen^ so dass die Reisenden in der 
Mündung eines kleinen Flusses verwei- 
len mussten. Von den Gipfeln der Kalk- 
hüget die sich hier erhobeuj entdeck- 
ten sie sehr weit in Nordosten Land, 
wahrscheinlich eines der* südlichen Vor- 
gebirge von Boothia. Auch zwei grosse 
Inseln zeigten sich in beträchtlicher Ferne 
in der hohen See und andere von glei- 
cher Höhe und nicht minder weit ent- 
fernt erstreckten sich in der Richtung 
von Ost nach Ostnordost. Was den 
Reisenden von der niedrigen Küste des 
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Festlandes sichtbar wurde> dehnte sidi 
nur fünf (engl«) Meilen weit aus^ und die 
Küste schien sich dann allmählich rechts 
oder südwärts zu wenden. Wahrschein- 
lich hatte man jetzt den g;rossen Busen 
erreicht^ von welchem alle Eskimos ein* 
stimmig behaupten« dass er viel Inseln 
enthalte und sich in südlicher Richtung 
bis auf etwa 40 Meilen der Bepulse" und 
der Wagers^Bay nähere* 

Die Erforschung dieses Meerbusens 
war für unsere Reisenden bei der vor- 
gerückten Jahreszeit nicht mehr aus- 
führbar. Sie würde« wie es in ihrem 
Berichte heisst« die volle Kraft und 
Zeit einer andern Expedition erfordert 
haben« welche' von einem Punkte hätte 
ausgehen müssen« der dem Gegenstande 
der Untersuchung näher liegt« als der 
Grosse Bären- See. — Die Lage der Mün- 
dung des erwähnten Flusses« wo die 
Boote zuletzt anlegten« wird zu 68® 28' 
Br. und 97 ** 3 ' L. angegeben« was in 
Bezug auf die Länge augenscheinlich ein 
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Schreib- oder Druckfehler ist« dk die 
Reisenden ösilkh über die Mündung des 
Thluitscbo hinausgekonunen sind, diese 
ab^ unter 94 ^ 30 ' Länge liegt ^). 

Der anhaltende Nordostwind, der 
das weitere Vordringen binderte, war 
nun der Rückfahrt günstig» Am 22. Aug. 
untersuchte man eine lange und schmale 
Bay westUch vom Gap Ogle ; sie erstreckt 
steh bis 66^ Er. Am 24« landete man 
an einer Küste, die wahrscheinlich einen 
Theil des südlichen Bccthia ausnmcht» 
Man konnte sie nur 60 Meilen weit; bi9 
68 41' Er. und 98® 22' westL L. ver- 
folgen, wo sie sich nordwärts wandte» 
Die Reisenden hielten trotz des eintre- 
tenden Winters muthig ans, , erreichten 
am 16. Sept. den Kupferminen- Fluss, 
am 24« das Fort Ccnßdmct am Grossen 
Bären-See, und bald nachher das Fori 
Simpscn **). 



*) S. dan Jahrgang 1837 UQser« Taseheiibachet, S. XI. 
**) Literary Gamelte, 1840, April, 8. S65 n. f.; Nouoellet Än- 
ludet 4€$ Vcfaget, 1640* Ufa, 8. t6S. ^ 
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Der Capitän Penny des enj^chen 
Schiffes Neptun hat Ton Eskimos mehre 
Erkundigangen eingezogen, die für den 
Walfischfang in der Davis • Strtuse und 
der Hadscns^Bay sehr wichtig jsind. Als 
er westlich bis zmn Cap Serie gekommen 
war, hielt es schwer« sich den Walfischen 
zu nähern. Diese nahmen ihre Rieb- 
tung so gleichförmig nach der Cumber* 
land^trasst, dass sie augenscheinlich ei- 
nen Zufluchtsort nach dieser Gegend 
hin haben mussten. Während er im Ha- 
fen /)BrÄan (62® 20' Br., 62« w. L.) vor 
Anker lag, fand er, dass die Eskimos, 
die er bei sich hatte, sehr ausgebreitete 
geographische Kenntnisse der benach- 
barteh Lai^dstrecken besassen. Sie sag- 
ten ihm, dass es am östlichen Ufer der 
Cumberland- Strasse, 60 Meilen jenseits 
des Oesdichen Caps (Cap Easterly), eine 
Bay gebe, die sich beiläufig 140 M« weit 
in nordöstlicher Richtung erstrecke. 
Nördlich werde sie von einer langen 
Gebirgskette, östlich von Felsen und 
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südwestlich Ton einem sehr flachen 
Landstriche begränzt« Ein Arm dieser 
Bay gehe vom nordöstlichen Ende der- 
selben sehr weit landeinwärts und werde 
Yom Meere nur durch eine Erdenge ge* 
trennt* Letztere sei etwa 30 Meilen lang 
und enthalte yerschiedene Seen mit treff» 
liehen Lachsen. Die Bay selbst ist reich 
an Walfischen und hat ,Tiel Treibeis, 
wird aber erst im Juni oder Juli den 
Schiffen zugänglich. Tausende von Es- 
kimos, unter verschiedene Stämme ge- 
theilt, bewohnen die Ufer dieser Bay 
und leben hauptsächlich vom Ertrage 
des Walfischfanges, welcher in den Mo- 
naten Juni, Juli und August so ausgie* 
big ist, dass sie für den ganzen künf- 
tigen Winter reichhchen Unterhalt haben. 
Uebrigens sind diese Eökimos ein sehr 
friedliches Volk ; niemals giebt es Streit 
zwischen den verschiedenen Stämmen. •*- 
Das Klima scheint hier milder zu seyn 
als an der westlichen Küste der Cum- 
berland - Strasse. Auch ist man vor den 
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UeberschweiDmungen sidier, die dort 
durch das Schmelzen des Schnees in 
den Gebirgen verursacht werden. — Die 
Eskimos versichern« dass man niemals 
ein europäisches Schiff in jener Bay ge- 
sehen habe. Einige Stämme kommen 
durch die Gumberland - Strasse, um mit 
den Agenten der Hudsonsbay-Compagnie 
Handel zu treiben» aber sie haben die* 
sen nichts von dem Betriebe des er* 
wähnten Walfischfanges mitgetheilt. < — 
Man hält in Folge dieser Nachrichten 
die Gründung einer englischen Factorei 
an der Davis •Sirtuse für etwas sehr 
Wünschenswerthes *). 

Am 9. März 1840 wurde in der 
Sitzung der Londoner Geographischen 
Gesellschaft Nachricht von einer Reise 
des brittischen Artillerie-Majors Charters 
Von ZacaUcas in Mexico nach Camotlan 



*]f Noue. Ann. etc., Febr., S. t60 u. flP. (nach dem Ahcrdeen 
Aihtrtmer}. 
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gegeben, reta gründe, der Punkt, Ton 
welchem aus der Major seine Reise an- 
trat, liegt etwa 4 (engl.) Meilen nördlich 
von Zacatecas, auf einer 6 M» langen 
Gruppe isolirter Berge, die sich aus 
dem weiten Flachlande erheben, fast 
auf halbem Wege zwischen dem Atlam 
tischen und dem Stillen» Meere, welche 
unter 23 /> Breite ungeföhr 400 M. von 
einander entfernt sind. Die Gebirgs* 
gruppe hat 22® 50' Breite und t02* 
27' westl. LKnge (von Greenwich). Der 
höchste Gipfel, der Engelsberg (Anget), 
hat 89&0 (engl.) Fuss Meereshöhe. Die 
magnetische Abweichung war (im Jahr 
1831) ö® T östlich. Die Berge sind 
meist kahle, nur spärlich mit Pflanzen- 
wuchs bedeckte Felsen, bergen aber im 
Innern reiche Silbererze, so da«8 sie i» 
dieser Hinsicht vielleicht nur denen voh 
GvumojBiiato nachstehen. Der Reisende 
bemerkt: i»£in auffallender Zug in der 
physischen Geographie dieses Theils von 
Mexico ist das Vorhandenseyn einer Af^ 
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zahl Bergketlen^ deren Erstreckung fast 
mit dem Meridian zusammenffiUt« Zwi« 
sehen der Stadt jiguas CaUerUas und 
dem Thale Cambilan, habe ich auf einem 
Wege von 120 Meilen fünf solche pa« 
rallele Gebirgsketten überschritten. Die 
Berge erheben sich in der Regel 2000 
Fuss über die zwischenliegenden Thäler 
und auf einigen ihrer AbhMnge wächst 
im Ueberfluss nützliches Stammholz. Alle 
Gewässer dieser Thäler strömen dem 
Ric Grande zu« welcher auch die Flüsse 
und Bäche aus einem weitläufigen Ge« 
birgslande nordwärts davon empfängt. 
Da der Rio Grande nach Aufnahme aller 
dieser ZuBüsse nicht grösser ist als der 
Tweed bei Kelso, so sieht man« wie 
wasserarm eigentlich diese ganze Gegend 
ist. Bemerkt zu werden verdient, dass 
eine so hohe Bergkette ^ wie die west- 
liche Seite des Thaies Bolancsy deren 
westliche Abhänge mit Ungeheuern Wal* 
düngen bedeckt sind» und wo vom Mai 
i>is Oktober so häufiger Regen fälit^ 
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dennoch nur wenig; yielleicht gar keine« 
Flüsse aufzuweisen hat^ die das ganze 
Jahr Wasser haben« so dass während 
des Sommers aller Pflanzanwuehs ver- 
schwindet. Gegen das Ende dieser Jah« 
reszeit hört selbst der Bolaios anhaltend 
zu fliessen auf und sein Bett zeigt mehr 
oder weniger trockene Stellen. Unstrei- 
tig ist die starke und beschleunigte Aus- 
dünstung* welche der geringe atmo- 
sphärische Druck hervorbringt« die Ur- 
sache dieses merkwürdigen Unterschie- 
des zwischen Mexüo und den meisten 
andern Ländern. Die mittlere Höhe des 
grossen Tafellandes kann zu 7500 Fuss 
angenommen werden« über welche die 
zahlreichen. Gebirgsketten ihre Gipfel 
noch 2 • bis 3000 Fuss weiter empor- 
strecken. Nur einige noch höhere« wie 
der Orizaba, der Nevadc von Toluca und 
der IstuccihuaU übersteigen die Schnee- . 
linie« haben aber keinen Einfluss auf 
den fragUchen Gegenstand, Mexico ist 
daher jenes Mittels beraubt« welches in 
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den meisten südlichen Ländern des Erd- 
theUs die Flüsse mit Wasser versorgt. 
Bine weite Lsndstrecke empfindet sieben 
Monate lang die Wirkungen der sefanel» 
len Verdampfung^ welebe darcb die stets 
reine Luft nnd den immerwährendeiL 
Sonnenschein yermehrt wird. Die zur 
Regenzeit vom Boden eingesogene FcucIk 
tigkeit wird ersdbdpik und die Atmo» 
»phfire verliert allen Wasserdampf so 
g^ftiiz und gar« dass es mir oft sehr schwer 
uitd zuweilen selbst unmöglieh geworden 
ist» ihn auf dem Danielschen Hygro-» 
meter zu verdichten. Auch der mensch«^ 
Kehe Körper dunstet in diesen hochge« 
legenen Gegenden wahrnehmbar nuv 
wenig ans^ denn der Dunst wird von 
der trocknen Luft sogleich aufgesogen 
unH nur bei sehr heftiger Bewegung 
zeigt sich ein schnell vorübergehende 
Schweiss .*.*). 



«) laterary Gmette, etc. 1840. M«n, S. 170. 
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Von demselben Major Charters wurde 
in der Sitzung der erwähnten Gesell- 
schaft Yom 13. April ein anderer Bericht 
ttber eine Reise Ton Sauceda bei Zaca* 
tecasj in Mexico, nach dem Bergwerks- 
Distrikte Catorce Vorgelesen. .Der Weg 
fährte zunächst in « östlicher Richtung 
40 Meilen weit über eine öde Fläche^ 
wo einige yerkümmerte Palmen und der 
Gactus die einzigen Spuren pflanzlichen 
Lebens waren» nach der Bergstadt Ra* 
mü9. Die Gruben befinden sich hier in 
einem Hauptgange; es sind 8 Schachte» 
der tiefcte 390 Yards, und sie bestehen 
aus silberhaltigem Kupferkies und Kupfer- 
glanz, hauptsächlich in Thonschiefer, 
mit einer 12 Yards mächtigen Decke 
ton dichter Lava. Diese rerbreitet sieh 
fiber eine kleine Landstrecke um Ramcs^ 
von welcher der vulkanische Hügel Za* 
wiera, % M. südösdich, der Mittelpunkt 
zu seyu scheint« Dann sind noch zwei 
andere dergleichen Hügel in der Um* 
gebimg von Ramos, von welchen der 
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eine« ostnordöstlich, La Cantera heissL 
Die Ebene zwischen Sauceda und Ramos 
ist mit einer dünnen Ablagerung Tön 
Kalktuff bedeckt, welcher im Sommer 
zu StSaub wird und dem Reisenden sehr 
lästig föUt Derselbe Kalktuff er- 
streckt sich auch über Ramos hinaus 
nordöstlich gegen Ccmejo, 10 Leguas 
weit, und bedeckt hier eine schöne 
Breccie. Catcrce liegt am Fusse einer 
Gebirgskette. Weiter aufwärts an der- 
selben gelangt man, 8575 F. über dem 
Meere, zu der Bergstadt /2«a/ de los Ala* 
mos, welche 10000 Einwohner enthält. 
Dieses Gebirge gleicht in so fern dem 
von Zacatecas, dass es mit keinem an- 
dern zusammenhangt und unmittelbar 
aus der Ebene emporsteigt. Ueberhaupt 
scheint dieses das unterscheidende Kenn- 
zeichen aller Erzgebirge Mexicos zu seyn^ 
das von Bolanos ausgenommen, welches 
zu einer grossen Kette gehört • • • Der 
Reichthum des Letztem ist von jeher 
sehr bedeutend gewesen, so dass es« 
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wenn nicht den zweiten^ doch gewiss 
den dritten Plutz unter den mexicani- 
schen Bergwerks - Bezirken einnimmt .% 
iDer vornehmste Schacht^ La Luz, ist 6 
Yards hoch, eben so breit und 1100 
lang, und hat 30000 Pf. St. gekostet . . 
Dieses Gebirge enthält ebenfalls einen 
Vulkan, dem von Ramcs ähnlich, aber 
grösser als der von Zamcra *). 

Auch ein teutscher Bejsender, Hr. 
Lcwenstem, aus Wien, hat auf einer in 
den Jahren 1838 und 1839 gemachten 
Reise um die Welt, Mexico besucht. Nach- 
dem cV, von Veracruz nach der Haupt- 
stadt gekommen, sich einige Zeit in Letz- 
terer aufgehalten hatte, besuchte er die 
Pyramiden von Cholula, Testihuacan^ Xo» 
chicalco etc., die Bergwerke von Real 
del Monte und die benachbarten Obsidian« 
Gruben, wo sich die unter dem Namen 
der Penas Cargadas bekannten merk- 
würdigen Felsen befinden, und verliess 

«) Mkendu^ JkftO, B. 164. 

(2) - • 
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die Hauptstadt am 24. Juli 1838, um auf 
dem gewöhnlichen Wege über Quereearo, 
Guadalaacara und Tepic nach Mazaitan 
zu gehen. In Remedios, etwa 7 (engl.) 
Meilen westlich von Mexico^ entdeckte 
der Beisende einen pyramidähnlichen 
Erdhügel« aus zwei Stockwerken beste- 
hendj die allem Anscheine nach mit 
Stein überkleidet gewesen waren. Auf 
der Spitze stand die Ruine eines Ca« 
stells. Querelaro y 100 M. nordwestlich 
von Mexico und 6070 F. über dem Meere» 
ist eine malerisch ins Auge fallende 
Stadt von 20000 £inwohnern. Ringsum 
sieht man Gärten mit hohen Cypressen 
und riesenmässigen CactuSj so wie eine 
ansehnliche Wasserleitung. Celaya» eine 
Stadt von 10000 Einwohnern, 20 Meilen 
weiter westlich, liegt mitten in dem 
fruchtbarsten und volkreichsten Bezirk 
von Mexico. Der treuliche Anbau die« 
ser Gegend ist vornehmlich dem aufge- 
klärten Staatsmann Don Lucas Alaman 
zu verdanken. In Guanasualo^ 6870 F. 
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Über dem Meere« hat General Coplazar 
neuerlich eine Bergwerks -Schule errich«* 
tet« Bei Tepaiidan, 80 M. weiter west* 
lieh« entdeckte Hr. Löwenstern eine an- 
dere Pyramide« von gleicher Bauart wie 
die von Xcchicalco, drei Stockwerke hoch« 
mit einem kreisrunden Hügel auf dem 
Gipfel. Sie ist* von Erde und dem An- 
scheine nach mit Stein überzogen ge- * 
wesen. Dieses Bauwerk ist um so merk- 
würdiger« da es in einem Theile des 
Landes« wo dergleichen Alterthümer 
noch nie gefunden worden« und wahr- 
scheinhch auf dem Wege liegt» den die 
eingewanderten Azteken von Califomien 
nach Mexico genommen haben. Guada" 
laxara, noch andere 40 M. westlich« hat 
eine Bevölkerung von 70000 Seelen« und 
ist nach der Hauptstadt die grösste und 
blühendste Stadt in Mexico. Auch giebt 
•s hier eine achtungswerthe italiänische 
Oper. Das Land wird nun immer wilder 
und unfruchtbarer« iü dem Masse als 
man sich dem Plan de Earrancas nähert« 

(2*) 
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in dessen Nähe man den höchsten Kamm 
des Gebirges^ wahrscheinlich 7500 Fuss 
hoch^ überschreitet^ worauf es schnell 
nach den Tierras calientes bergab geht. 
TepiCy eine Stadt von 10000 EinwohnerUi 
liegt noch 2000 F. über dem Stillen 
Meere bei San Blas» welches etwa 30 
M. davon entfernt ist. Die Strasse wen- 
det sich von hier aus mehr nördlich 
und führt 30 M. weiter über den vor- 
nehmsten Fluss in diesem Theile des 
Landes» den Rio Grande» oder Tololodaus 
welcher bei dem Nevado de Toluca, 
etwa 20 M. südwestlich von der Haupt- 
stadt» entspringt und nach einem meist 
westnordwestlichen Laufe von 450 M. 
bei San 'Blas ins Meer fällt. Von hier 
gelangte der Reisende auf einer 20 M. 
weit mit der Küste parallel laufenden 
Strasse» über die Städte Acaponela und 
Escumapa nach dem Hafen JUazaäan, wo 
er sich nach den Sandwich -Inseln ein- 
schiffte *). 

«) Ehendoi., Min, S. 169. 
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Der in den Torigen Jahrgängen 
mehrmals erwähnte teutsche Reisende 
Schomburgk ist im Herbste 1839 glück- 
lich nach Europa zurückgekommen. 
Ueber seine dritte Expedition in das 
Innere von Guyana wurde in der Sitzung 
der Londoner Geographischen Gesell- 
schaft am 27. Jan. 1840 ein Bericht yor- 
gelesen« welcher die Reise vom Fort 
San Joaquim am Rio Branco« nach ^- 
meralda am Orinoko^ in den Jahren 1838 
und 1839 umfasst. Ein zweiter Bericht 
verbreitete sich über Scbomburgks Reise 
von Esmeralda nach San Carlos und Moura 
am Rio Negro in Brasilien^ und von da 
über das Fort San Joaquim nach Deme^ 
rara, im März» April, Mai und Juni 1839» 
von wo der Reisende nach England zu- 
rückkehrte *). Ein Schreibeu an Herrn 
y.HunAoldt, vom Juni 1838» enthält Un- 
tersuchungen über die ehemalige Lage 



«> LU, Gm,, 1840, Tebr. S. 68, tmd April, S. fll«. — Am- 
hmd, 184d, Mba, Nr. M, 69 «nd M«i, Nr. IM. 
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des Sees Parime oder der Laguna del 
Dcrado *)• 

Von dem Engländer Turmbull ist vor 
Kurzem die Beschreibung einer Reise 
nach Cuha und Portorico erschienen, 
welche sehr schätzbare Nachrichten über 
die Sklayerei und den Sklavenhandel 
in diesen spanischen Colonien endiält '*'*); 
Die Reise wurde in den Jahren 1837 
bis 1839 gemacht. Die Bemerkungen 
über Cuba beziehen sich auf den Zu- 
stand im J. 1838. Die Hauptpunkte« 
welche der Verfasser behandelt^ sind 
der Unfug, welcher bisher unter pcrta* 
giesischer Flagge getrieben worden ist, 
die Wahrscheinlichkeit, dass wenn die* 
ser aufhören sollte, das Spiel unter der 
amerikanischen, fortgesetzt werden wird, 
die Verwendung brütischen Capitals in 
Geschäften fremder Sklarenhändler und 



*) How. Amu. etc., 1840, JuU, S. 88 v. ff. 
**) TrmeU in tke Wett. Cubof wilh NoHeer of PorJo Rico 
and Ae Slme Trade, Bj Damd TuruMl, Stq. LMdoB, 
1840. ^ Ul Ohm., 184Q, Febr. 8. 19» n. £ 
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die Ausfuhr englischer Waaren, für welche 
an der afrikanischen Küste Sklaven ein- 
g^ekauft werden, endlich der ungeheure 
Gewinn bei diesem schändlichen Handel, 
welcher der kaufmännischen Habsucht 
die grössten Lockungen darbietet, so 
unsicher auch die Unternehmungen ohne 
Schutz einer geachteten Nationalflagge 
seyn mögen. 

Ueber die Inseln Juan Ferrumdez» 
westlich von Süd-Amerika, welche zwar 
nur einen sehr kleinen Raum im Stillen 
Meere einnehmen, aber der Aufmerk« 
samkeit sowohl des Seefahrers als des 
Geographen keineswegs unwürdig sind, 
hat ein Hr. Fowle aus Boston in Nord- 
amerika, welcher neun Jahre auf diesen 
Inseln gelebt hat und 1834 in seine 
Heimath zurückgekehrt ist, briefliehe 
Nachrichten gegeben, welche die Neu* 
velles Annales des Voyages *) mittheilen. — 
Juan Femandez ist sehr gebirgig, 1& See- 



*) ISill, N«v«iiib«r, 8. 177 «. ff* 
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meilen lang und 12 M. breit. In der 
Mitte erhebt sich ein Pik von 3500 F. 
Höhe. An der Küste sind zahh-eiche 
Bayen, worunter die grösste die von 
Gumberland. Etwa 1 Meile südwestlich 
liegt die kleine wasserlose ZiegeninseL 
An der Cumberland-Bay pflegen die Wal- 
fischßinger Wasser einzunehmen; schwie» 
riger ist es sich Holz zu verschaffen, 
woran die Insel zwar Ueberfluss hat, 
aber es ist zu weit vom Landungsplatze 
entfernt. Gewöhnlich versorgt man sich 
mit Holz an der Insel Mas^a-fuero. Um 
die Cumberland -Bay wachseh Aepfel, 
Birnen, Nüsse, Feigen, Pfirschen etc. 
Neuerlich hat man auch Waizen, Erd- 
äpfel und andere Nahrungspflanzen an- 
gebaut; aber den Gewächsen schaden 
Ratten, Mäuse und die Larven eines 
Insekts. Im Innern der Insel findet man 
von Obst nur Pfirschen. — Im J. 1750 
hatten die Spanier hier eine Nieder» 
lassung errichtet, die bis zur Revolution 
▼on Chili bestand, wo die Einwohner, 
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2000 an der Zahl^ auf das Festland ver- 
pflanzt wurden« Man sieht noch Trüm- 
mer der Kirche , des Forts und der 
Wohnhäuser. Dann kamen gelegentlich 
um des Robbenfanges willen einige Eng' 
länder und Nord'Amerikaner hieb er. Im 
J. 1828 erhielt ein Einwohner von Chili, 
Laratn, von der Regierung die Insel in 
Pacht und gründete eine neue Nieder- 
lassung an der Stelle der alten« Er 
musste sich aber verpflichten, Verbrecher, 
die die Regierung herschicken würde, 
so wie als Schutzwache eine Compagnie 
Soldaten aufzunehmen« Die Verbrecher 
empörten sich später und zwangen einen 
nordamerikanischen Walfischflinger, sie 
nach Copiapc zu führen* Auch wurde 
Larain in der Folge im Streite mit ei- 
ndm andern fremden Schiff's-Capitän ge- 
tödtet. — Zwei Meilen nordöstlich von 
der Cumberland-Bay ist die s. g. Eng" 
lische Schlucht (EnglCsh GulchJ, wo man 
die Höhle des schottischen Matrosen 
Alexander Selkirk (1705 — 1709) sieht, 

(3) 
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der dem Engländer Daniel de Foe den 
Stoff zu dem berühmten Romane Ro- 
binson Crusoe gegeben hat. Man sieht 
augenscheinlich, dass sie bewohnt ge- 
wesen ist. — Bekanntlich wurde die Insel 
ixm das J. 1572 'son Juan Fernandez ent^ 
deckt und erhielt nach ihm den Namen. 
Sperber, Kolibris und Seevögel waren 
damals die einzigen Bewohner der Insel. 
Juan Fernandez soll sie mit Ziegen be- 
völkert haben. Wenigstens waren im J. 
1741, als Anson hier anlandete, diese 
Thiere in Fülle vorhanden. Vor der 
Ankunft Ansons wurde die Insel stark 
von Seeräubern und Schleichhändlern 
besucht, die sich hier mit Lebensmitteln 
versorgten. Diess veranlasste die Spa- 
nier eine Anzahl Hunde einzuführen» 
damit sie die Ziegen vertilgten. Es 
scheint aber nicht ganz gelungen zu 
seyn. Die Hunderasse ist noch vorhan- 
den, und einzelne, die man eingefangeti, 
lassen sich leicht zähmen. — Als die 
Spanier die Insel aufgaben, Hessen sie 
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ihre Rinder, Schweine und Schafe zu- 
rück. Die Letztern «ind durch die Wal- 
fischfanger und andere Seefahrer gänz- 
lich vertilgt, aber zahlreiche Rinder« 
heerden findet man noch überall, wäh- 
rend sich die Schweine in die Wälder 
geflüchtet haben. Auch Katzen und 
Tauben waren zurückgelassen worden, 
die nun ganz verwildert sind. — Ausser 
den genannten Thieren, nebst Ratten 
und Mäusen, sind keine andern auf der 
Insel, weder Reptilien noch giftige Thiere. 
Das Meer ist reich an guten und zum 
Theil vortrefflichen Fischen. 

Die Insel JUas-a'/uero ist 10 bis 12 
Meilen lang und 6 Meilen breit. Sie 
steigt als Gebirge aus dem Meere bis 
zu 4000 F. Höhe. Es giebt eine Menge 
Thäler und Schluchten. Die Big'SchlacfU 
(Big Gulch) wird zuweilen von See- 
fahrern besucht, weil sie reich an Holz 
und Wasser ist Obstbäume sind keine 
da« aber sie würden gedeihen, wenn 
man sie anpflanzen wollte. Gemüse, be- 

(3*) 
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sonders Erdäpfel, kommen sehr gut fort. 
Wenn Mas-a'/uero einen Hafen hätte» 
verdiente.es dei* andern Insel vorgezo- 
gen zu werden. Die einheimischen Thiere 
sind die nämlichen wie dort. £s ist 
niemals eine bleibende Niederlassung 
hier gemacht worden. 

In neuerer Zeit war das falsche 
Gerücht verbreitet, dass MaS'a'/uero 
durch ein Erdbeben verschlungen wor- 
den, so dass man es vergebens aufge- 
sucht habe. Wieder andere lügenhafte 
Berichte vom J. 1838 in französischen 
Blättern, selbst der Mcniteur, meldeten, 
dass ungefähr 5" westlich von Valpa- 
raiso, bei Juan Fernandez sich eine 
ganze Gruppe neuer Inseln während ei- 
nes vulkanischeti Ausbruchs aus dem 
Meere erhoben habe. Die neuesten 
Forschungen haben bewiesen, dass die 
Fernandez -Gruppe gerade noch so be- 
steht, wie 1572 zur Zeit ihrer ersten 
Entdeckung. , 
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In Betreff neuer Entdeckungen in 
Afrika ist nur Weniges zu berichten 
und selbst dieses wird zum Tbeil be« 
zweifelt^ so dass es noch weiterer Be- 
stätigungen bedarf. Die vom Pascha 
von Aegypten zur Erforschung des Bahr 
elAbiad ausgerüstete Expedition^ welche 
im Mai 1839 von ihrer ersten Versuchs- 
fahrt nach Khartum zurückgekehrt war*), 
hat sich unter der Leitung des Haupt- 
manns Sdim neuerdings auf den Weg 
gemacht. Die ägyptischen Reisenden 
suchten sich Anfangs die Stämme^ deren 
Gebiet sie durchreisten^ durch Geschenke 
an die Häuptlinge zu befreunden^ doch 
verschmähten sie auch nichts als die 
Nothwendigkeit es gebot, den Weg der 
Gewalt, wie sie denn die Stämme der 
Nuwir, Kik und Urara, die sich ihnen 
bewaffnet entgegenstellten, mit Flinten- 
schüssen zum Frieden zwangen und von 
diesen, in Folge der Wirkungen der 

*) 8. den vorigen Jahrgang. S. LZ. 
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Feuerwaffen, als Götter angesehen und 
verehrt wurden. Die Sitten und die 
Sprache dieser Stämme, wie auch der 
von TiUuye, EUab und Bur, stimmen ganz 
mit einander überein. Sie sind schwarz 
und unbekleidet, tragen an den Armen 
Ringe von Elfenbein, Kupfer und£isen, 
treiben besonders Viehzucht und ver- 
ehren die Kuh als Gottheit. Endlich 
kamen die Reisenden an eine Stelle, 
wo der Fluss sich in zwei Arme theilte 
und das Wasser so seicht wurde, dass 
die Schifie nicht weiter konnten. Mit 
Hilfe des Sextanten ergab es sich, dass 
der Punkt xinler 3« 31' nördl. Breite 
und 31 östl. Länge von Paris gelegen 
sei. Die Reisenden kehrten darauf nach 
Khartam zurück *). — Gegen die geo- 
graphische Breite dieses Punkts, wie sie 
hier angegeben wird, lassen sich sehr 
gegründete Einwendungen machen. 



«) AUgem. Zeit, Beilage Nr. 187 (6. Juli) 1840; nach dem 
Journal des Debats, 
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Abyssinien wird fortwährend ämsig 
von europäischen Reisenden durchs 
forscht. Drei Franzosen, Ltfelvre, Petit 
und DiUon^ sind im Sommer 1839 von 
Kairo aus nach Dschidda in Arabien 
und Von da über Massauah in das In* 
nere von Abyssinien gegangen. Briefe 
aus Adava (Adua, Adwa)y welche Dr. 
Petit nach Paris an seine Freunde ge» 
schrieben hat und die bis zum 1 6. Sept. 
reichen^ melden^ dass die Reisenden^ in 
Erwartung des Frühlinges, wo sie sich 
nach Gondar und einigen noch weiter 
entfernten Gegenden begeben wollten, 
ihre Zeit fruchtbringend auf verschie* 
dene Ausflüge und Arbeiten verwendet 
und sich dadurch bei den Eingebornen 
in hohe Achtung gesetzt haben. DiUon 
erregte Bewunderung durch Abbildun- 
gen von Kirchen, die er auf ihre Bitten 
entwarf. Dr. Petit ist, wie er selbst lau- 
nig bemerkt, erster Leibarzt am Hofe 
des Vbie, Er hatte eine kleine Reise 
von fünf Tagen nach Schiri gemacht. 
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um dem kranken Gouverneur der Pro* 
yinz^ einem Sohne des Ubie> Hilfe zu 
bringen; Das freundschaftlichste Ver- 
nehmen herrschte unter den drei Rei- 
senden und sie sollen sich bei Hohen 
und Niedern mehr als irgend einer ih- 
rer Vorgänger so beliebt gemacht haben, 
dass ihnen alle möglichen Aufmerksam- 
keiten bewiesen wurden *). 

lieber die erste Reise der Brüder 
Thomson und Arnauld (tAbbadie nach 
Abyssinien berichteten die yorigen Jahr- 
gänge (1839, S. XCIII. und 1840, S. 
LXXVHL). Ersterer hat im J. 1839 eine 
zweite Reise dahin unternommen. Er 
schreibt unterm 8. Febn 1840 über .sei- 
nen Bruder, welcher 1839 zurückgeblie- 
ben war: »Er wurde der erste 

Günstling des Dedschesmatsch Goscho, 
welcher die Provinz Goäschani und Da' 



«) Ntwellef AimaUs des Voyages, 1840, MKn, 8. 886.— Ans- 
Bflge tkUB Petit' s Briefen iirerden in derselben Zeitaohrift, Mai, 
8. 185—220. mitgetheilt. Sie enthalten aber Krtestentheik 
' aar minder wichtige Reiaebegebenheltea. 
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moe, die Damat Agaws und mebre an- 
gränzende Stämme beherrscht. Unter 
vielen andern Hin- und Herzügen durch 
diese Länder besuchte er auch die 
Quellen des Ahhay (oder Bruce's Nil), 
Er ging an mehren Stellen Über diesen 
berühmten Fluss, durchstreifte häufig 
das Land der Gallas und drang auf ei- 
nem dieser Züge bis drei Tagreisen von 
Enarea vor. Diese Stadt soll, im Ver- 
gleich zu dem höhen Tafellande, das 
sie umgiebt, eine sehr tiefe Lage haben. 
Der König von Enarea, der nach der 
eingeführten Gewohnheit unter dem Na- 
men seines Pferdes bekannt ist (Abba 
Bagibc, d. h. Vater des Pferdes Bagibo), 
trat mit meinem Bruder in Briefwechsel, 
welcher einen doppelt geschriebenen 
Brief in arabischer und Ilmorma-Sprache 
von ihm besitzt. Letztere hat ein, bis 
jetzt noch unbekannt gewesenes, eigenes 
Alphabet. . . . Was meine gegenwärtigen 
Plane betrifit, so habe ich mich ent- 
schlössen, die Einladung des Königs 
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von Schoa anzunehmen^ welcher midi 
wiederholt nach seiner Hauptstadt ge- 
rufen hat. Ich werde zu Lande hin- 
reisen und eine grössere Strecke Lan- 
des sehen, als diejenigen« die neulich 
über Zeüah und Hawasch dahin gegan- 
gen sind. Inzwischen will mein Bruder 
zum Detschesmatsch Goscho zurückkeh- 
ren« die westlichen Gränzen seines Ge- 
biets besuchen und von da mich in At^ 
kcbar wieder treffen, von wo wir kühne 
Excursionen nach Nord und Süd zu 
machen hoffen, um auf der einen Seite 
die Länder Daba und Agow, auf der 
andern die Gebiete der GaUas zu unter- 
suchen, die sich nach dem Tafellande 
des mittlem Afrika ausbreiten ^). 

In den südlichsten Theil Abyssi- 
niens sind im Jahr 1839 zwei teutsche 
Missionäre, Kropf und Isenberg^ einge- 
drungen. Sie waren von Aegypten aus 
nach Dschidda in Arabien und von da 



«) AutUmd^ 1640, Nr. t07. 
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nach Zeiiahs an der Ostküste Afrikas^ 
am Busen von Aden^ gegangen. Zeilah 
liegt unter 11 ^ 30' nördl. Breite und 
ist eine verfallne Stadt von etwa 800 
Einwohnern, dem Pascha von Aegypten 
unterwürfig und dem Gouverneur in 
Moccha untergeordnet. Indessen kann 
es seiner günstigen Lage wegen, und da 
es die beste Gelegenheit darbietet, ins 
Innere von Afrika einzudringen, bald 
ein wichtiger Platz werden. Der Hafen 
ist schlecht, hat viel Sandbänke und an 
seinem nördlichen Ende liegen verschie- 
dene kleine Inseln. Die Einwohner be* 
stehen aus Kau^euten und Beduinen 
der arabischen Küste, Handelsleuten aus 
den, hier längs der Küste des Rotben 
Meeres und des Busens von Aden woh- 
nenden Stämmen der Somalis y Danaküs 
und aus. Abyssinien. Die Stadt ist mit 
Mauern umgfeben und hat auf der Land- 
seite sieben Kanonen, die gegen dae 
Land der Somalis gerichtet sind. 
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Die Reisenden Yerliessen tZeäah am 
3. April in einem kleinen Schiffe und 
kamen am folgenden Tage nach Tad^ 
schurah. Diese Stadt ist noch kleiner, 
ärmlicher und schlechter bevölkert als 
Zeilah> indem sie nur etwa 300 Ein- 
wohner enthält. Indessen führt von hier 
der nächste Weg zu den südlichen Thei- 
len Abyssiniens. Bei Sukla^ nördlich 
von Sagalle« ist viel Wildpret und See- 
geflügel« auch sind in den Gebirgen 
Leoparden. Die Reisenden wandten sich 
nun südwestlich und erreichten das 
Tafelland Wardeliham, welches betrachte 
lieh hoch über dem Meere liegt. Von 
hier ging es nach einem Lagerplatze, 
Mudscha ^^ndjint, nördlich vom Salzsee 
AssaL Bei Mudscha ist der Boden, in 
Folge ehemaliger vulkanischer Thätig- 
keit, voll Spalten, Risse und Schluchten. 
Der Salzsee wird südöstlich und östlich 
von Gebirgen begränzt. Hierauf ge- 
langte man über Guagnal nach dem 
Thale Kalla, wo Wasser und Pflanzen- 



,y Google 



DEA NBDE8TBN BEISBK. ZXXVIf 

wuchs in Ueberfluss zu finden waren. 
Die Gegend wird von dem arabischen 
Stamme der Mudaüis^ dem mächtigsten 
in diesem Theile des Landes^ bewohnt« 
Ihre Hauptstadt ist Aussa (nicht Haussa« 
wie auf den bisherigen Karten steht), 
wo verschiedene Ulemas und gelehrte 
Mohammedaner wohnen. Dieser Stamm 
breitet sich nordwärts bis Massauah aus« 
Aussa liegt etwa 20 (engl.) Meilen gerade 
westlich von Karanta. Die Berge süd* 
lieh von Karanta sind vulkanisch. In 
den Thälern findet man Gras, Gestrüpp 
und Eschen. Arabdera ist eine weite, 
mit vulkanischem Gestein bedeckte Hoch- 
ebene. Mari liegt auf einer beträcht- 
lichen Anhöhe und die Luft ist hier sehr 
rein und frisch. Andere Ortschaften 
sind Lukki mit einer weiten Aussicht auf 
entfernte Gebirge, Kami und Gamessa, 
Beim letztern Orte sahen die Reisenden 
nicht weit zur Linken das von Issa-GaUas 
bewohnte Gebirge A/raba, während sie 
rechts deutlich das Hochland von Schoa 
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und Effat unterscheiden konnten. Bei 
Malla fanden sie das Gras in der Ebene 
so hoch» dass es über einen Mann zu 
Pferde hinausragte^ was einen guten Bo- 
den anzeigt. Indem sie dem Flusse 
Hauasch (Hawasch) näher kamen^ über- 
schritten sie eine ansehnliche Hügel» 
kette 5 welche die östliche Seite des 
Hauasch - Thaies einfasst, kamen dann 
nach Dobäle^ und von hier über eine 
schöne mit Bäumen bewachsene Ebene 
an das Ufer des Flusses« über welchen 
sie am 29. Mai, wo die trockene Jahres- 
zeit zu Ende ging, setzten. Sie fanden 
den Strom 20 Yards breit, 2 bis 4 Fuss 
tief und die Ufer 15 bis 20 Fuss hoch. 
Sein fernerer Lauf durch die Ebene, 
Ton ansehnlicher Breite, ist erst nörd- 
lich, dann nordöstlich, bis Aussa, wo 
er sich zu einem grossen See ohne Ab- 
fiuss ausbreitet, und das Wasser sich 
durch Verdunstung verliert. Die Grösse 
des Hauetsch an der Stelle, wo ihn die 
Reisenden passirten, zeigt, dass sei^e 
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Quelle nicht weit yon hier nach Süd- 
südwesten liegen muss^ während der 
See« in dem er sich verliert« etwa 70 
Meilen westsüdwestlich von Tadschurah 
angesetzt werden kann. Das rechte Ufer 
des Flusses« unterhalb der Stelle« wo 
er überschritten wurde« wird von Ara- 
bern des Mfi/aii^- Stammes bewohnt« 
das linke vom Stamme Orgubbassin, Wei- 
ter hinauf wohnen am rechten Ufer die 
Danndkil'JVarma^ südlich davon« wo die 
Strasse durchzieht« die Abbarras, und 
noch weiter südlich Ai% Alla^GaUas. Das 
Dorf oder die Stadt Mulkukudschi liegt 
am linken Ufer des Flusses ; nahe da- 
bei ist ein kleiner See mit viel Fluss- 
pferden und Krokodilen. Die ganze Ge- 
gend gewährt dem Naturforscher reiche 
Ausbeute. Jenseits ist ein anderer See« 
dessen Wasser einen unangenehmen Ge- 
schmack und Schwefelgeruch hat« aber 
zum ReiDigen der Wäsche und Kleider 
sehr tauglich ist. Westlich davon und 
etwas östlich von Assabobe liegt ein an- 
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derer« noch grösserer See« La ,Ada ge- 
nannt« worin sich gleichfalls eine Menge 
Flusspferde aufhalten. Der Bezirk heisst 
Dofar und hat zahlreiche Wälder mit 
yiel Wildpret und einer Mannichfaltigkeit 
von Vögeln, die durch ihren Gesang 
die Strasse sehr lebhaft machen. — Jen- 
seits AkorUi überschritten die Reisenden 
das schöne Thal Kckai» wo es einen 
Ueberfluss an hohen Bäumen« trefflichem 
Wasser« Vieh und mancherlei Geflügel 
gab. Hierauf ging es über verschiedene 
Berge, die zu den Vorgebirgen des von 
Norden nach Süden sich ausdehnenden 
Hochlandes von Abyssinien gehörten« 
nach Dincmaliy dem Gränzposten von 
Schoa, wo Zollbeamte angestellt sind und 
an welchem sich unmittelbar das Dorf 
Fari anschliesst« wo die Reisenden Halt 
machten. — Von Fari begaben sich un- 
sere Missionäre vorwärts nach Ankobar, 
der Hauptstadt von Schoa. Bald erreich- 
ten sie ein Dorf, Alm Arnba, auf dem 
Gipfel eines steilen Felsens gelegen, wo 
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sie den ersten christlichen Statthalter in 
diesem abgelegnen Theile von Afrika 
fanden. Die Reise wurde dann bis ^n« 
kobar fortgesetzt« welches auf der Höhe 
eines kegelförmigen Berges liegt, von 
wo sieh dem Blicke eine weite Aussicht 
öfiPnete. Des Königs Haus steht im ober« 
sten^ höchsten Theile der Stadt und ist 
von Stein gebaut, mit einem Strohdache. 
Die andern Häuser sind von Holz, haben 
ebenfalls Strohdächer und sind meist 
mit Gärten umgeben, die sich um den 
kegelförmigen Berg in einer Schnecken- 
linie hinaufziehen. »Diese Lage, die 
reiche Vegetation und die kühle erfri- 
schende Luft« «— sagt Ismberg — »ver- 
setzte uns in das höchste Entzücken.« 
Da der König in AnpoUalla^ etwa 20 Mei- 
len weiter südwestlich, sich aufhielt, so 
machten sich die Reisenden, um ihn zu 
begrüssen, dorthin auf den Weg und 
berührten nur einen Theil von Ankobar. 
Sie zogen auf steiniger Strasse an der 
Seite einiger Gebirge fort, welche sie 

(*) 
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queer durch ein hochgelegenes Thal 
mit einem krystallhellen Bache führte« 
Hier war ein Grieche, Namens Dcmetrms, 
eben beschäftigt eine Mühle zu bauen. 
Die Reisenden »athmeten hier« — wie 
sich Isenberg ausdrückt — d Alpenluft und 
tranken Alpenwasser. « Von hier ging 
es ein zweites Hochgebirge aufwärts, wo 
sich eine Fülle von Alpenpflanzen be- 
fand. Der oberste Rücken des Gebirges 
war mit Gerstenfeldern bedeckt und es 
konnte (am 8. Juni) bereits mit der 
Aerndte begonnen werden; Das Ther» 
mometer mochte bei der Nacht unge- 
fthr + 40" F. (=: + 3%« R.) anzeigen, 
was in dieser geringen nördlichen Breite 
und mitten im Sommer auf eine. ansehn* 
liehe Meereshöhe schliessen lässt. Die 
Reisenden übernachteten in einem klei» 
nen Dorfe, Metakui, und gingen am fol« 
genden Tage weiter westlich über ein 
wellenförmiges Tafelland, wo sie nach 
wenigen Stunden das Dorf Islam -Amba 
erreichten. Hier trafen sie mit dem 
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König yon Schea zuBammenj der sie mit 
grosser Achtung und aufrichtiger Freund«- 
lichkeit empfing. Er erkundigte sich 
sehr umständUch'nach dem Zweck ihrer 
Reise und besonders wichtig war ihm 
Alles, was geographische Gegenstände 
betraf. 

Der Reisebericht des Missionärs 
ÄTÄß/i welcher inAnkobarhliehy erstreckt 
sich bis zum 2. Oktober und enthält 
noch weitere merkwürdige Auskünfte 
über diese ganz unbekannten Länder. 
Krapf beschreibt den König als einen 
Mann von 40 bis 50 Jahren, dem es um 
die Givilisation seines Landes zu thun 
sei, der aber keine Leute um sich habe, 
die etwas yerstehen. Das Land ist ausser- 
ordentlich reich an Erzeugnissen ver- 
schiedener Art. An den Bächen wächst 
das Zuckerrohr und der Kaffehbaum. 
Gerste, Waizen, Durra und TefF giebt 
es in Menge. »Sollte sich« — sagt er — 
»dieses Land an die Reihe der civili- 
sirten Völker anschliessen, so könnte 

(4*) 
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von hier aus ungemein viel für die Ci« 
Vilisation des Innern yon Afrika gethan 
werden. Das Christeothum könnte sich 
Ton hier aus weithin terbreiten und so 
manches Räthsel der Erdkunde in die* 
sem Welttheile würde gelöst werden . . . « 
Sollten Pflicht und Beruf uns bestim- 
men> nach Kaffa, Enarea und Sidama zu 
gehen« wo ebenfalls« wie in Schoa« noch 
Ueberreste einer christlichen Kirche seyn 
sollen« so werden wir nicht ermangeln« 
den Freunden des Ghristenthums und 
der Wissenschaft das Ergebniss unserer 
Erfahrungen mitzutheilen* . • « Schlüss- 
lich bemerke ich noch« dass ich heute 
Ton einem Manne« der ypr einigen Tagen 
aus Gondar hier ankam« erfahren habe« 
dass ein Franzose« Hr. tfAbbadie *)« von 
Gondar aus sich nach Enarea auf den 
Weg gemacht hat. Er soll im Lande 
der Guderos angekommen seyn. Es ist 
derselbe Mann« den ich vor einem Jahre 

■0 Xi irt AnuaM dAkM&t gMieial. 8. okea 8. ZXZIl. 
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in Adowa kennen lernte und dessen Ab- 
sicht es ist« seinb politisch • religiösen 
Plane in Ahyssinien zu verwirklichen« •? 
Von Rom hat er einen katholischen Prie* 

ster mitgebracht Auf unserer Reise 

durch Lohtia haben wir einen andern 
Franzosen gesehen« Hm« Dufe, welcher 
von Schoa auf demselben Wege» den 
wir nach Schoa von der Küste aus ge- 
macht haben, nach der Küste hin ge« 
kommen war. Wir fanden ihn jedoch 
so krank» dass wir nichts Interessantes 
über seine Reise von ihm erfahren 
konnten *)• 

Ueber die Niederlassung in Pert'^ 
N€Ual sind von mehren Seiten Berichte 
eingegangen. Der Naturforscher Dr. J&nii/ 
aus Würtembergs war am 2. Febr. 1840 
nach einer neunmonatlichen Reise im 
Lande der Zii/aV und nach Porl-^Natal, 



*} JUi, Gmm,, 1840, April, a tl5 o. t)— JMlmf, 1840, Febr., 
Hr. 48 bl« 5t| Min, Nr. 71 bis 78. — Bei Krepf iia4 
«fai?« IXimtn ftadera geaebriebea ab bd benberg, s. 8* wlii- 
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glücklieh wieder in der Capstadt ange« 
kommen. £r fuhr am 31. Mai 1839 von 
Pcrt'EUsabeth (in der Algoa-Bay) ab» 
langte nach acht Tagen in Port'Natal an 
und wohnte bei einem von der Cap« 
Colonie ausgewanderten Boer. Er be- 
schreibt die Mühseligkeiten« welche diese 
Auswanderer auf einer achtzehn Monate 
langen Landreise vom Cap bis Port*Na« 
tal durch die ungebahnten Wege 5 die 
Angriffe der Buschmänner und später 
der Kaffern zu erdulden hatten und da- 
bei aller sonst gewohnten Bequemlich- 
keiten und Lebensbedürfnisse entbeh- 
ren mussten. Jetzt sind sie im Stande 
sich dort fest anzusiedeln. Für den Na- 
turforscher liefert diese fast noch nicht 
untersuchte Gegend eine ausserordent» 
lieh reiche Ausbeute« da fast Alles von 
dem im Caplande verschieden ist. Dr. 
Kraus machte auch eine wichtige Ent- 
deckung von Steinkohlen längs der Quath- 
lamba' Berge, wo die Schichten einige 
Fuss mächtig sind. Am Flusse lugala 
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sollen sie noch mächtiger seyn« Im Juli 
1840 wollte der Reisende wieder in 
Teutschland eintreiFen *). 

Zwei Franzosen^ Delgcrgue und Cam» 
pion, waren im J.' 1838 nach dem Vor- 
gebirge der Guten Hoffnung gegangen, 
am von dort aus das Kafftmland und 
andere unbekannte Gegenden zu besu« 
eben. Campion blieb indessen, da sich 
Tortheilhafte Aussichten zu Handels« 
geschäften darboten, am Gap zurück und 
nur Delgcrgue begab sich vorwärts ins 
Innere. Er besuchte die entferntesten 
Ansiedelungen , und nachdem er auch 
die neue Colonie von Port'Natal gese- 
hen, drang er bis in das Innere des 
Kaffernlandes vor. Seinem letzten Briefe 
zufolge war er als Bevollmächtigter der 
Boers bei dem Friedensvertrage zugegen 
gewesen, den die neue Niederlassung 
mit dem Könige Ponda abgeschlossen 
hatte. An dem zu dieser ~ feierlichen 



*) AUgem. ZeiL, 1840; BeÜH« Nr. 157 {h. Juni). 

Digitized byCjOOQlC 



nvin ALLCttHBTO tnEMicm 

Handlung bestimmten Tage begab sich 
Delgcrgue, von einigen Ansiedlern beglei- 
tet« in das Lager des Königs« wo mehr 
als 2000 Kaffern yersammelt waren. Der 
König kam mit seinem Gefolge und drei 
Ministern. Aber in dem Augenblicke» 
als die Verhandlungen ihren Anfang 
nahmen« fielen die Kaffern über den 
ersten Minister her« mit dem sie unzu« 
frieden waren« und ermordeten ihn un- 
ter den Augen des Königs. Hierauf ging 
das Geschäft ohne weitere Störung vor 
sich; der Vertrag wurde abgeschlossen 
und die Europäer verweilten noch zwei 
Tage unter den Kaffern. Bald hätte ein 
unvorhergesehener Zufall« der den Eu- 
ropäern begegnete« ein allgemeines Ge« 
metzel herbeigeführt. Als Freudens- 
bezeigung und während die Kaffem sich 
ihren närrischen Tänzen überliessen« ga- 
ben die Europäer eine Salve aus ihren 
Schiessgewehren. Da fing dicht neben 
dem Könige« heiyfeXcYieraDelgorgue stand« 
ein Pulverhorn Feuer. Zum Glück wurde 
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der Köi^g nicht TerleizL Hätte er die 
gering^e Wunde ompfaDgen, so wären 
alle Europäer augenblicklich niederge« 
macht worden. Uebrigens sind diese 
Wilden^ deren grausame Gemüthsart den 
neuen Ansiedleoi gerechte Besorgnisse 
einflösst« leidenschaftliche Tahaks-Lieh* 
haber. Für ein Pfund Tabak geben sie 
einen Ochsen. Das Land ist herrlich« 
Toll trefflicher Weiden« Yiehbeeirdeni 
Gazellen und aller Art andern Jagd«- 
wildprets« das Klima mild und der Hirn« 
mel stets heiter. — Wenn der Friede mit 
den Kaffern Bestand hat^ so kann die 
neue Ansiedlung> die bis jetzt aus un- 
gefähr 300 Familien besteht, bald sehr 
wichtig werden; denn es sind hier alle 
Elemente eines glücklichen Erfolgs vor- 
handen. Unter den Ansiedlern sind be- 
reits an 600 waffenfähige Männer. Sie 
bilden kleine Vereine von 50 oder 100 
Familien. Die Hauptniederlassung ist 
Pielermaurüzburg, nach dem Gouverneur 
Peter Retief und dem Gommandanten 

(5) 
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Maurüz sogenannt. Die Häuser stehen 
nahe Ireisammen, so dass sie ein ge- 
schlossenes Dorf bilden, welches mit 
einer starken Palissade umgeben ist* 
Die übrigen Ansiedlungen liegen an den 
Ufern des Amiaas und des Amccmaas, 
des Tcngueäa und des Buschman^Flusses, 
welche Gewässer sich sämmtlich in die 
Bay von Natal ergiessen. Etwa 20 Fa- 
milien haben sich am Ccngella, 100 Schritte 
vom westlichen Ufer der Bay, nieder- 
gelassen ^). • • , 

lieber die portugiesischen Besitzungen 
an der Westküste von Afrika ist zu Paris 
eine Denkschrift des ehemaligen Gou- 
verneurs und General- Capitäns Antonio 
de Saldanha da Gama erschienen **)• 
Der Hauptzweck dieser kleinen Schrift 



•) Nom, Jim. d, V, 1840, JuU, 8. IM— 185. 

^ Memorim «o&r« m eohnüoM de Portugal tiUUtdM na cotim 
oAidemM JtAflriea, maadado ao fovmmo pelo aatfgo fovar* 
»•dor «io. «t«. Paria, 1889. 
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ist» die Wichtigkeit jener Colonien und 
den Nutzen zu zeigen« welchen Portugal 
daraus ziehen kani^ selbst wenn es den 
Sklavenhandel aufgeben muss« der bis* 
her ihr Tomehmster Handelszweig ge« 
wesen ist. Die portugiesischen Nieder* 
lassungen an jener Küste bestehen be- 
kanntlich aus den Inseln des Grünen Vor* 
gebirgs (Capo Ferde), den Inseln &. ThO" 
fnas und Principe, den Landstrecken 
Bissao und Cacheu^ Angola und Benguela. 
Was die Capyerdischen Inseln und das 
Grüne Vorgebirge betrifft, so wird der 
Haupthandel hier mit Orseille getrieben ; 
aber er ist ein königliches Monopol und 
die Anbauer dieser nützlichen Flechte 
sind den grössten Plackereien von Sei- 
ten der Beamten ausgesetzt. Diese kau- 
fen die Orseille zu einem bestimmten 
Preise, nach einem oft ganz willkürlichen 
ungesetzlichen Masse, und zwingen die 
Verkäufer nicht selten, Waaren statt 
baaren Geldes an Zahlungsstatt anzu- 
nehmen. Zuweilen legen sie ihnen auch 

(5*) 

/ 
Digitized byCjOOQlC 



LH ALI*0BlltBIlffE CbBRSICBT 

willkürliche Strafen auf, unter dem Vor- " 
wände, dass die abgelieferte Orseille 
von schlechter Beschaffenheit gewesen 
sei. Der Verfasser schlägt die Aufhebung 
des Monopols und die Freigebung der 
Ausfuhr vor. In Bezug auf Bissau und 
Cacheu zeigt er, wie wichtig es sei, den 
Gummihandel und den Reissbau zu be- 
günstigen. Auch glaubt er, dass sich 
Gewürze mit Yortheil würden anbauen 
lassen. Die Golonie St. Themas, die ehe- 
mals eignes der köstlichsten Juwelen in 
der portugieS(ischen Krone war, befindet 
sich jetzt in einem beklagenswerthen 
Zustande. Die ehemals so zahlreichen 
Zuckerpflanzungen sind ganz aufgegeben. 
Man baut nur noch etwas Kaffeh, der 
aber höchst vortrefflich isL Auf der 
Primeninsel hatte der letztverstorbene 
Bischof einen Weingarten angelegt, der 
sehr gut fortkam und ein treffliches Ge- 
wächs Ueferte; aber ein Regierungs- 
befehl hat die Fortsetzung dieses Unter- 
nehmens verboten. Am meisten würden 
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die Aufinerlcsamkeit der portugiesischen 
Regierung^ die Niederlassungen in Angola 
und Benguela verdienen. Hier haben die 
Einwohner bis jetzt alle andern Industrie* 
und Handelszweige yemachlässigt und 
sich nur mit dem Negerhandel beschäf* 
tigt« welcher schnellen und reichen Ge* 
winn gab. Aber jetzt, wo dieser Handel 
in Verfall ist, müssen sie ihre Blicke nach 
andern Seiten richten. In der Umgebung 
der Stadt Loanda ist die Fischerei yon 
wundervoller Ergiebigkeit. Die unter 
dem Namen Mua^äoangas bekannten Ne- 
ger, welche die Inseln Loanda und Ca* 
tanga bewohnen, sind sehr geschickte 
Fischer^ man hat sie aber dergestalt mit 
Zwangsarbeiten belastet, dass sie sich 
fast alle nach den Bezirken Damte und 
Benga geflüchtet haben. Die ehemals 
stark beyölkerte Insel Cazanga enthält 
jetzt kaum noch hundert Hütten. In 
Caa^aco und Benguela sind Salinen, welche 
ganz Portugal mit dem nöthigen Salze 
versorgen und in Verbindung mit der 



,y Google 



Liv ALLeiMBiHs Cbkraucbt 

erwähnten Fischerei zumTheil den Stock* 
fisch entbehrlich machen könnten» wel* 
eher ein wichtiges Nahrungsmittel der 
Portugiesen ausmacht und zu hohen 
Preisen von den Engländern gekauft 
werden muss. Die Küstenländereien sind 
sehr unfruchtbar« aber an den Ufern 
der Flüsse Coanza, Bengo und Dande ist 
sehr ergiebiger Boden. Im J. 1803 wurde 
am Bengo eine Hanipflanzung angelegt» 
die* sehr gut gedieh. Die Neger bauen 
diese Pflanze gleichfalls« dörren sie und 
rauchen sie als Tabak. Indigo und 
Baumwolle wachsen in diesem Lande 
wild. Aus Baumwollengarn yerfertigeo 
die Neger ihre Fischernetze. Im Innern 
findet man auch Muskatnüsse« Carda- 
momen und Ingwer. Wahrscheinlich 
würden auch Nelken und Zimmt fort- 
kommen. Der KafTehist yortrefllich« so 
wie auch alles Obst« z. B. Orangen« 
Bananen etc. In den Distrikten Gctungo 
und Massangano sind Eisen- und in Pe^ 
dra £Encage und Nwo Redondo Kupfer- 
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grubeil« -^ Den Schluss des Werkchens 
macht eine Uebersicht des Elfenbein- 
Handels. Dieser ist ein königliches Mo- 
napol und bringt daher nur wenig ein. 
Die Zähne haben nach Yerhältniss der 
Grösse und Schwere bestimmte Preise« 
Die unter 16 Pfund werden das Pfund 
mit 80 Reis (11 bis 12 kr« G. M.)« die 
Ton 16 bis 32 Pf. mit 160 Reis, und die 
über 32 Pf. mit 320 Reis bezahlt. Die- 
ser geringe Preis machte dass die Neger 
sie nach der Küste tragen, um sie an 
fremde Schiffe zu Terkaufen. Die ganz 
grossen, welche für den Transport zu 
schwer sind, lassen sie in den Wäldern 
des Innern liegen. Auch die Flusspferde 
in den Flüssen Coanza, Dande und Novo 
Redende liefern gute Zähne. Ehemals 
kamen französische Schiffe, um sie, wie 
auch Rhinoceros- Hörner, in Noto Re« 
dondo als Contrebande zu kaufen. Aus 
Ambaca und Pedros de Pungo^Andango 
werden die im Handel unter dem Namen 
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Marabus kekannten SCraQssfedera au«« 
geführt *}. 

Die englische Regierung veranstaltet 
eine neae Expedition nach dem JNiger 
(oder Quorra), welche im Oktober oder 
November die brittischen Küsten ver- 
lassen soHte und in dem Augenblicke^ 
wo dem Leser diese Zeilen zu Gesicht 
kommen, wahrscheinlich schon das Ziel 
ihrer Fahrt erreicht haben wird. Lerd 
John Russell gab über diesen Gegenstand 
im Februar d. J. dem Unterhause de« 
Parlaments einige Auskünfte. Indem er 
die Uebel des Sklavenhandels besprach 
und die Unmöglichkeit, ihn bei den jetzi* 
gen Umständen zu unterdrücken; wies 
er auf die Nothwendigkeit hin, seine 
Quelle durch ein entgegengesetztes Han- 
delssystem zu verstopfen. »Zu dem Ende« 
— fuhr er fort — »ist der Vorschlag 
gemacht worden, neue Handelsverbin* 



^ Nowt. Amt. d. V., 1840, Jiner, 8. 119 u. ff. - Zu verglri- 
ches der Jahrgftng 1889 an«en TMchenbuches, S. CH. 
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daBgen mit den afrikanischen Fürsten 
des innem Afrika anzuknüpfen, in deren 
Gebieten der Sklavenhandel betrieben 
und die fremden SklavenschiiFe mit den 
unglücklichen Opfern dieses schänd« 
liehen Gewerbes versehen werden. Als 
Grundlage def" Verhandlungen mit jenen 
Hiuptlingen wird vorgeschlagen, dass 
sie den Sklavenhandel gänzlich aufgeben 
und verbieten, dagegen aber die Aus- 
ftihr von Natur- und Kunsterzeugnissen 
ihrer Länder nach Grossbritannien ge- 
statten sollen. Die mächtigsten jener 
afrikanischen Fürsten herrschen über die 
am Niger und seinen Nebenflüssen gele- 
genen Länder. Es ist daher eine Ex- 
pedition in Vorschlag gebracht, welche 
mittelst Dampfschiffen den Niger bis zu 
jenen Punkten hinauffahren soll^ wo sich 
von der Ostseite her einige seiner an- 
sehnlichsten Nebenflüsse in ihn ergiessen. 
Hier oder auch anderwärts, wo man es 
für vortheilhaft erachten wird, sollen 
britische Faktoreien errichtet werden, in 
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der Absicht« die Eingebomen auf deli 
Gedanken za bringen, dass es eintrXg- 
licber sei« die Unterthanen zu nützlichen 
Gewerben und Beschäftigungen zu Ter* 
wenden« als sie zu Sklaven zu machen 
und an die fremden Seefahrer zu ver^ 
kaufen.« Zum Behuf dieser Espedition 
sind drei eiserne Dampfschiffe« zwei 
grössere und ein kleineres« gebaut wor- 
den. Die Kosten ihrer Erbauung waren 
zu 35000 Pf. St.« die jährlichen Ausgaben 
an Gehalt und Provision für die Offi> 
ziere, Matrosen etc. zu 14546 Pf. St. 
veranschlagt. Ausserdem wurden noch 
Summen zuib Ankauf von Geschenken 
für die Häuptlinge« mathematischen In- 
strumenten« Zelten für die Expedition 
etc. vom Unterhause verlangt *♦"). 

Ueber jischatUi, das mächtigste aller 
bekannten Negerreiche in Afrika« erfah- 
ren wir Neues durch das Tagebuch ei- 
nes holländischen Offiziers» welcher den 

«) Lit. Gm., 1840, Fftkr. a. Iffl. 
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im Jahre 1897 von der niederländischen 
Regierung an den König von Aschanti 
abgeschickten Gesandten > General Vtr» 
vetTi begleitete. Die Gesandtschaft ver^ 
liess das niederländische Fort S^. Georg 
JC Elmina, an der Guineaküste, am 7. 
Jänner« und kam am 20. nach Edaabin^ 
wo sie> wegen der in Cenmassie» der 
Hauptstadt von Aschanti« eingetretenen 
Hoftrauer für einen nahen Verwandten 
des Königs, welche diesem nicht erlaubte^ 
sich mit Geschäften zu befassen, bis 
zum 10. Febr. verweilen musste. Am 13* 
erfolgte der Einzug in Commass.ie. Beim 
Empfang der Gesandtschaft waren 46800 
Mann Truppen unter den Waffen; mit 
Hinzurechnung der Sklaven und des 
Übrigen Gefolges belief sich die Zahl 
aller Anwesenden auf beinahe 70000 
Mann. Ueber den Zweck der Sendung 
und den Gegenstand des abgeschlosse- 
nen Vertrags wird nichts Näheres be- 
richtet Die Gesandtschaft brachte reiche 
Geschenke fUr den König mit> welche« 
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SO gut es ging> erwiedert wurden. Ausser» 
dem fehlte es nicht an glänzenden Fest* 
lichkeiten. Nach einer Abwesenheit von 
83 Tagen kamen Alle wohlbehalten nach 
dem Fort tt Elmina zurück. — Die Stadt 
Commassu liegt mitten in einem Sumpfe^ 
wo 10 bis 15 Zoll Wasser stände durch 
welches die Holländer eine Viertelstunde 
weit getragen werden mussten. Sie hat 
einen Umfang Ton zwei Stunden und 
etwa 50000 Einwohner. Die Strassen 
sind breit und schnurgerade ^ aber un» 
gepflastert, grösstentheils mit einer rp- 
then £rde bedeckt, welche an einigen 
Stellen eisenhaltig zu seyn schien. Die 
Häuser sind« mit Ausnahme von zwei bis 
drei der vornehmsten Gebäude, 16 bis 
30 Fuss hoch und haben vorn an der 
Strasse nur eine Thüre. Bei den vor^ 
nehmsten ist vorn eine Vorhalle ange* 
bracht, welche aber mit der Wohnung 
nicht zusammenhangt. In der Regel 
kommt man durch einen schmalen Gang 
in einen Hof« an welchem sich zwei, 
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drei oder vier ofiene Gemächer befin* 
den, welche mit den übrigen fast ganz 
gleichförmig eingerichteten Höfen Ge- 
meinschaft haben. Die meistea Häuser 
haben auch ein oder zwei geschlossene 
Gemächer. Das wenige Hausger äthe be- 
steht meistens aus einigen Schemeln« 
ein Paar Stühlen» einem Tisch» einer 
Bettstelle, einigen kupfernen Becken und 
irdenen Kochgeßissen. Der Markt ist 
täglich hinreichend mit Lebensmitteln 
versehen. Diese sind hauptsächlich Ba- 
nanen» Yams» Gemüse» einige Fische» 
getrocknetes Elephanten-» Schaf- und 
Ziegenfleisch; ferner findet man euro- 
päische und inländische baumwoUne 
Stoffe» kurze Waaren» Pulver und Blei» 
Eisen» Korallen» brasilischen Tabak» Rum 
und Pfeifen. Das Tauschmittel ist Gold- 
staub» daher jeder Neger immer Wage 
imd Gewicht bei sich führt. Die mei- 
sten Einwohner treiben Handel mit dem 
Binnenlande. Man findet unter ihnen 
Grobschmiedte» Gold- und Silberarbeiten 
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Baumwollenspinner und Weber. Ihre 
Werkzeuge sind zwar sehr unvollkom- 
men, aber was sie verfertigen^ ist durch# 
gehends gut und dauerhaft. Den Kat- 
tun weben sie nicht breiter als eine 
Spanne , wissen aber die Streifen sehr 
sauber an einander zu nähen» um jede 
verlangte Breite zu erhalten. Die Gold« 
schmiedte verfertigen gute Halsketten 
und Pfeifen» welche im ganzen Binnen«- 
lande berühmt sind. — Das Land» durch 
welches die Gesandtschaft bis Commas- 
sie reiste» bietet nichts Merkwürdiges 
dar und gehört keineswegs zu den schö. 
nen Gegenden. Es ist eine unendliche 
Wildniss» welche für den Reisenden 
nichts Angenehmes hat. Der Pflanzen« 
wuch^ ist weniger frisch und üppig als 
in andern Tropenländern. Das Thier> 
reich ist sehr arm. Kein Gesang von 
Vögeln ergötzte das Ohr der Reisenden; 
nur Papageien und Affen wurden gese- 
hen» nur das Gebrüll von Panthern» 
Leoparden etc. gehört Der mittlere Ther- 
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mometerstand auf der Reise war Miltaga 
um 12Uhr im Schatten 88« F. (=24»// 
R.); in Commassie an einigen Tagen 
9T' F. (287/ R^). — Der König gab dem 
Gesandten seinen Sohn und seinen Nef* 
fen mit, um ihn nach Holland zu be« 
gleiten. Beide Prinzen sind gegenwärtig 
in einer Erziehungsanstalt zu Del/i^ Die 
Schwester des Königs ist die eigentliche 
Königinn, und nimmt an allen Berathun- 
gen über Staatsangelegenheiten Theil. 
Der Neffe (nicht der Sohn) ist der ge- 
setzmässige Thronfolger ^). 

Eine Cornmission, welche im Oktober 
1839 von Akt französischen Niederlassung 
am Senegal in das Innere von'Senegam« 
bien, zur Erforschung des Landes YolbJ 
und des Sees Panid'Foid, abgegangen 
war> ist im Dezember dess. J. zurück- 
gekommen. Sie bestand aus dem Ca- 
pitän Caäle. dem Pharmazeuten und Bo- 
taniker Huard und zwei ansässigen* Ein- 

^ AmUmd, IMO, Jmii, Nr. 171 Ms 178. 



,y Google 



hXiy ALL0BtfBINE ÜBERSICHT 

geboraen der Colonie« Paul'Hcü und 
Patterscn. Die Reiseaden wurden über- 
all« nicht nur in* den Dörfern der Yoi 
lofs, sondern auch in der Hauptstadt 
IFarkcr von dem Könige, gut empfangen. 
Letzterer nahm sehr günstig den Vor* 
schlag einer Niederlassung auf, welche 
den Verkehr zwischen dem Senegal und 
seinen Unterthanen befördern würde. 
Das Land der Yolofs liefert schätzbare 
Erzeug^nisse. Ausser herrlichen Vieh- 
weiden und zahlreichen Heerden ent* 
hält es unermessliche Gummiwälder, in 
Ansehung deren eine starke Concurrenz 
mit den Mauren eintreten würde, von 
welchen die französische Colonie am 
Senegal in Bezug auf den Gummi jetzt 
abhängig ist. Auch Kopal, Elfenbein und 
Häute könnte Yolof in Menge liefern. 
Honig ist ebenfalls einer der unentbehr« 
liebsten Gegenstände für die Colonie. 
Man 'hegt also in St. Louis sehr grosse 
Erwartungen von diesen neuen Handels- 
verbindungen mit den Yolofs. »Der Se- 
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negala — heissi: es — »wird nun nicht 
mehr ein Comptoir zweiten Ranges seyn. 
Seine Verbindungen werden sich jetzt 
bis ins Innere von Afrika erstrecken und 
ihm eine Wichtigkeit geben, auf welche 
keine andere Niederlassung an der Küste 
Anspruch machen kann.a Auch die Wis^ 
senschaft ist bei 'dieser Expedition nicht 
leer ausgegangen. Huard hat eine reiche 
Sainmlung Ton neuen Pflanzen^ nament* 
lieh medicinischen, mitgebracht, merk* 
würdige geologische Forschungen und 
zahlreiche thermometrische und baro- 
metrische Beobachtungen gemacht *). 

Der im vorigen Jahrgange (S. LXXXIV) 
erwähnte Botaniker Botta hat über seine 
Reise in die Gebirge von Yenun der 
Pariser Geographischen Gesellschaft ei> 
nen kurzen Bericht mitgetheilt. Bma 
kam Ende .September 1836 in Hodeida 
an, und begab sich von da über Beli^ 
äUfakih und Zebid nach Hais, wo er von 



«> Kam. Änm, A V., 1840, Min, 8. S87 n. II 
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dem Soheich Hassan, einem in diesem 
Theile von Yemen sehr mächtigen Manne/ 
günstig aufgenommen wurde « so dass 
er unter seinem Schutze einen Theil des 
Gebirges besuchen und> was einst ^Fc^» 
skal nicht zu bewerkstelligen vermochte» 
den Gipfel des Saber besteigen konnte. 
Mit Uebergehung der Reisebegebenhei* 
ten» geben wir im Folgenden einige geo« 
graphische Notizen über das Land. 

Zwischen dem Meere und der Ge- 
birgskette findet sich in Yemm, wie an 
der ganzen arabischen Küste des Rothen 
Meeres, eine nur hie und da durch Vor- 
gebirge unterbrochene» zuweilen 4 bis 
5 Meilen breite Strecke ebenen Landes, 
das gewöhnlich sehr niedrig ist und von 
den Arabern Tehama genannt wird. In 
Yemen ist dieses Tehama zum Theil 
sandig» zum Theil anbaufähig und sogar 
sehr fruchtbar» wenn es nämlich mög- 
lich ist» es zu bewässern» was die Be- 
wohner dadurch bewerkstelligen» dass 
sie die vom Gebirge kommenden Bäche 
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auf ihre Felder leiten und diese mit 
Dämmen umgeben^ damit das 'Wasser 
länger darauf stehen bleibe. Man baut 
besonders Mais^ Durra und Indigo^ sei* 
ten Waizen, und die Gärten enthalten 
einige tropische Früchte« aber keine 
europäischen. Man findet in Tehama 
besonders an der Seeküste« grosse Dattel* 
Pflanzungen» obgleich das Wasser der 
hier gegrabenen Brunnen gesalzen ist. 
Zwischen Muschir und Mocclia, wo die 
Ebenen mit einer dicken Salzkruste be- 
deckt sind» werden sogar die meisten 
Datteln gewonnen. Die natürliche Ve» 
getation des Tehama in Yemen scheint 
einen ganz afrikanischen Charakter zu 
haben. Die Wälder bestehen nur aus 
verschiedenen Arten von Mimosen. In 
den niedrigen Strecken am Meeresufer 
wachsen Salzpflanzen, aus denen Soda 
bereitet wird. 

Die Gebirge von Yemen bilden eine 
mit der Küste parallel laufende Kette 
von verschiedener Höhe. Der höchste 

(6*) 
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irom Mßei-e aus ^ichlbare Berg ist der 
fiema, iu der Nabe von Belti al Fakii; 
es fallt zwsiv kein Schaee auf ihm« aber 
es. gefriert stark im Winter. Dasselbe 
findet a^f dem Gebirge Sab^ Statt« wel- 
ches höber als der Rema zu seyn scheint» 
aber von der Küste aus nicht siebtbar 
ist« weil der« obgleich niedrigere« Berg 
Jtabeschi es verdeckt. Vom Gipfel des 
Saber erblickte der Verfasser gleich* 
zeitig das Rothe und das Indische Meer. 
Auf jeden Fall sind diese Gebirge höher 
als der Sinai. Die Thäler sind sehr ua- 
regelmässig, im Allgemeinen tief einge* 
schnitten und sehr steil ansteigend. Die 
geologische Beschaffenheit ist platonisch* 
Zwar fand der Verfasser nirgends einen 
offenbaren Krater« allein die Insel Dsche^ 
bei Tar, am Eingänge des Rothen Mee- 
res« ist nichts als ein Vulkan« welcher 
vor einigen Jahren noch einen Rest, von 
Leben zeigte« und der gegenwärtig dem 
Pascha (yon Aegypten) als Schwefelmine 
dient. Eben so ist die Insel Perim in 
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4eT ttißerenge vulkanisch und endlifsk 
ist es uni^wßifßlhaft^ da$$ iu der INähe 
¥f>n Medina nach dem Tode Mohamined$ 
ein (jelzt erloschener) VulKan einen Au6* 
brach machte und die Stadt zu zerstör 
ren drohte. Die Thljler sind in der Rege} 
durch kleine Flüsse bewässert^ welche 
sich bei ihrem Austritt in die Ebene 
verlieren^ ausser in der Regenzeit« wo 
sie zuweilen das Ufer erreichen« Oest- 
lieh von den Gebirgen liegt eine grosst 
£ä>ene, welche bedeutend hoch seya 
muss« da dem Verfasser versichert wurden 
dass m^n dort nur Waizen und Gerste 
baue> weil das Klima für die Durra zu 
ksüt sei. 

Pas Klima der Gebirge ist so Ter«> 
schieden von dem derEbenen^ als ihre 
übirige Naturbeschaffenheit. Ohne voa 
der kühlern Teipperatur zu reden, welche 
4ie Folge ihrer Meereshöhe ist, tritt die 
Regenzeit zu einer andern Zeit ein ala 
in der Ebene. In dem südlich Yom 
Wendekreise liegenden Theile der Ge-i 

Digitized byCjOOQlC 



LX< AUOBttBlKB ÜBlRStCHt 

birge regnet es Tom Mai oder Jali bis 
in denOktober« wie in allen tropischen 
Ländern (nördlich vom Aequator). Nur 
sind diese Regen bei weitem weniger 
wasserreich als unter gleichen Breiten 
in Airika und Amerika, und bleiben so- 
gar oft ganz aus. An der Küste dage- 
gen sind diese Sommermonate völlige 
trocken und die Regen fangen erst im 
Dezember an, während welcher Zeit di« 
Gebirge ganz wolkenlos bleiben, was 
vielleicht der Grund ist, warum auf ih- 
nen nie Schnee fällt. -^ Die Hitze ist 
sehr stark an der Küste, besonders in 
Moccha, wo während der heissen Monate 
Windstille herrscht. Die herrschenden 
Winde sind übrigens entweder nord- 
westlich oder südöstlich; selten kommen 
sie gerade vom Innern Arabiens oder 
aus Afrika. 

Die Bevölkerung des Tehama scheint 
im höchsten Grade mit afrikanischem 
Blute, wie Abyssiniern« Somalis oder Ber- 
bern, gemischt, zu seyn. Diese Mischung 

! 
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zeigt sich nicht nur in den Zügen^ son* 
dern auch in der Sprache; denn das 
Arabische der Küste ist so mil fremden 
Wörtern gemischt^ dass es den übrigen 
Arabern unverständlich wird. Diess ist 
nicht der Fall im Gebirge^ Wo die Be» 
Tölkerung weiss und von grosser Schön«» 
heit ist. Die der Frauen ist aufiallend> 
und man kann sich leicht davon über* 
zeugen^ da sie gegen .die Gewohnheit mo* 
hammedanischer Lander ünverschleiert 
ausgehen. Ihre Züge und Farbe sind 
fast italiänisch, ihre Haare lang, die Au- 
gen gross und offen^ die Nase ganz rö* 
misch* Diese Verschiedenheit der Phy- 
siognomie « wodurch sich die Gebirgs-* 
bewohner in Yemen von den übrigen 
Arabern unterscheiden^ giebt einen Be- 
weis fiir die Wahrheit der Ueber- 
lieferungen, nach denen die Temenüen 
von Yoktan, die übrigen Araber von Is* 
tnael, Sohn Abrahams und dessen (viel- 
leicht schwarzer) Sklavinn Hagaf> ab- 
stammen. Hiemit stimmt auch der hö- 
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here Grad von Civilisation überein« wel- 
chen man bei den Yemenücn antriffi:» denn 
sie haben Ton jeher in bürgeriicher Ge- 
sellschaft gelebt« Ackerbau getrieben, 
feste Wohnungen gehabt« und ein Reidi 
gegründet« dessen Dauer nur der des 
chinesischen na<^hsteht« während die 
übrigen Araber ihre nomadischen Sitten 
und den Widerwillen beibehalten haben« 
welchen der Wild? gegen Alles fühlt« 
was seiner unbeschränkten Freiheit Ein* 
trag thun könnte ^). 

Noch weiter in das Innere von Ye* 
nun, nämlich bis nach Sana, vorzudrin» 
gen, gelang einigen Engländern im Som- 
mer 1836. Während damals die brit- 
tisch-ostindische Brigg Palinurus mit der 
Aufnahme der Rhede von Moccha be- 
schäftigt war« benützten der Marine- 
Offizier Cruiienden, und der Schiffsarzt 
Dr. Haiton diese Qelegenheit« das Innere 
des Landes zu erforschen. Sie hatten 



«> Amlamd, 1840, Jiner, Nr. 14 bis 19. 
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denselben Versuch schon in Aden (an 
der Südküste Arabiens) gemacht» waren 
aber durch den misstrauischen Charak* 
ter des Sultans au der Ausführung Ter* 
hindert worden* Wir begnügen uns« ei* 
nige Notizen über die vornehmsten von 
den Reisenden besuchten Ortschaften 
auszuheben. 21ebül ist eine Stadt nicht 
ganz so gross wie Moccha, mit* von Zie* 
geln gebauten Häusern, die 2um Theil 
verfallen sind und der Stadt ein düste* 
res Ansehen geben. Es soll die älteste 
Stadt im Tehama seyn. Das schönste 
Gebäude ist die Hauptmoschee. Für 
die Volksmenge von 7000 Seelen und 
eine Besatzung von 700 Mann ist durch 
einen reichhch versehenen Markt gesorgt. 
Der Fluss von Zebid war damals sehr 
wasserreich« was aber« wie anderwärts 
im Tehama« nicht immer der Fall ist. 
Es vergehen oft mehre Jahre« ohne dass 
ein Tropfen Regen fallt. — BeU'd'Fakih 
ist eine Stadt von 8000 Einwohnern« mit 
einer ziemlich starken« im Mittelpunkte 

0) 
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gelegenen Citadelle. Es war damals .4er 
Gränzplatz zwischen dem Gebiete des 
Imaon i^on Sana und dem von den Tnip- 
pen des Pascha von Aegypten besetz- 
ten Lande. In dieser Beziehung hatte 
es einige Wichtigkeit, da es der Haupt« 
markt für allen aus dem Innern kom* 
menden Kaffeh war. Die y-ornehmsten 
Waaren in Zebid und BeU el Fakih sind 
meist grobe, bunte oder weisse« indische 
Leinwand, englische Shawis, die sehr 
gesucht werden, Gewürze aus Java, und 
Zucker von Mauritius, die mit baarem 
Gelde bezahlt werden müssen. Wachs, 
Gummi, Traubeti, Weihrauch und Kaffeh, 
welchen die Beduinen lieber hieher als 
auf den Markt nach Sana bringen. Die 
ansehnlichsten Kaufleute in Be'it«el-Fakih 
sind eine Menge Banianen aus Ostindien, 
welche dem Gouverneur eine sehr starke 
Abgabe entrichten müssen. Auch auf 
die Karawanen (Kaßahs), welche von 
Sana nach Moccha oder Hodeida geh^, 
sind beträchtliche Steuern gelegt. Ueber« 
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haupt sitid die Kaufleute yon Sana so 
grossen Plackereien und Erpressungen 
ausgesetzt^ dass sie wahrscheinlich bald 
ihren Kaffeh sämmtlich nach Aden brin* 
gen werden« vorzüglich jetzt « wo die 
englische Flagge auf den Mauern dieser 
Stadt weht. Die Entfernung ist fast die* 
selbe» wie nach Moccha oder Hodeida* 
Die Hitze in Bel'l-eUFakih war grösser 
als anderwärts im Tehama« Mittags im 
Schatten 102» F. (31%® R.), in der 
Sonne 140« (49%^). — In Stma, der 
Hauptstadt Yemens^ fiel den Reisenden 
beim Eintritte die Breite und Reinlich- 
keit der Strassen auf> indessen war diess 
nicht überall in der Stadt der Fall. Die 
Vorstadt Bir el Azab, welche Niebuhr zu 
seiner Zeit (1761) noch offen fand, ist 
jetzt mit Hauern umgeben; es stehen 
aber keine Kanonen darauf* Die Rei* 
senden hatten eine Audienz beim Imam 
und wurden gut angenommen. Die 
Stadt liegt in einer 6 bis 9 engl. Meilen 
breiten Thalfläche , 4000 engl. F. über 

(7*) 
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dem Meere, über welche sich östlich 
ein Tafelland mit dem noch' 1500 Fuss 
höhern Berge Nagam erhebt. Westlidi 
liegt die Hochebene ^ar. und Lalauak^ 
von 1200 Fuss Höhe. Nach Norden er* 
streckt sich das Thal in unabsehbare 
Weite, aber 7 Meilen südwärts von Sana 
wird es bedeutend schmäler und nimmt 
den Namen Tarik^el'Yeinen an. Ausser 
Sana liegen auch die Städte Rodah, fFadi 
Dhar und Dschera/ in dieser Thalfläche. 
Alle vier können 70000 Einwohner zäh- 
len, wovon 40000 allein auf Sana kom* 
men. Die vornehmste Klasse bilden hier 
die eingebomen Kaufleute, welche mei- 
stens reich sind und grossen Aufwand 
machen. Auch viele Banianen sind hier» 
dürfen aber, wie die Juden, ihren Reich- 
thum nicht zur Schau tragen. Der Haupt* 
Handelszweig ist natürlich der Kaffeh» 
aber die hiesigen Kaufleute furchten 
sich dergestalt, ihre Waaren dem tür^ 
kischen Gouvernement anzuvertrauen^ 
dass sie solche lieber zu Hause in den 
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Magazinen Itegen lassen als nach Moccha 
«ckicken. Die Einfuhr besteht Tornehm* 
Iteh in Geweben > persischem Tabak, 
Datteln aus dem Tehama und einer 
Menge. Baumwollengarn. Auch Glasj.das 
meist fiber Aegypten kommt» ist sehr 
gesucht. Ferner findet man auf dem 
Bazar prächtige SeidenstoflPe, Gewürze, 
Zucker etc. etc. Die Handwerker in 
Sana sind grösstentheils Juden, welche, 
äOOO an der Zahl, ein eigenes Stad^ 
viertel inne haben. Es giebt etwa 20 
Moscheen, alle prachtvoll, besonders 
die, wo Imams begraben liegen; diese 
haben vergoldete Kuppeln. Auch die 
Bäder sind sehr schön und wie die ägyp- 
tischen eingerichtet. Sie dienen den 
Kaufleuten zugleich als Börsen. — Etwa 
& (engl.) Meilen nordnordwestlich von 
Sana liegt Rcdah, ein weit schönerer 
und reinlicherer Ort als die Hauptstadt 
selbst. Hier haben fast alle Kaufleute 
Landhäuser und Gärten. Weitere 5 M« 
westlich ist fTadi Dhar ebenfalls mit 
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Gärten umgaben, worin wie. bei Aodah, 
treffliche Weintrauben, Pfirsohen» Apri« 
kosen etc» gezogen werden. Zwischen 
Rodah und Sana liegt Dscherajy eben 
eo wie die vorigen Städte gebaut. Von 
hier kommen hauptsächlich Küchen^ 
^ewächse auf den Markt Ton Sana. — 
Dds Klima Ton Sana ist zu tirocken, um 
^sund zu seyn. Kaum thaut es ein 
wenig bei der Nacht. Der Wind ver- 
ursacht zuweilen fieberhafte Empfindun« 
gen in den Händen und im Gesicht. 
Gewöhnlich regnet es drei Mal im Jahre ; 
ein wenig im Jan er« wo aber auch zu- 
weilen der Regen' ganz ausbleibt ; dann 
im Juni etwa acht Tage, wo man die 
Saaten bestellt, und endlich, am reich- 
lichsten, im Juli. Letztere sind meist 
von Donner und Blitz begleitet. Vier 
Jahre vor der Reise der Engländier hatte 
es fast gar nicht geregnet und es waren 
viel Krankheiten entstanden. Bei ihrer 
Ankunft in Sana starben täglich 150 Men- 
schen ab einem bösartigen Fieber. Aach 
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herrschte grosse Hungersnoth. Am 20. 
August ¥erUressen. die . Reisenden Sana 
nach einem Aufenthalte von beinahe 
einem Monate« Die höchste Temperatur 
war in. dieser Zeit 75 « F.« (19% ^ R.). 
die niedrigste 55« (10% «) *). 

Ueher die in Jahr 1888 Ton Lon- 
don über Constantinopel nach £Uü^ 
Asien und Kurdistan. > abgereisten Hü. 
Ainsiuürlh und. Russell *^) sind bereits 
mehre Berichte eingelaufen« Die nSchste 
Reise ging von .SkiUari,- welche« sie aiü 
18. Sept. 1838 verUessen» vhtv Erekk 
nach Angora^ wo ' sie am 7. Dez. eu> 
trafen« Ertldi (eigentlich Bender ErekU 
oder Benderegli), am Schwarzen Meere« 
ist das alte HerakUa und besteht jetzt 
aus 260 türkischen »und 50 griechischen 
Häusern, zusammen nnt etwa 1200 Ein^ 
wohnenu You hier ging es' über das 
Gebirge Kara Tagh (Schwarzer Berg) 



«> Nom, Amn, <f. F., 1840, April, 8. 56 a. ff. 
'T^ a 4n Jal«|«ig 1JSI9, S. CXIIY. 
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von l&OO F. Hdlxe^ nach Barean» einer 
Ton Europäern selten besuchten Slirdt 
von 650 Häusern» worunter nur 8 chr»^' 
liehe. Weiter landeinwärts folgten die 
"Heisenden dem Laufe des Flusses Or^ 
delri bis zu seiner Quelle in dem hohen 
Tafeilande Iflani, dem Mittelpunkte des 
alten Paphlagoniens« 3200 (engl.) Fnss 
.über dem Meere. Etwas abwärts süd* 
lieh liegt die den Europäern fast ganz 
unbekannte Stadt Zofäran-BoU, das alte 
TheedoropcUs t am Yereinigongspunkte 
zweier kleinen von Norden und Nord» 
Osten kommenden Flüsse*. Die Stadt 
hat mit Inbegriff einer Vorstadt und 
zweier dazu gerechneten Dörfer» 3000 
türkische und250chrisdiche (griechische) 
Häuser^ zusammen mit 15000 Einwohnern» 
einen leidlich versorgten Markt« 4 gros» 
sere und 'mehre, kleinere Moscheen« 2 
grosse Chans und 4 öffentliche Bäderw 
Der Hauptverkehr besteht in Safran, 
welcher in der Umgebung stark gebaut 
wird und der Stadt den Namen gegeben 
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hat. — Von hier f&hrte der Weg ost- 
nordöstlich nach den Gebirgen nnd der 
Stadt Bakir Karek'SifJLnpferbezirk). Dit 
Stadt liegt in einem Kessel, 2800 Fuss 
ftber dem Meere« rings von Bergen mn- 
geben, worunter der Bakir SuUan sich 
710 F. über die Stadt erhebt« Die hie* 
sigen Kupfer 'Bergwerke werden sehofii 
seit vielen Jahren nicht mehr bearbeitet. 
Ein Theil der Gruben ist eingestürzt» 
andere sind mit Wasser angefüllt; in* 
dessen würde sich bei einigem Unter* 
nehmungsgeist« mit Hilfe von Dampf» 
maschinen und hinlänglichem Aufwand 
▼on Capital« wohl das Meiste wieder 
herstellen lassen. Dass die Werke in 
alter Zeit sehr ergiebig waren« «zeigt die 
Thatsache« dass zur Zeit Mohammeds IL 
der Fürst von Sinope« Ismael Bey, dem 
Eroberer Constantinopels eine Stadt ab- 
treten und ein Einkommen von 200000 Du*> 
katen bewilligen musste« welches haupt- 
sächlich aus den Kupferminen floss« 
Gegenwärtig wird nur eine kleine 
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Zahl Strllflinge beschäftigt« aus den Half* 
den (Abfallen) der alten Weirke das- 
jenige herauszusuchen« was etwa noch 
einiges Erz enthalten könnte; diea^ 
wird dann in 16 Oefen geschmolzen. 
Die Stadt selbst hat 200 Häuser, und 
eine hübsehe Moschee. — ^ Etwa 35 eng). 
Meilen südlich liegt KastamunL (wahr'* 
^cheinlich eine Abkürzung yon Castra 
CcmnefU)» eine grosse türkische Stadt in 
einem Vg bis % M. breiten Thale« aoi 
Gehlrmak, einem Nebenflusse des KisiU 
Irmak, 2400 F. über d^m Meere. Sie 
zählt 12000 Häuser, worunter HO grie- 
chische und 20 armenische« zusammen 
mit beiläufig 48000 Einwohnern; fern^ 
36 Moscheen« 24 öffendiche Bäder« 1 
griechische Kirche« und 6 Tekiyehs (Der- . 
wisch-Klöster)r Das Castell ist ein plum- 
pes Gebäude auf einem Sandsteinfelsen 
und von demselben Material gebaut. Der 
Hauptverkehr besteht in Wolle» die in 
der hiesigen Gegend fast so gut seyn 
aoU wie die von Angora. Die Männer 
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terfertigen auch Kupferwaaren und die 
Weiber Gewebe aus Baumwolle, die toa 
Adana hieher. gebracht wird» Auch gieht 
es 32 Kattundruekereien und 2 Gär* 
bereien. Die Stadt wird nicht selten von 
der Pest heimgesucht nnd ist überhaupt 
jedes Jahr bösartigen Fiebern ausge^ 
setzt. Der Sommer ist sf^hr heiss; im 
Winter hat man zwei Monate lang Schnee« 
Die nächste Umgebung ist nicht beson- 
ders fruchtbar. Wein wird von Tosigah^ 
Reiss ebenfalls von Tosiyah so wie Ton 
Bcl-abcul, etwas Seide von letzterm Orte 
und Wassermelonen von Tasch Köpri und 
den Gärten längs dem Gök-Irmak ge- 
bracht. — Tasch Köpri, weiter östlich« 
am rechten Ufer dieses Flusses« über 
welchen eine alterthümliche steinerne 
Brücke von 225 F. Länge führt« soll 
1500 Häuser haben; es sind hier 10 
Moscheen« 2 Chans und 2 Bäder. Unter 
den Einwohnern sind viel Gärber und 
Grobschmiedte. — Von hier ging es in 
üsdicher Richtung über das 4000 Fuss 
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hohe Gebirge IWc^Tagh nach Bol^abeuL 
Dieses Gebirge ist mil grossen Fichten» 
Waldungen bedeckt^ deren Stämme eine 
Höhe von 100 Fuss erreichen. Bolt-äbad 
zählt 300 Häuser mit 1800 Einwohnern 
und liegt 1000 F. über dem Meere« Ein 
altes Kastell soll Tön den Genuesem 
erbaut worden seyn. In der ganzen 
Gegend sind zahlreiche Reissfelder» 
welche nebst Tosiyah alle Märkte des 
Landes versorgen und noch einen lieber^ 
schuss nach Sinub (Sinope)« zur Ausfuhr 
nach Konstantinopel liefern. — Wesit 
Köpri liegt an einem kleinen Zuflüsse 
des Kisil-Irmak« 800 Fuss über dem 
I^eere« und enthält 1000 mohammeda» 
nische> 50 armenische und 20 griechi* 
sehe Familien. In der Gegend wird 
Baumwolle gebaut; auch sind viel Maul- 
beerbäume. Von hier ging es westsüd* 
westlich über das 3690 Fuss hohe Ge- 
birge Tarschan 'Tagh (Hasenberg) nach 
Osmandschik, einer kleinen Stadt von 
300 Häusern, am Kisil-Irmak^ welcher 
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hier eine steinerne Brücke» von 13 Bo- 
gen und 849 Fuss Länge, hat. Das Ge- 
birge ist mit Eichen^ Fichten und Buchen 
bewachsen; auf dem höchsten Kamme 
sind meist Birken. — Ueber Tschurum, eine 
Stadt Yon 1800 Häusern» kamen die Reisen» 
den» nachdem sie den 3300 Fuss hohen 
Bergrücken Köseh'Tagh, und weiter nörd* 
lieh den Kisil-Jrmak überschritten hatten 
nach hkelib [Eskilup), einer noch von kei- 
nem Europäer besuchten Stadt» welche 
2300 Fuss Meereshöhe hat und loOO meist 
zweistöckige und mit Ziegeldächern yer* 
sehene Häuser» also beiläufig 9000 Ein- 
wohner zählt. £s ist hier ein altes» Ter- 
fallenes Bergkastell. — Beim Dorfe Bdi 
Bagh, kurz yor Kankari, wurde ein Stein- 
salz-Bergwerk besucht» das 2500 Fuss 
über dem Meere liegt Das Salz ist wie 
das persische sehr rein und von gleich- 
förmiger Beschaffenheit» mehr oder we- 
niger durchscheinend. Es ist eiil Auf- 
seher angestellt» der für die Ladung 1 
bis 1 % Piaster empfängt ; wer Salz kau- 
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fen wilL muss es selbst brechen. Uebri« 
gens gibt es in der Gegend noch viele 
ftndere Salzgruben; auch gewinnt man 
es im Sommer aus einem kleinen See 
bei Kankari, wo das Salz durch die 
Verdunstung des Wassers in Krystallen 
ftnschiesst. — Kankari ist eine grosse 
Stadt« 2350 F. über dem Meere, von 
*000 Häusern und 18000 Einw., worun« 
ter 80 griechische und 16 armenische 
Familien; 'es sind hier 8 grössere und 
mehre kleinere Moscheen, 1 griech. 
Kirche, 6 Chans und 4 öffentliche Bä- 
der. Man handelt vornehmlich mit Salz 
und Wolle. Auch rothe Beeren (? wahr- 
scheinlich Rhamnns tinctorius) werden 
ausgeführt. — Von hier kam man in 
südsüdwestlicher Richtung nach Kalah^ 
dschiki einer am Fusse eines Kegelberges 
gelegenen Stadt von 800 mohamedani« 
sehen und 60 armenischen Häusern. 
Letzftere haben eine eigene Kirche. Die 
Stadt ist in neuerer Zeit von türkischen 
und ägyptischen Truppen, als Ibrahim 
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Pascha nach Angora kam» geplündert 
worden und dadurch sehr herabgekom« 
men. Auf dem Gipfel des Berges steht 
ein altes noch gut aussehendes« obwohl 
sehr verfallenes Schloss. Am 5.» 6. und 
7. Dez. empfanden die Reisenden hier 
ein ziemlich starkes Erdbeben. — Angora 
(Enguri) ist von so vielen Reisenden be- 
sucht und so oft beschrieben worden, 
dass unser Verfasser wenig Neues nach- 
zutragen gefunden hat. Es liegt 2750 
engl. Fuss über dem Meere. Die bis- 
herigen Angaben in Betreff der Volks- 
menge schwankten zwischen 20000 und 
100000 Seelen. Der Kadi« der in dieser 
Hinsicht wohl Glauben verdienen durfte, 
berechnet sie zu 54000, worunter 5000 
Christen. Von den Christen selbst er- 
hielten unsere Reisenden eine Schätzung, 
die beinahe eben so viel beträgt, näm- 
Kch- SOOO'mohamedanische Häuser, 3200 
schismatische Armenier, 800 katholische 
(oder unirte) Armenier, 1200 Griechen 
und 300 Juden. — Die Menge der jähr- 
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lieh Ton hier ausgeführten berühmten 
Kämelziegeu-WoIIe ist 500000 Oka's, von 
welchen aber nur 200000 (oder 500000 
Pfund) zur feinsten Sorte gehören. An- 
dere Artikel sind Färbebeeren (Rhavu 
nus tinctorius), Färberröthe (Rubia Uno- 
ioriajt Mastix, Tragakanth etc.« Wachs 
und Honig» Kämelgaru und Ziegen* 
häute. Englische Waaren sind sehr ge* 
sucht; doch sind jetzt nur noch einige 
wenige englische und französische Han« 
delsagenten hier einheimisch» während 
ein hiesiges armenisches Haus eine Fak* 
torei in London zu errichten den Muth 
gehabt hat. Wenn die orientalische Frage 
in Ordnung gebracht seyn wird, hofft 
man eine ansehnliche Erweiterung des 
Verkehrs mit Europa *). 

Ueber die weitere Reise der HH. 
Ainsworth und Russell von Angora, wo sie 
sich drei Monate aufgehalten hatten, nach 
dem kurdischen Bezirke von Haünanah^ 



«) Journal of the R. Geogr. Soc. of London, IX. VoL U. Part . 
8. 116 tt. ff. 
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gibt ein Bericht Auskunft« welcher in der 
Sitzung der Geogr. Gesellschaft am Ih 
Mai 1840 vorgelesen wurde. Die Reise 
ging über Istanos nach Mislu^ unweit der 
Ufer des Sakariyah« dann südsüdöstlich, 
50 engl. M.« bis Kisüdschah'Kaleh ; ferner 
wieder 50 M. ostnordöstlich nach den Blei« 
gruben von Denek^ Maden, welche 3340 F. 
über dem Meere liegen« Von hier wandte 
man sich 70 M. in beinahe südlicher 
Richtung über Utsck-Ayak und Kir-Schehr 
nach NeU'Schehr, dann wieder 30 Meilen 
nordwestlich, um das nördliche Ende 
der grossen Salzsee Tus-Tschuliy und ein 
fernerer Weg längs der Westküste 80 M. 
in südsüdöstlicher Richtung brachte die 
Reisenden nach Ak'Serau Von hier be- 
gaben sie sich über Kaisariyehy Gurun, 
Derendah und das wenig bekannte Thal 
des Tokmah'Su, nach Malatiyah, eine 
weitere Entfernung von 200 M. Hierauf 
wurde die Reise in südlicher Richtung 
über Besniy Gurun, Kalah-si und Samet, 
den Nuschaft'PaLBS über das TauruS'Ge^ 

(8) 
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birge nach Bir oder Birehdschik am Eu- 
phrat fortgesetzt, und auf diese Weise 
eine. Strecke Ton beiläufig tOOO Meilen 
durch Gegenden zurückgelegt« die auf 
allen bisherigen Karten nur unvoUkonii- 
mcn verzeichnet isind. — Neu - Schekr, 
8940 F. über dem Meere, hat 2000 mo- 
hammedanische, 800 griechische und 60 
armenische Häuser, 2 grosse Hauptmo* 
scheen (Dschamis), 1 griech. Kirche, 9 
Chans, 1 Bad, 6 mohammedanische Schu« 
len und 1 KastelL Der Handel ist im 
Vergleich mit andern klein -asiatischen 
Städten, ziemlich blühend. Beim Dorfe 
Kotsch'Hisary 2856 F. hoch, sind Salpeter» 
Werke. Der Salzsee Tus^TschulihdX 2500 
F. Meereshöhe. An seinem östlichen Ufer 
nomadisiren friedliche Turkom^nen, an 
der westlichen Seite aber wohnen un- 
ruhige Kurden, die durch ihre Raube« 
reien der Regierung viel zu schaffen 
machen *). 



•) Ut, Bm., 1840, Mai, 8. 312 u. 9. 
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Von demselben Hrn. AvMti>6rth wurde 
in der Sitzung der mehrerwähnten Ge- 
sellschaft vom 22. Juni ein Bericht über 
die Reise mitgetheilt« die er im Winter 
1839 bis 1840 von Ccnsiantinopel nach 
Mosul in Mesopotamien gemacht hatte« 
Er yerliess Skutari am 2« Nov. und ging 
über Isniks Kutayah, Koniyah und den 
Taurus-Pass Kvdak'Boghas nach AUpfc* 
Von hier wandte er sich östlich undl 
erreichte, seinen Weg über Orfah, Mar* 
(Un und Nisibin nehmend, am 31. Jänet 
iozX w..„/ — t:^:« rk^ ^^^ Theil 

3 bis zur 
, führte 
weniger 

es Land; 

egenheit, 
machen. 
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einige kleine Dörfer mii Wetngärteti und 
Walnus8«Pflanzungen ; es endigt in ein 
grösseres Thal, das fast parallel mit der 
Central-Kette läuft und einen kleinen von 
Südwesten kommenden Fluss enthält. 
Dieses letztere Thal wird östlich durch 
eine waldige Kalkstein-Kette begränzt» 
und zwischen dieser und den höhern 
Gipfeln des Bulghar liegt das Thal jila-' 
gudscha. Nachdem man sechs Meilen 
ungefähr in dem Tjiale, welcher dem 
Saihun seinen Haupt-Nebenfluss zuftihrt^ 
vorwärts gekommen, verlässt die Strasse 
auf eine Strecke das Thal, und geht 
über Hügel und durch eine Schlucht, 
welche dem Transporte von Kanonen 
groä'se Schwierigkeiten darbietet. Von 
hier wendet sie sich fast unmittelbar 
über einen sanften Abhang zu einer 
Stelle, wo. der ersterwähnte von der 
Linken kommende Fluss sich mit einem 
grössern von der rechten Seite, aus dem 
Alugudscha-Thale, herbeiströmenden ver» 
einigt, "worauf der neue Strom durch 
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einen auemllch engen Pass Qiesst, wel* 
ehen die Türken jetzt zam Hauptverthei* 
digungspunkte des Kuletk'-Boghaz gemacht 
haben. Die Halbinsel zwischen beiden 
Flüssen« welche die Mitte des Thaies 
beherrscht^ hat eine Batterie toi! 4 Ka* 
nonen und 2 Mörsern* Unten« wo die 
Flüsse sich schon vereinigt haben, ist 
das Thal durch eine Palissade ge* 
schlössen« die bis an die Wände hinauf- 
geht« wo sich auf den Höhen links zwei 
kleine Batterien über einander erheben, 
während die rechte Seite in gleicher 
Weise befestigt ist. Diese Stelle heisst 
Schifllu^Chan. Die Besatzung besteht« 
ausser den ArtiUeristen« aus arnautischen 
Truppen. Die Reisenden gingen dann 
in ostnordöstlicher Richtung vorwärts« 
Fünf Meilen weiter war eine zweite Pa- 
lissade quer über das Thal« mit Batterien 
auf den Höhen. Nach weitern ly, M« 
ist die Strasse durch festen Kalkfelsen 
gehauen und hier fand man das erste 
türkische Aussenwerk, aus einer Yer- 
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schantxmg mit einem Wachthaiise bette*» 
hend. Ein wenig* mehr vorwIrts gelangte 
Hr. Ainfiworth zu den ersten ägyptischem 
Vorposten. Endlich verlässt nach einer 
Meile die Strasse da& Thal des Saihun^ 
welches in südöstlicher Richtung^ fort» 
zieht« und wendet sich zwei Stunden 
lang aufwärts durch ein anderes, süd* 
westlich streichendes Thal« durch wel* 
ches man auf den Kamm des Passes ge« 
langt. Dieser ist eine Hochebene und 
bildet die Wasserscheide zwischen den 
Gebieten des Saihun und des Tarsust 
nngeföhr 3800 Fuss über dem Meere. 
Der Verfasser beschreibt dann die Ver- 
theidigungsstellnng der Aegyptcr sehr 
umständlich und sucht zu zeigen« dass 
sie die türkische weit übertreiFe ^). 

Zeitungsnachrichten zufolge haben 
die Franzosen Karl Texier, Phüibcrt de 
la Guiche und Boger de la Beurdennaye 
in den Jahren 1839 und 1840 Persien 



*) Bbtndmi, Jaiii, 8. 41t «. f. 
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bereist und wollten im Mai 1840 ia di« 
Gebifge der Baktyaren g^ehen» eines 
Stammes« welcher die Herrschaft des 
Schahs nicht anerkennt, so wie sie auch 
die Ruinta von Sasa zu besuchen Wil* 
lens waren.. 

Von dembrittisch-ostindischeii Ma* 
jor Rawlinson, über dessen Reise in Per» 
sien wir im vorigen Jahrgange, S. GXIV. 
u. ff. , berichteten , ist der Londoner 
Geographischen Gesellschaft in der Siz* 
zang vom 24. Febr. d. J. eine fernere 
Mittheilung über die ebenfalls schon im 
vorigen Jahrgange, S. CXXI. vorläufig 
erwähnte spätere Reise gemacht worden, 
weiche derselbe im J. 1838 von Tabris 
aus durch das persische Kurdistan tu den 
Ruinen von Tachti'Solelman, und von 
da nach Ghüan, hauptsächlich um archäo- 
logischer Zwecke willen, unternommen 
hat ^). 

Derselbe Major Bawlinson meldete 

«> »hendag., 1840, Min, S. 16t v. ff. 
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unter dem IS. Febr. 1840 von Bcmbay 
aus» dass er im Begriff sei» über Kelat 
und Kandahar nach Kabul zu reisen. 
»Meine letzte Fahrt den Tigris hinab« — 
schreibt er unter andern — »von Bagdad 
bis Basrah (Bassora), war mir sehr merk- 
würdig, da ich jetzt durch eigne An- 
schauung bestätigt fand» was mir bis 
dahin nur durch fremde Berichte be- 
kannt geworden war. Der untere Lauf 
des Kercha ist indessen noch immer in 
grosses Dunkel gehüllt. Der Strom» 
welcher gleich unterhalb Koma in den 
Schat'cl^Ärab fällt» hat nicht ein Zehntel 
der Wassermasse» wie die Flüsse bei 
Sus, und der Had, der vom Tigris gegen 
den Kercha fliesst» ist sogar noch grösser. 
Nach allen eingezogenen Erkundigungen 
muss ich an das Vorhandenseyn eines 
sehr grossen Sees . zwischen Hawizak 
und Koma glauben» in welchen sich die 
Gewässer des Had und neun Zehntel 
von denen des Kercha verlieren» oder 
vielmehr durch Verdunstung entweichen. 
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Freilich ist dieser merkwürdige Zug in 
dem physischen Bilde dieses Landes 
noch auf keiner bis jetzt erschienenen 
Karte zu finden ^)« 

• Unter die wichtigem Reisen^ die in 
neuester Zeit durch diese Gegenden 
MiUel'Asiens gemacht worden, wo jetzt 
die Interessen Russlands und Englands 
in immer genauere Berührung gerathen« 
gehört die des Engländers G. T. Vigne^ 
welcher im Herbste 1839 nach London 
zurüißkkam , nachdem er seit sieben 
Jahven Kaschmir, Tubet, das Pendschab, 
Afghanistan und andere theils noch nie 
von Europäern besuchte, theils nur un- 
▼ollkommen beschriebene Gegenden 
durchwandert l^tte. Er verliess England 
im Oktober 1832, und* begab sich über 
Persien nach Bombay, von wo er nach 
Kaschmir ging. Hier verweilte er längere 
Zelt» um Verschiedene. Ausflüge zu ma- 
chen, und reiste darauf nach Iskardo, 
der Hauptstadt von Baltistan oder Klein«^ 



*3 Ebenda»., April, S. 148. 
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Tübet. Diese liegt am bdus auf einem 
Felsen und hat viel AehnUches mit GibraU 
tar. Die Einwohner bewahren eine Ueher» 
lieferung 5 nach welcher sie von Gric* 
chen, Gefährten Alexanders des Grossen» 
abstammen sollen. Auch wird der Nam^ 
bkurdo von »Alexander« abgeleitet» wel* 
Qher im Orient Jskander heisst. Von Bai« 
tistan kehrte Vigne über die Gebirge 
östlich von Kaschmir nach Indien zurück» 
und besuchte mehre Hauptorte der klei« 
nen Staaten in diesem Theile des Hima- 
laya. Hierauf begab er sich nach A/^ 
ghanistan, und zwar über Ghizne (Ghuzni) 
nach Kabui, wo er zahlreiche Ausflöge 
machte ^) und im Anfange des Jahrea 
1839 nach Ludiana zurückkehrte. Hier 
schiffte er sich auf dem Indus nach Born* 
half ein» und ging dann über Aegypten 
nach England ♦*). 

*) Bis Bruchataek «m Miner bereite ia London etneliioMMa 
BoiMVeeehreibnng, SmM betreiroad^fi»den die Lese* imt«% 
8. BSl n. ir. 
««) /Vmt. Amn, d, V, 18S9, 8. 944 n. f.; JenriMl »f tke R. 
Gtofr. Soe. IX. ToL m. Part, &61t a. fl. LU. Gm,, Ift» 
Not., S. 760. 
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Von höchstem Injteresae fUr die Geo« 
graphie Mü$d' AsUns üt die Reise des 
brittisch - ostiadischeu Schiffslieatenanta 
Tf^eod zur Entdeckimg der QuelUn du 
O^ms (Ama Darja oder GihanJ. Machdem 
der Reisende, als Begleiter der Gesandt* 
Schaft nach Kabul, unter Sir Alexander 
Burnes, im J. 1836 und 1837 den Indus 
untersucht und gefunden hatte » dass 
dieser Strom im Allgemeinen nur fiir 
Dampfschiffe , die nicht über iO Zell tie/ 
gehen ^ fahrbar ist, begab er sich nach 
Kabul und von da über den mehr als 
12000 engl. Fuss hohen Pass Bamiam 
des Hindu-Kusch-Gebirges nach Chiindf^ 
fKhunduzJ, wo er am 4. Dez. 1837 ein« 
traf. Da er von dem Beherrscher dieses 
Chanats, Murad'Bey, die Erlaubniss er« 
halten hatte, den Ojcus aufwärts zu ge« 
hen, so trat er am 11. Dez. diese Reise 
an. Seine Begleiter waren zwei Afghanejo^ 
zwei Kabulis und ein Sindmunschi. Die 
Reise ging in östlicher Richtung Ungs 
dem Flusse Chanahibad über TaUehan 

(9*) 
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bis zu dem Passe LaUerband, 3900 engl. 
Fuss über dem Meere« wo man das Cha* 
nat Badakschan betrat. Zur Rechten die- 
ses Passes steigt der merkwürdige Spitz- 
berg Tachu-Sule'iman noch 2000 F. höher 
empor« während zur Linken« oder nord« 
westlich, der mit üppiger Vegetation 
bedeckte Kegel des Ku-Umber sich 2500 
Fuss über Chundus erhebt. Nun ging es 
über ein unebenes Land und über ver* 
schiedene Gewässer 60 Meilen in ost- 
nordöstlicher Richtung vorwärts )i\s zum 
Flusse von Faisabad. Letzteres war ehe- 
mals die Hauptstadt dieses Rezirks und 
li^gt am nördlichen Ufer des Koktscha, 
3600 F. über dem Meere. Hier wurde 
fFood durch die Strenge des Winters, 
da das (Fahrenheitsche) Thermometer 
miter Null fiel, und die Rerichte über 
die schlechte Reschaffenheit der Wege, 
einen ganzen Monat aufgehalten. Er be- 
nutzte diese Zeit zur Abfassung einer 
Wörtersammlung der filnf verschiedenen 
Dialekte, welche in Badakschan gespro« 
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chen werden. Auch besuchte er die La* 
#anf^^m-Gruben> die etwa 40 M. südlich, 
am Hindukusch, 8700 F. über.dem Meere« 
liegen, und machte einen Versuch, die 
berühmten Rubm»Gvvheu, am nördlichen 
Ufer des Oxus zu sehen, wurde aber 
durch* Schnee und Eis daran Yerhindert> 
Am 31. Jäner 1838 ging es wieder vor» 
wärts längs dem Oxus in östlicher Rieh' 
tung und die Reisenden kamen über den 
10900 F. hohen Pass Ischkaschm in das 
aus Marco Polos Reise bekannte Thal von 
WcLchan (Wakhän)'. Die Häuptlinge die- 
ser Bezirke behaupten sämmtlich von 
Alexander dem Grossen abzustammen« 
Auch finden sich in diesen entlegenen 
Gegenden noch Spuren von der Reli- 
gion Zoroasters und die Ruinen dreier 
Feuertempel, welche dessen Anhängern 
zugeschrieben werden. Das Thal Wa^ 
chan in ostnordöstlicher Richtung, längs 
dem südlichen Ufer des hier Pandscha 
genannten Flusses, aufwärts gehend, 
wurde derselbe an einer Stelle, wo er 
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nur 60 F. breit und 8 F. tief war, bei 
10800 F. Meereshöhe, überschritten, und 
am 15. Febr. Land-schar - Kisch, ein Dorf 
von 25 Hütten und der letzte bewohnte 
Ort des Thaies, erreicht. Letzteres liegt 
am Einflüsse des von Südosten kommen- 
den Sirhad in den Oxus. Nach sbrg^- 
tiger Untersuchung, welcher von beiden 
Flüssen der stärkere sei, erklärte sich 
Wood für den nordösdichen Arm, als den 
Hauptfluss, worin ihm auch seine Beglei«- 
ter und die Einwohner der Gegend bei- 
stimmten. Lieut. Weod folgte nun, unter 
grossen Schwierigkeiten, die das Ge- 
birge nebst Kälte, Schnee und Eis ver* 
ursachten, dem Strome aufwärts, und 
gelangte endlich zu einem niedrigeni 
Berge, der, wie der Augenschein lehrte^ 
das Thal gegen Osten schloss. Dieser 
wurde am 19. Febr. Nachmittags über- 
stiegen und die Reisenden standen, wie 
die Eingebornen sich ausdrückten, auf 
dem BamUDuniah oder dem »Dache der 
Welt.« Vor ihrem Blicke dehnte sich 
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eine grossartige Eismasse aus» der ge- 
frorne Spiegel eines Sees» aus dessen 
westlichem Ende der junge Oxus her«- 
Torbrach. Der See hat die Form eines 
Halbmonds» und ist von Osten nach 
Westen etwa 14 Meilen lang» während 
die Breite im Durchschnitt eine Meile 
beträgt. Auf drei Seiten wird er voä 
Bergen begränzt» die sich im Süden bis 
3400 F. über den Wasserspiegel .erhe- 
ben und hier mit ewigem Schnee bedeckt 
sind. Die geographische Breite ist 87^ 
ÜV nördlich, die Länge 13® 40* östlich 
von Greenwich; die Höhe des Spiegels 
über dein Meere ergab sich nach dem 
Siedepunkte des Fahrenheitschen 'Iher- 
mometers» der hier 184® war, zu 15600 
Fuss. Der See heisst Serikd. Lieut. Wood, 
seit JUarcO'Potc, dessen Reise in die Jahre 
1271 bis 1295 föllt, der erste Europäer, 
der bis hieher vorgedrungen ist, wollte 
ihm den Namen Victcria beilegen, 
besann sich aber bald eines Bes* 
sem und liess ihm die einheimische 
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Benennung« Er fugt noch hinzu» er habe 
llie Beschreibung des berühmten Vene- 
aüaners so richtig gefunden» dass er sie 
beinahe wörtlich statt der seinigea hätte 
mittheilen können ^). 

Für die genauere Erforschung des 
russischen Asiens ist die Sl Petersburger 
Jikadimie der Wissenschaften sehr thätig. 
NamentUch hat sie im Frühling 1840» 
auf den Vorschlag des westsibirischen 
General -Gouverneurs Gortschakow» ei- 
nen Ausschuss ernannt» welcher einen 
Plan zur Ausrüstung einer Wissenschaft* 
liehen Expedition für die physische und 
ethnographische* Untersuchung von ganz 
Sibir ierL entwerfen soll. Beide General- 
Gouverneure von Sibirien haben diesem 
Unternehmen die wirksamste Unterstüz- 
zung zugesichert — Eine zweite» schon 
1838 beschlossene, wissenschaftliche Ex- 
pedition beabsichtigt die genaue Erfor- 
schung des Aralr-Sees und der ihm an* 

«) JM. Gm. 1840. Jiui, 8. S78 n. f. 
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Ranzenden Ländergebiete. Ausserdem 
ist die Akademie bemüht^aus der alle 
zfbn Jahre in Ptking ^) sich erneuern- 
den geistlichen . Mission« so. wie aus den 
Handelsverbindungen Ausslands mit Chi- 
na, Vortheil fiir die Wissenschaften zu 
ziehen» und hat zu diesem Behuf der 
Regierung eine eigne Denkschrift übep- 
reicht. — Der Akademiker von Äa^r be- 
absichtigt zur YervoUständigung seiner 
frühern Forschungen **) eine zweite 
Reise nach Aem^. hohen Norden. Leider 
hat die im J^ 1838 unter Hrn. Ziwolka 
nach der nordwestlichen Küste voniVi^* 
Vfoja Semlja abgeschickte Expedition in 
den dortigen Eisgefilden ihren Unter* 
gang geftmden '*"**). 

Die Natur/orschende Gesellschaft in 
Mßskau lässt jetzt im Interesse ihrer Wis« 
senschaft eine Reise durch eines ihrer 
Mitglieder ^, Hofrath Kawelin, vollziehen. 



*) 8. den V. Jahr(5aii|f.(18l7), 8. 1 u. ff. 
«*) S: den XVII. Jahrg. (1839) S. CV. u. ff. 
«*«) ÄUgtm, Zeit., 1840, BeiUf« Nr. it7. (6. Alai.) 
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Derselbe hatte sich im J. 1839 nach 
Orenbvrg begeben^ war von dort über 
Omsk und Stmipalaiinsk nach Bamaal 
gegangen» und gedachte den Frühling 
1840« welcher auf den Höhen des AUä£' 
Gebirges sehr spät eintritt, in der grpssen 
Kirgisen' Horde zwischen Buchtarma und 
Semipalatinsk zuzubringen. Im Mai wollte 
er die Reise über das Altai- und Saja« 
nische Gebirge bis zum Jenisset fortset- 
zen, den Winter von 1840 bis 1841 sich 
in MvMissinsk oder Krasnojarsk aufhalten, 
und von dort Ausflüge in die Umgegend 
machen. Im Sommer 1841 soll die Reise 
weiter nach Osten, wo möglich über 
die Gebirgsketten längs der chinesischen 
Gräme, fortgesetzt werden. Die Dauer 
der Reise wird wenigstens zwei Jahre 
betragen »und die Kosten trägt die obi» 
gedachte Gesellschaft ^). 

Ebenfalls um wissenschaftlicher 
Zwecke willen hatte die russische Regie' 



«) EhmdM. Heil. 1«8. (7. Mai.) 
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r«ng beschlossen^ im 3, 1840 em Kriegs- 
schiff von KrcnsUtde aus nach KanUsekiUk^ 
und Nord-Amerika abzuschicken. Die Hin- 
reise soll über das Fcrgebirge der giMH 
Heffnung, die Rückreise über das Cmp 
H(H>m geschehen. 

Ueber die Birgisen^ Steppen und die 
Sirgüen (Birgis-Ba'isaken) ist ein interes- 
santes Werk von einem russischen Ge- 
lehrten ^ Alewis vcn Lewschin, herausge- 
geben und ins Französische übersetzt 
worden. Die Neuvelles Annales des Voya^ 
ges enthalten im Jäner- und Februar-Heft 
1840 einen umständlichen Bericht dar» 
über *). 

Was die Gebirgsländer des Hmä^ 
laya betrifft > so sind diese bekanntlich 
in neuerer Zeit von mehren Engländern 
bereist i^orden^ aber diese Reisen haben 
hauptsächlich die nordwestlichen Theile, 
von Nipal bis Kaschmir^ zum Gegen- 

*} DeseriptioH des hordet tt de$ $tvppes de$ Kirghim-Kauakg 
ou Kirghi% - Ktütsaks, par. M. AI. de Lerchine, ouvrage tra- 
' duit de RuHe par Ferry de Piffny et revu par E. Charriere. 
Paria, 1840. 
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«tAnde gehabt *y Weit weniger sind 
die südöstlichen Theile, Tübet und Bu- 
tan^ erforscht; um so willkommener muss 
daher der Bericht über eine Gesandt? 
schaftsreise nach Butan seyn^ mit welcher 
von Seiten der brittisch - ostindischen 
Regierung im J, 1837 der Capitän A & 
Pemberton beauftragt wurde « dem ab 
Arzt und Botaniker Dr. Griffith zugesellt 
war. Letzterer ist der Verfasser des im 
März- und Aprilheft des zu Calcutta 
erscheinenden Journal ef the Asiatic So* 
cUty c/*^d72^a/mitgetheilten Berichts. Die; 
Gesandtschaft y^x\\A^^ jGcwahatti^ imKö* 
nigreiche Assam^ am Flusse Bramaputra^ 
den 21. Dez. 1837, und traf im Mai 1838, 
nach einer sehr beschwerlichen Reise 
über 8- bis 12000 Fuss hohe« mit Schnee 
bedeckte Gebirge, in Punacha (Punakha), 



*) Die neueste Reise in die nordwestlichen Gegenden des Hi- 
malsya-Gebirges ist 1840 zu London erschienen, nnter dem 
Titel: Norralhe of a Jowney frotn Caunpoor to Ute JBeo- 
rendo Pass etc. by Msjor Sir William Cloyd. And Capi. 
Alexander Gerards Account of an AUempt to penetrate. hf 
Bekhur to Gwroo and the Lake Matuuarowara etc. 
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der Winter-Residenz des Deb^Radscha 
(des weltlichen Oberhaupts Ton Butan)« 
ein. Die Rückreise erfolgte auf einem 
kurzem Wege über Buxa, Tschü^chahetta 
und BuUa nach dem Gebiete von Butsch" 
Behar. Der Zweck der Gesandtschaft 
war die Beseitigung eines seit mehr als 
fünfzig Jahren zwischen der brittisch- 
ostindischen und der butanischen Regie* 
rung obwaltenden Zwistes in Betreff der 
Ebenen am südlichen Fusse des Ge- 
birges« welche die Butaner als zu ihren 
Besitzungen gehörig betrachten. Die 
Engländer^ die auch Aisam inne haben, 
sind Ton jeher bemüht gewesen« die Bu- 
taner auf ihr eigentUches Gebirgsland 
zu beschränken« was aber die Letztern 
verweigern. Der Bezirk von Bidyagmig, 
südöstlich bei Bidschni, an der Gränze 
von Assam« ist gewaltsam von den Bu* 
tanem in Besitz genommen worden. Ein 
Hindu« welcher von der ostindischen Re- 
gierung 1815 nach Hlassa, der Hauptstadt 
von Tübet« abgeschiokiwurde« um mit dem 
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dorUgen Beherrscher über die Grä&Zp« 
bestimmungen zu yerh^ndelDj durfte nidkit 
über Butan hinausgehen* obgleich er. eiA 
ganzes Jahr hier Yjarweilte^ um die dazu 
nöthige Erlaubniss zu erhalten« Auch 
Cap. PemberCon ist nicht glücklicher ge^ 
wesen« Er wurde gut empfangen, abev 
der Deb Radscha, welcher jetzt wahr-^ 
scheinlich dem Kaiser Ton China zinsn 
pflichtig ist» weigerte sich, den yorge^ 
scblagenen Vertrag zu unterzeichnen *)^ 
Der um die Kenntniss der britti« 
sehen Besitzungen in Hinier^Indün SQ 
verdiente Naturforscher Dr. Helfer, aua 
Prag, ist leider am i. Jäner 1840 voa 
den Eingebornen der Andamanischen 
Inseln ermordet .worden. Zum Glück 
ist Sorge dafür getragen, dass seine 
wichtigen Papiere und reichen Samm« 
langen unverletzt nach Europa kommen« 



«) JVm». Amn, if. F, 1840, JuiO, 8. t7S a. ff. Bin« Utbenidit 
dlM«r Reis« and d«s jetzigen ZusUndea von Bataa soll \m 
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Uebcr die im Innern und auch» watt 
die nordwestliche Küste betrifft, noch 
grösstentheils unbekannte Insel Bonuü 
sind in leuter Zeit schätzbare Nachrich* 
ten mitgethedt worden. Ein teutscher 
Naturforscher» Dr. Homer, bat im Jahre 
1836 in den Monaten August bis Dezem* 
her die Gegenden zu beiden Seiten des 
Flusses, durchwandert^ welcher seine 
Mündung bei Bandtcharmassing hat, und 
Ton ihm mit dem Namen BarüCo be« 
zeichnet wird. Dr. Homer besehiffte 
ihn zwölf Tage lang, von der Mündung 
bis ® 20^ nördlicher Breite. Auch die 
westliche Hälfte des Tana*LaiU, wie die 
dreiseitige Halbinsel an der südöstlichen 
Ecke Ton Borneo genannt wird, war der 
Gegenstand seiner gelehrten Forschun-» 
gen. Diesem zufolge besteht das Innere 
der grossen Insel Borneo aus zahlreichen« 
dicht beisammen stehenden Gebirgsgrup# 
pen» deren höchste Gipfel» wie z. B. die 
der Kette Gunung Bundan, 3- bis 4000 
Pariser Fuss Meereshöhe haben. Von 
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den Knoten der Gebirg« gehen nach ver- 
schiedenen Richtungen grössere Ketteüi 
aus» die aus kleinerh, parallel laufenden 
Ketten zusammengesetzt sind. Itrdernörd» 
liehen Hälfte der insel befindet sich nord* 
westUch von dem' grossen See Nimbalu 
das' G^irge Bafä-Lupar, welches im Sü- 
den das Gebiet des eigentlichen Borneo 
begränzt und sich an die Central-Ge- 
birge anschliesst. In Westen breitet sich 
zwischen den beiden Armen des grossen 
Kapua^^ eine breite Kette aus» die aber 
nur eine massige Länge hat.. In Süd^ 
Westen streichen östlich vom Kcliaringhin, 
in der Nähe der Küsten» Gebirgsketten» 
die durch grosse Quarzkrystallomerk» 
würdig sind. Eine lange Kette läuft im 
Süden der Insel zwischen dem Barüiü 
und den östlichen Küsten und setzt bis 
in die Halbinsel Tana^Laut fort,« 'wo sie 
GunungRaius (die hundert Berge) heisst*)* 
Einem Engländer» James Brooke» ist 
es gelungen» einen Theil der Nordwest* 

*) Ehendaa., 1839, Nov., S. 169 u. ff. 
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liixieii. Die USiMpllhtge dieser Ins^l wa>> 
m» yo«i jeh^r willig genK^gt^ ift Yerbia« 
dga^^ ml dea Europfäem zu tre^n. Seit» 
d«)Qi ]0docb die Engl^der. sich auf •£»!*> 
ib^MBT ^edergelassen haben« sind einige 
Vessuielie zur Annäherung gemacht worr 
den und namentlich hat der RadschaJi 
Mßdah Hasiim. sich he^eitmllig gezeigt^ 
Handelsverbindungen mit dieser Golqnie 
asitiuknüpfenj Hr. Brcoie kwaa zu dem 
Knde ^id,^ Yacht der^ Meyalue im JuK 
4839 . $n die Küste Yon Tandsehöng'Api* 
Uue, und un;tei?suchte.sie auf eine Stcecfcir 
y<On läP bis 140. Meil^eop^ bis Tand^kcmg^ 
gatßlfan. Di^se ganze ^Küste war auf .den 
hiiiberAgen Karten imr nach Berichten 
dftr £40gebomen verzeichnet. Die we-« 
^pn Piinkte» die man. hier findet« wiiQ 
Jl^mdsißhong'Duta [Data) und Sadang (Si* 
^ng)^ Hegen 60 bis 70 -Meilen von ihrei? 
waj^ren . Scelle entfern^ , Die weit , iim 
Heejr hinaus laufenden iCap^« die tief in4 
lian^ gehenden Buchten und die zahl* 

(10) 
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reichen IHAelctiren siadgidiB weg:gi^aMeii. 
Von TandHh&ng-Api hh T^indithong^Dmia 
sind niclvt Toile 80 Meilen; etwft elften 
Grad weiter befindet sieh Tahdiehong^ 
Satabeng. Zwischen beiden Ölten icjt «ine 
schöne Bay, in welehe sich viele FKlese, 
namentlich der Saraiiifäk, ei*gie^sen» Das 
Land ist hier setir sehöii. Die Stadt 
KsUsching, 80 Meilen aufwärts von der 
Mündung des Sarawak^ ist von keiner 
Bedeutung > obschon gegenwärtig d6r 
Radsvhah Mmdah Hü^sitn hier reäidirt 
Er gab den Engländern Beote in die 
Flüsse SiyfHiAtmy Sadong lind' £ifcn«ftiy so 
dass Brooke mehre Stämme AtrDkyls^^ 
namentlich die Labaymi/s\ besuchen 
konnte, voii welchen er eine feeh'r göö* 
stige Schiidei^üng macht; Das gänee l.Md 
ist mit einem NetK Tofl Flüssen 'übei^ 
zogen, welche ein flat?hes, höchst frueht?^ 
bares Alhivial-Laiid bew^tssei^n«- 'V^eil iiii 
Innern sieht man Granitgebirge von 3 
bis 3000 Fuss Meereshöhe. Es ist nicht 
zu bezweifele, däss diese Gebirge in der 

Digitized byCjOOQlC 



tJne«it Ififteln waren imd das« d«s zui- 
-sckefiliegVKKle fl^^e K&stenla&d d«ro)i 
die Flüsse gebildei worden ^)* 

Ein teutsober Mmepulog, v* JSfenrä^ 
welcher- ebenfalls Bomeo in neuerer Zeit 
besncbt hat, hält es für wafarseheiaiiel^ 
dass diese Insel ursprünglich dtasdba 
Oestal« wie CeUbe^ gehabt habe^bis di4 
grossen EkibtiGhten durch die Ablage^ 
mngen der Flüibe ansgefüU« worden 
aeyen *♦). ^ 

Eine zwar schon in den Jahren l-8ftd 
und 1836 gemachte, aber etsX vor Kur« 
aem durch eine englisiche Uebersetztmg 
aHgemeiner kekannt gewordene merkt 
wtird%a Reise ist diejenige, welohe def 
niederländische Schi48Rft«-Lieuteiianft Kölj^i 
als Befehlshaber der Corvette Dur>gü^im 
Auftrage seiner Regierungi nach den süd^ 
heben und wenig bekannten Theilendaitf 
Archipels der Mclucken und längs der 



. ^ Bbmda»., 1840, JttH, S. 70 «. ff. 
«*) JB»en<<ii*. , 1SS9, KW», Sv »li 

(10*) 
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4ildliobexi KlUsfcet Toa JKm-GUüfA^ MMg^ 
iiilpyrt hm ^}. , Dtr Zw^ckM^dmepIfoi»^ 
dition waiTi ;x^Miaehea den Nied«rlakidwi 
,iH»d< Aeus $$4boben MolUckea! die ehe- 
jlistig^^it freundsrclMLftlich^n Yeri^iaddnge« 
^Ili;:^q4u^i3Lv wislcb^ die l^itedeiiänudet 
«äjt d^feti Pariser Fnedeo» wo ihre .oroh 
£<igljiiid bröbcTteii o»tihdisch«n Golo^ 
mftti wiedier beraüsgegeb^ worden wa? 
neHi Ternjachidssi^t hatten. In dem Ma«»9 
nämlich, als die^ Franzosen auf&onfboo 
Hfiid diß .£«iglikiider wif Sufnaira d^n An- 
hau dfsr. Mttsksite.uD.d der GewürzneUkAO 
ffmeit^H. h9U>en, wilr^fi^ die i?fi(^d«rIändoc 
^eii^bgilugei? gegen diö MoHßken' ^ 
Verden und . hatten . die 4üdliohisn . InMfai 
dür<^ 2iurüek£iehiing ihreo*; A^aie^n|feiu 
gSnzlioh auj[gege)>en.i 4i>f)r di^ GlrOndung 

C^|>itän; Ä'f ßmdän\&'e$»fir^,iM:i. .'1«24^ 



•) Voyaget of tke DtUch Brig^f-War Durga througk the Soii- 
them and VttUeknown Pari» öf tke MolucMn Archipelägm '•fo. 
> TnuiaL by T. W. JSkr/. Lotiaca, IMff. 
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wdndättlami MAOU,^ an der HordkvaM 
.Tön l>km^äüäand, mmtkäteidie CUäd^läu* 
der aufaterlssaiii und lenkte ihre fllicki« 
iiBiieiHlings7 auf jene TernacUäisigtenlvt 
«ein«. lEs. Ter dient i bemerkt zu .wenden» 
dass während > dieser . g^anien Zeit die 
niederläBdischeFIa^igfgfe.Ton den Bewolb* 
nem jjenBr Inseln sorgQlüg , anflkewahtft 
worden ist, so. da^s sie (bei allen &aM 
lieben Gelegenkeiteii angezogen wurd^ 
Ein Haaptauftrag für- den Lieul« Kdff 
war, sich nach den etwa noch Torhan* 
demen Fom.zu< exiumdigen> welche, die 
Süederländer ehemals ef riohfeet hatten^ 
Zoglöick sollte er die Eingebornen dmroh 
freundbGhe& Benehmen so Tielals Biögw 
lieh wiede« ^a gewinnen* suchen uiidrsib 
einladi^n, nach Banda zu konnnen, um 
dasdbfet: Handel zn treiben. Er fand 
im Ganzea genommen überall noch' &\n6 
giiiislige iStikümung für die Holländer^.)« 
Neu*Guinm hatte Kolff nur längs 'de^ 

«) UL Garn,, t8a8,,]»es., S. 790 ud 80&. 
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Mordtrest* «üd iWes&dslä b«mtiiftj»aber 
clie Einfahrt zu 'dikcf.MeiMrftii^i^entdettkt« 
welche den Nftmeii &eine^&ci»ißmi-Dunffk^ 
echielt. Die südliche Oeffnitiig. ^dieser 
Meerenge war .bifl .dahin für einen FI^em 
gehalten worden^ der den Namen Awv 
ihilemy führte. Im X 1838 wiarde von 
der niederländischen Rse^ienm^ »der 
Schii&lieutenantiJ/ofl^tffia mit der Gorrelte 
Träofif und der Goeiette /m abgieschiisk^ 
Uta die südwestliche Käste yon'Neu» 
Guinea zu erforschen und »eine Niedev^ 
lassung daselbst Anzuliegen« V Dieser Zw«ck 
würde: erreicht und a&. der Bay TxMni^ 
unter d*' ^2^^ südlicher Breite^ aib Fbssfi 
eines Berges , ein Fctit ei^ant> weloheis 
den Maonen cbiBur erhielt *')• i 

Der französische SchifiEsfCapitlin Dm 
iiiemi d' VrviUe (s* den vo^gen Jaht^n^ 
S;. CLVÜI.) hat seine EntdeckuBgsreJseii 
itn Yerlaufe:de& Jahres 1839 durch' idie 
AwtraHschen Inseln des gros>s^n>.WeIt- 

») Novo. Ann. d. Voy., ft8t9, 0«sw g. SOttt. £ , 
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mecrs bis Nm^StÜMid xtnA Fim^themiM^ 
Land fomgefteczt und ist im Söffeiitter d^ 
südHehen Halbkügd (im Jfinet* «ii^ Fet> 
bruar t840) zum zweiten Mate *) nack 
d^Bin^ Pdanmtte Torgedrungfen , wo er Supi~ 
ewföcheil 66® und 67* Brme und 134 
bis 140<^ östlicber Länge (toh Parii) 
eine zusammenhangende Strecke* Land 
entdeekt und (seiner Gättinn zn Ehi^i^ 
AddUa (Tirre Adetie) genannt hat. Bi 
war^ so weit man es ins Innere etfat^ 
sehen konnte^ mit Schnee und Eis be^ 
deekt und mrgetids • zeigte sieh eneie 
^por von Pflanzenwuchs. Die mittlere 
^dtö war 1600 Fuss. Auf der Fahrt 
weitet? westlich kam man an' ein^ir-zn^ 
sämmenbangenden, läO F. hoben; festeit 
Bismasse 'Vtoirüberj welche si€|i> zwischeti 
64P 4Q' und^S'' 30' Breite von beimitfi^ 
ia9® bis 131** 30' östlich von Paris er- 
streckte«, jy Urviile fand es wahrschein- 



'*) tJpber die erste Falirt pac^ clem Sfidpol« sehe man d«n 
Jahrguig 1839, S. CLV. 
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.Sine aadßf^e Eatdecfcung^ ii^ südlir 
phen Eismeere ist im 'Februar 18%^ yom 
d^m * £figUln4er Bal(my , BßfeU^hahei 
idfis :Schiffß4 .^f'z^i^ «S^p/^* welobem aucib 
^r Qatler Sabrina beigegeben wwiiger 
mich|;;.Wordßa» Beide SchUF^ . gehöreo 
4em H^^se Endirhy i^ . Cc^mj». iip Ixm^ 
dßn >• : : 4^ß!?n: it[ntßriiebn)«uabgag«list 4i« 
«eJ^n<ifi^ J« 1931geinfichiiefi£«Adeckiiilt 
f^m'(3, Ubier. Tasobejibuli^h^ Jahrgpaip^ 
t3ä4« Sw.GlX^.u. ff,);zuivQrda«ieensiMdl 
Qfajciiaiitlicb .w^r eine zweite E^editipta 
Üiß «ie,nl833: wieder dahin abgeftcbi^kl 
batten^ .ohne Erfolg gewesien* (S« den 
J«bvg»iaä6,»S.,GLXVIU.) Keiöeiwegi da^ 



" ' •*) Ck» fitUit Mtf 4er dem Berieki« «T TrotTSer ia den Nonr. 
Ann. d. y., 1840, JuU, 8. lOS, beigexebmen Knrte. I« 
einem Briefe eue Ven-Diemens-L«nd, den die InL Gaa.j 
1840, Juni, a 378, mittlaeilt, wird diese Stelle die CUurie 
genannt 



,y Google 



durch entmuthigt» hat Hr. Enderby die. 
oben erwähnten Schiffe im Juli 1838 zum 
Robbei^- und Walfischfang nach dem 
Südpol-Meere abgeschickt und dem Be- 
fehlshaber eigena aufgetragen j ao weit 
als n^dglich polwärts Torzudringen. Bai* 
kny erreichte am 1. Febr. 1839 dea 
69aten Breitengrad» unter 172^ 11^ Ö8& 
licher Länge yon Greenwich.. Indem er 
die Reise westlich fortsetzte* entdeckte 
er zwischen 66<^ und 67^ Breite fünf In* 
sein» welche ihm zu Ehren die Ballmy* 
hueln genannt worden sind. Die mitdere 
liegt unter 163® 11^ Länge. Ein Berg 
hatte 12000 Fuss Höhe. Auch zwei rau- 
chende Vulkane wurden gesehen. Das 
Meer war reich an Walfischen« Pingui« 
nen etc. *). 

Ueber die angebliche neue Entdek« 
kung eines südlichen Fesdandes von 1 700 
Meilen Ausdehnung« welche Mnerikani- 
sehen Berichten zufolge (in der Lit Gas.« . 
1840« August« S. &35) die Schiffe Vm^ 

•) Jounml •/ <ftelUf«l6««fr.SN;IX.Tol.ni. Part. 6.519 «. ft 

(11) 
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emnes und Peaecck im Jäner 1840 g«^ 
macfal habett soHen« mtlssefi noch g%^ 
Hftuere und «uyerlilssigfere Nad^iehten 
abgewartet werden. Wenn die anig^ege«- 
bene Länge 97* 45' bifr 154o 18' äsdick 
Ton Greenwkh« und 64^ Breite ricfatif 
Wäre* so mfisste es auch WUrväk ent- 
deekt haben. Oder soltte es das AdtUa^ 
Land seyn? Dana wäre es aber zu ver^ 
wundern« wie man sich in der Breite so 
sebr hätte irren können. 

Im Juni 1840 waren in London aucb 
Nachrichten von der AfUuretiscken Expe^ 
däwn, unter dem Befehle des Cap. Rioss^ 
(s. den vor. Jahrg.» S. CLIX.) und zwar 
aus Si. Helena, Anfang Februar» einge«* 
gangen. Die Expedition hatte England 
am 30. Sept. 1.839 verlassen» in Madeira 
und auf einigen andern Punkten ange- 
legt» «n magnetische Beobachtungen z» 
machen * unter 14® 2' südl; Breite und 
M« 30' westl; Länge (von Greenwich) 
den magnetischen Aequator dupchscbnit* 
teu und wair am 31« Jäner 1840 in St^ 
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Helena angelangt^ wo sie so lange yer- 
weilte» alsr nöthig war, dei^ Lieutenant 
Ltfroy ans Land zu setzen und eine 
{^nsdge Stelle für das magnetische Ob- 
-fervaicrium ausfindig zu machen. Letz- 
teres wurde in Lcngwccd, dem bekanntet! 
Wohnsitze Kaiser Napoleons« errichtei* 
Am 9. Febr. gingen die Schiffe weiter 
unter Segel und erreichten am 17. März 
4as Cap» wo sich der Artillerie -Lieul. 
Eeurdley WilmU ausschiffte und nahe bei 
4er k<>niglichen Sternwarte ebenfalls 
-ein magnetisches Haus enrichtet wurde. 
Cap. Rose nahm auf seiner Fahrt auch 
zahlreiche Messungen von Meerestiefen 
vor und fand unter andern an einer 
Stelle in der hohen See, weit von den 
Küsten Amerika's und Afirika's, eine Tiefe 
von 2d00 Fathoms (l F*=: 6^4 Wiener F* 
oder 1,8288 Metres), wahrscheinlich 
die grdsste Tiefe, welche jemals mit dem 
Lothe erreicht worden >). 



^ TAe Quarterlg RetieWy Nr. 131. (Joni 1840), S. 807) Lif. 
€hu., 1840, April, 8. t48. 

(tl*) 
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Hr. Enderby, dem die Wissenschaft 
bereits di^ Entdeckung des nach ihm 
benannten Landes im südlichen Eismeere, 
so wie der Balleny-Inseln (?♦ oben) ver- 
dankt, soll Willens seyn, abermals eine 
Entdeckungs - Expedition nach jenem 
Meere auszurüsten« Sie- wird unter > dem 
Befehl des Cap. Mapleton stehen *)• 

Für die nächsten Jahre haben wir 
auch die Ergebnisse einer neuen Reise 
um die Welt zu erwarten, welche der 
Kaufmann CcvUant in Haore für seine 
Rechnung veranstaltet. Zwei Dreimaster 
von 4 bis 500 Tonnen und eine Goelette 
sollten sich, wie französische Blätter be- 
richteten, im Oktober 1840 von Havre 
.unmittelbar ins Stille Meer begeben und 
vier von der Pariser Akademie zu be- 
stimmende Gelehrte kostenfrei mitneh- 
men« Eines der Schiffe wird das Staaten^ 
land berühren, das andere das Cap Hoom 
umfahren, die Goelette aber die Magel* 



*) Lit. Gau. 1840, Juni, S. 38t. 



,y Google 



lanüehe Strasse durohischiffen* Die Schiffe 
werden dann, längs der Küste yon Chäe 
nnd Peru hinfohrend, alle bedeutenden 
Häfen bis zu den Gallcpages-lneeln, und 
dann den Busen von Cali/omien besuchen. 
Von hier wird eines der Schiffe mit einer 
Ladung von eingetauschten Waaren un* 
mittelbar nach Frankreich zurückkehren 
und sich auf diesem Wege den andern 
Schiffen bei d^er fnsel Wonncsa wieder 
anschliessend Inzwischen» und um die 
gute Jahreszeit zum Besuche der Nord- 
Westküste von Amerika abzuwarten, hat 
ein Schiff den Busen von Cali/brnien zu 
untersuchen, das zweitgrössere aber 
wird auf den Sandwich'Inseln und Tahüsi 
anlegen. Beim Eintritt der Fahrzeit be- 
fahren beide Schiffe die Nordwestküste 
von Amerikas bis zum Hafen San Fran* 
eisco, und gehen Ton dort nach Japan 
und Formosa. Endlich begiebt sich die 
Expedition in das Chinesische Meer^ von 
wo sie über die Sanda-lnseln und das 
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y^org^irge <kr fiUm H^ffimn^ heiflaf«liren 
wird« 

Die Jtemei Niederlassung Sud-Auilrmr^ 
Min mftditf den tadelnden Bemerkuagea 
in Rücksicht der Lage von Adelaide 
£um Trotz (s. den tot. Jahrg.» & 237), 
fjlänz^nde Fortschritte. Letztere Stadi» 
welche zur Zeit ihrer Gründung (J)e& 
1836) 200 Einwohner hatte» zählte am 
Schhiss des Monats Juni 18S9 bereits 
2*800. Während dieser Zeit sind im Har 
4en 99 Schiffe zusammen von 21709 Ton- 
nen etagelaufen und man hat für 112887 
Ff. St. Ländereien verkauft. Dieser Be* 
trag ist nach England an die Auswaa- 
derungs • Commission |;eschickt worden 
und sollte zur Ueberfahrt Ton 3000 jun^ 
gen Ehepaaren verwendet werden. Die 
Schafe gedeihen so gut» dass man deren 
bereits an 70000 Stück zählt. — Eine 
andere neu angelegte Stadt; Mtlbcume^ 
hat bereits 400 Häuser und 2000 Einw.» 
o Capellen verschiedener Religionspar* 
theien» 18 Einkehr- und Wirthshäuser» 
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2 Z^itung^n, jede wöchentlt«& to& 2^ 
Naminem, eine Bank nnd eine Yersicbcts^ 
'nmgsg^esellschalt. Die ZöHe, welche 
183.7 an 2000 Pf. betragen, waren 1»3» 
auf lOOOft gestiegen. An der Bay Perl 
lAncoln ist eine Stadt gleiches Namens 
gegründet worden. Auch an der Baf 
Bebten hatten sich aa 300 Ansiedler nic'^ 
dergelassen« welche bereits drei Schiffe 
besassen ^). Der Preis der Ländereiea 
steigt ungeheuer. Ein Acker bei Adelaide, 
der arsprüngticb mit 1 Pf. St» bezahh 
wurdej kostet jetat 1600. *- Ein Hr. Etfrt 
war Yom Gouverneur im August 18ä& 
abgeschickt worden, um die Slreifige Bay, 
(Streaky Bay) westlich von Port Lincolii» 
nu untersuchen« Das Ergebniss war nicht 
günstig* Das Land umher ist theils flache 
theils wellenförmig, wenig bewaldet» der 
Boden schlecht und schwer zu bearbei* 
teo^; nirgends ein Fluss oder See zu 



•) iVM». Jbm, rf. Foy., 1840, Febr. ft t66 mdl April 8. 1«. 
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sehen; aber die Bayen Streaky .und De- 
ntal als Häfen Tortrefflich« Dagegen 
findet sieb SstUch Tun der Colbnie noch ' 
eine Fülle des herrlichsten Landes ^). 

Von dem Engländer Pelack, dessen 
Reise nach Neu^Seeland und sechsjähriger 
Aufenthalt daselbst im Jahrgange 1839 
unseres Taschenbuches, S. CLIII^ erwähnt 
wurde, ist ein zweites Werfe **) über 
diese Inseln erschienen, welches in die- 
sem Augenblicke, wo die zwei gtössten 
Seemächte Europas, Frankreich und Eng' 
land, Ansiedelungen daselbst errichten, 
und Letzteres sogar beide Inseln, sowohl 
die nördliche als die südliche, den Ein- 
gebomen abgekauft und bereits förmlich 
in Besitz genommen hat, von besonderer 
Wichtigkeit seyn dürfte. 



«) Lit, QttM. 1840, April, S. t4S. — Einen sehr nnfaMendea 
AHikel «b«r die neae Colonla SAd-Aulralieii enthllt dtm 
Fprei^H Quarterfy Rniew, Nr. 50, S. S74 a. ff. 

♦•^ Manner$ and (Sutotnt cf the New-Zeahmderi, etc. Witk 
Remark» fo intending Emifranto ete. By J. 5. Polaek^ Eeq. 
• Volk. London, ISdO. 
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Die von Engianid im J. 18ä8 abge- 
schickte Expedition nach der Ni^rdküsU 
▼on Australien unter den- Befehlen des 
Cap. Sir Gerden Brsmer unA des Lieut. 
Owen Stanley (s* den Jahrg. 1839, S. Chili) 
hat ihre Bestimmung glücklich erreicht 
und die beabsichtigte Niederlassung zu 
Port . Essington ist in den Monaten No- 
vember 1838 bis März 1889 gegründet 
worden. Die neue Stadt heisst Victoria 
und liegt an der westlichen Seite des 
Hafens auf einer Halbinsel, untier ll<>2(y 
30" südl. Br. und 132» 9' östU L. (von 
Gveenwich)« Gap. Bremer macht eine sehr 
günstige Schilderung von der Beschau 
fenheit des Landes ^), 

Vortheilhafte Aussichten zu fernem 
Niederlassungen an den australischen 
Küsten eröffnet die Entdeckung zweier 
Flüsse , welche Cap«. Wickham , Be- 



•J h\i, Omm., 1889, Nov., S. 7f8. - Jovmat ef tke A. G. 
&c., IZ. Vol. lU. Part. 8. 499. 
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Jfefalahaber dos Sfsbiffes ßtmgl^ '^} im 
Verlauf des Jahr<es 18^19 gemachi kal. 
.Cr fand zuersiis uumittQlbar wesdich yon 
,Van Du^mens^Golf,. zwischen CapHotham 
vnd den Femon'Imeln, eine tiefe Bay, in 
^welche sich ein ansehnlicher Flu3S' mila- 
.dete> der in südlicher Richtung' 80 Mei- 
len weit aufwärts befahren, wurde, wo er 
sich verengte und in zwei Arme theilte, 
deren einer von Süden, der andere von 
,Osten kam. Der Flus^ wurde Adelaide 
genannt und ist von der Mündung an 
h M* aufwärts für S/chiffe yon 4 bis SOO 
Tonnen fahrbar^ Das .Land zu beiden 
Seiten ist gut« Der südlichste Punkt war 
12« ^6' Br^ und 131» 18^ östlJt. Auf 
einer fernem Fahrt südwestlich au 120 
M., längs der Westküste vpn Amhemr 
Land^ umschiffte der Beagle die Pearce," 
Spitze und fand abermals eine weite Oeff- 
nung , die sich als die Mündung eines 
grossen Flusses auswies. Man fuhr 15 



*) S. den vorigen Jahrg., 6. CLV. 
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Meäxn vrek mit dem Scb^i^ nwi weiiere 
60 Meilen lait den Booten mnfwäria, und 
dann gin^ Lieut Stokef noch bis 175 M. 
¥on der Pearce^Sfitze ins iniaere L^nd 
in der Richtung* Südost gen Ost» Der 
Fiuss ist 2. M» von der Mündung 12 bis 
20 Klafter [Fathoms) tief; aufwärts sind 
yiel Sandbänke. Das Uferland ist flach 
und fruchtbar. Der Fluss wurde Fictc^ 
ria genannt. Der äusserste Punkt lag 
unter lo« 86' Breite und 130» 52' öst- 
liche Länge *). 

Weiter südwärts ist an der West- 
küste Australiens^ zwischen 24^ und 32^ 
südlicher Breite, eine bisher nur unvoll- 
kommen bekannte Landstrecke durch 
den Cap. Grey untersucht und aufge- 
nommen worden: Dieser Seeoffizier ent- 
deckte hier mehre Flüsse, welche er 
GcLscoignej Dule Jon, Hutt^ Irwin, Murchi' 
son, Arrowsmith , Smith, Greenough , Gar^ 
banas, Beloe und New'Mass nannte« Auch 

«9 Ut. Ga». f 1840, Jnni, S. 41t. 
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zwri neue Bergketten wurden gesden, 
nroa welchen die eine« nördüoli von der 
Darling^Kette« den Namen Vietoria^KMe 
tmd das fruchtbare Land zwischen der- 
selben und dem Meere (zwischen 28^ 
und 29^ Bn) Victsoria • Provinz erhiek ♦). 

Geschlossen am 12. Oktober 1840. 
Her MeruHsgeber» 
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I. 

SCHLOSS WINDSOR. 

(Nach Ritehie •). 



W enn schöne Werke der Baukunst »stei- 
nerne Gedichte« sind, so yerdient das Schloss 
Windsor ein »heroisch -romantisches'' Epos« ge- 
nannt zu werden. Der kunstsinnige Veriass er der 
»Briefe eines Verstorbenen« erklärt es für das 
einzige Gebäude dieser Art in England, welches 
nicht bloss mit ungeheuerm Kostenaufwand und 
technischer Geschicklichkeit, sondern auch mit 
seltenem Geschmack, ja selbst mit wahrhafter 
Genialität ausgeführt worden ist. »Die Grösse 



*) Windsor Castle and its Environs. By Leitch Rilehie Esq« 
•tr. etc. Li»iidon, 1640. 
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und Pracht dieses Schlosses« — sagt er — »wel- 
ches, obgleich kaum zur Hälfte vollendet , drei 
Miliiooen nach unserm Gelde gekostet hat , sind 
eines Königs von England yoUkommen würdig. 
Auf einem Hügel über der gleichnamigen Stadt (in 
Berkshire, aü der Themse) gelegen und eine rei« 
sende Aussicht beherrschend, gewährt es Ton je- 
der Seite einen grossartigen Anbhck. Seine histo- 
rische Wichtigkeit und sein hohes Aiterthum 
machen es in Verbindung mit seiner erstaunlichen 
Grösse zu einem Gegenstande, der in der ganzen 
Welt seines Gleichen nicht hat.« 

Der erste Erbauer des Schlosses war Wühebn 
der Eroberer, Aber fast alle spätem Könige, bis 
auf Wilhelm IV. herab, haben mehr oder weniger 
zur Erweiterung, Veränderung oder Verschönerung 
des Gebäudes beigetragen, namentlich gilt diess 
▼on Heinrich /., Edward IIL und /l^., Heinrich Vlh 
und VIIL, Elisabeth, Karl L und //., Georg 111. 
und IV, und TFiüielm ir, 

Wilhelm der Eroberer hatte sichs kaum in 
seiner neuen Hauptstadt bequem gemacht, als er 
sich nach einer Gegend umsah, wo er seine Jagd- 
lust befriedigen konnte. Zum Glück fand er eine 
solche Stelle nicht weit yon seinem königlichen 
Sitze. Die sächsischen Könige, deren Herrschaft 
er ein Ende gemacht, hatten einen Palast in der 
Gegend gehabt, der Wilhelms Aufmerksamkeit 
erregte; aber er war schon früher mit dem dazu 
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gehörigen Walde den Klostergeistlichen tod 'West- 
minster geschenkt worden. Wühebn nahm das 
Ganze ohne Umstände surück und entschfidigte 
das Kloster durch andere Ländereien in Essex. 
Mitbesserm Geschmack als seine Vorgänger wählte 
er eine Anhöhe an der Themse zur Anlegung eines 
Jagdschlosses, welches nach der Sitte und dem 
Bedurfniss jener Zeit in Form einer Festung er- 
baut wurde. Der sächsische Name der Gegend 
soll WinäUorhcpa gewesen seyn, von den TielÜKchen 
Windungen, die der Fluss jiier macht. Allmäh- 
lich entstand daraus Wyndleckera, später Winde^ 
lesore, und endlich fVindsor. Die Ton Wilhelm 
erbaute Veste wurde» um sie von der altem zu 
unterscheiden, Neu-Windsor genannt. Die Stelle, 
wo jener Palast der sächsischen Könige stand, ist 
das jetzige Alt-Windsor. Letzteres blieb indessen, 
da Neu-Windsor nur ein Jagdschloss war, noch 
einige Zeit der Sommersitz des Hofes, bis zum 
Jahre 1110, wo das neue Schloss ToUständig aus- 
gebaut und zur Wohnung des Königs ToUkommen 
geeignet war. 

Ohne uns bei den yerschiedenen Erweiterungen 
und Abänderungen, die mit dem Gebäude im Laufe 
der Jahrhunderte vorgenommen wurden , aufzu- 
halten, gehen wir zur Beschreibung des jetzigen 
Znstandes desselben über. 

Was zuvörderst das Aeussere betrifft, so ha< 
man an dem s. g. Cäsars» oderGlocken-Thurme, 

!• 
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im untern Theile am nordwestlichen Ende des 
Mittelwalles, ein Beispiel von echt normannischer 
Ba\iart, also ans der Ältesten Zeit der Entstehung 
des Schlosses, während die Dynastien Plantagenet, 
Lancaster, York, Tudor, Stuart und Hanover in 
andern Theüen des Gebfiudes' sich verewigt hahen. 
Von Karl II, abwärts' aber scheint das Schloss, 
wenn man die Yon Jakob IL aufgestellten Gemälde 
und eine TOn der Königinn j^nna begonnene, und 
▼on Georg I, vollendete Treppe ausnimmt, bis sur 
Kegierung Georgs III. yemachlässigt . worden zu 
seyn. Letzterer liess die SC Georgs -Kapelle er- 
neuem und prachtToU Terzieren. Das Burgverliess 
(der Runde Thurm) war damals noch mit einem 
Graben umgeben, aus dessen Tiefe sich eine Menge 
stattlicher Bäume erhoben. Dieser Graben wurde 
auf Befehl des Königs ebenfalls ausgefüllt. Unter 
Georg IV, erhielt das Schloss seine gegenwärtige 
Gestalt. Dieser Monarch war ein Mann von Ge- 
schmack, und man konnte ihm bloss zuweilen eine 
gewisse Vorliebe zu leerem Schimmer und einigea 
Sonderbarkeiten vorwerfen, welcher Fehler indess 
durch das Genie seines Baumeisters, fVyatt d, /., 
(Sir Jeffry Wyat,) dem der König gern nachgab, 
verbessert wurde. 

Das St» G^orgs^ThoTy durch welches man ein- 
tritt und eine Uebersichi von dem ganzen Ge« 
bände erhält, ist ein ganz neues Bauwerk, so wie 
auch jener Theil des Schlosses, der dieses Thor 
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mit dem Tburme Eduards IJL Yerbiodet. Das 
kleine Thürmchen, welches sich jetzt zur Linken 
über dem Letztern erhebt, reichte sonst nicht bis 
zum Gipfel desselben. Weiterhin, an derselben 
südlichen Seite, war der Haupteingang , ein ge* 
wohnliches Thor, das gar nicht besonders in die 
Augen fiel. * Es ist jetzt ganz vermauert und das 
Gebäude geht in gerader Linie mit schCnen go- 
thischen Fenstern fort bis zum gegenwärtigen 
königlichen Hauptlhore, zwischen den York- und 
Lancaster-Thüimen, Die Flügel, welche dieZim> 
mer der Hofleute und fremden GSste enlhahen, 
sind um ein Stockwerk erhöht und oben mit Zinnen- 
mauem versehen worden. Ein Thürmchen, das 
sonst^in der Mitte emporstieg, ist so weit ab- 
getragen, dass es jetzt gleiche Höhe mit dem Ge- 
bäude hat, und anstatt eines andern niedrigen imd 
einüachen Thurmes, welcher sich am Ende dieser 
Vorderseite erhob , steht ein hohes und pracht- 
volles Bauwerk, welches den !Namen der jetzigen 
Königinn fuhrt und die be sondern Wohnzimmer 
der Monacchinn enthält. 

Wendet man sich um die Ecke, so findet 
man die Östliche Fronte ebenfalls sehr verändert. 
Zwischen dem eben erwähnten Pretoria - ITuirme 
mid dem Prinz^fFales-TTiurme stehen zwei andere, 
Clarence und Chester, alle gänzlich verschieden von 
dem alten Plane, wie sich aus einer genauen Ver- 
gleichimg mit demselben ergiebt. Die runden Fen- 
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stcr, welche ehemals diese Facadc entstellien ymd 
gane und gar nicht zum Charakter des Gebäudes 
passten, sind verschwunden und durch prachtvolle 
gothtsche ersetzt wordeo. Die obersten Giebel 
der Dächer sind mit Zinnenmauern eingefasst und 
dergleichen auch längs* der Terrasse aufgeführt 
worden. 

Die nördliche Fronte fällt durch den hohen 
und schönen Braunschweiger Thurm würdevoll ins 
Auge. Ausserdem befinden sich hier der Com^vaü" 
Thurm, Georgs IV, Thurm und die Elisabeths^ 
Gallerief nebst zwei normannischen Thürmen, zwi^ 
sehen welchen ein Thor in den mittlem Hof fuhrt. 
Ueber den letztern sah man sonst zwei hässliche 
Kuppeln j. die sich wie umgekehrte fieckeu aus« 
nahmen, jetzt aber durch Zinnenmauern ersetzt 
sind. Auch das ehemalige niedrige Thor, mit wel- 
chem sonst die Bayonnette der Soldaten häufig in 
Berührung kamen, ist ganz umgestaltet worden. 

Derjenige Theil des Schlosses, wo der Runde 
Thurm steht, wird gewöhnlich als der mittlere Be- 
zirk angesehen^ obschon gegenwärtig keine Gränz- 
scheide zwischen ihm und dem untern Bezirke 
wahrzunehmen ist. Letzterer enthalt, ausser ver- 
schiedenen Thürmen, die St, Georgs ^ Kapelle, die 
königliche Grab -Kapelle (Tomh - House) , und die 
Wohnungen der bei der Kapelle angestellten Per- 
sonen u. a, m. Hier sind wenig äussere Verän- 
derungen vorgenommen worden. 
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Der UmfaDg des Schlosses ist nach BaUy 
Langlejr^s Plane, 4180 Fuss oder beinahe eine (engl.) 
Meile. Die Lange von Osten nach Westen be- 
trägt 1480 Fuss. Die Oberfläche innerhalb der 
Mauern ist 12^ Acres und 30 .Ruthen. Nach Sir 
Jefiiy's Plane hat die südliche oder Hauptfronte 
eine Länge Ton 1300, die nördliche von 1600 Fuss. 
Die mittlere Breite ist 4—500 Fuss, 

Schwieriger ist es Ton dem Innern des Ge> 
bändes, das allein im öbem Bezirk 500 Gemächer 
enthält, eine genügende Beschreibung zu geben. 

Der Haupteingang ist Ton der Seite des HauS' 
parks {Home Park), durch ein hohes Thor, zu 
dessen beiden Seiten sich die schon erwähnten 
York- undLancaster^Thürme erheben, zwei glas- 
artige Bauwerke Ton 100 Fuss Höhe und mit vor- 
springenden Zinnenmauem gekrönt. Dieses Thor 
steht io der Verlängerung des Langen ff^eges {Long 
WalK), einer aus schönen Ulmen bestehenden Allee. 
Yen der Stelle dieser Allee, wo die Bildsäule 
Georgs III. steht, hat man eine prachtvolle Ansicht 
d!6& ganzen Schlosses. Das Thor ist ein Werk 
Georgs IF"., welcher am 12. August 1828 in Person 
den Grundstein dazu legte. Es führt in den obern 
'Hof, ein grosses Viereck, in welches man auch 
durch das St, Georgs^Thor^ an der südwestlichen 
Seite, und das alte JSormätmische Thor, an der 
Westlichen Seite eintreten kann. Jenes ist für die« 
königliche Familie, dieses bloss für ausgezeichnete 
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Gäste geÖfiiiet. Das gewöhnliche Publikom wird 
nicht in das Innere des üofes gelassen, sondern 
hat nur von einem Fusspfade aus, der Tom St. 
Georgsthore längs dem Fusse des Runden Thurmes 
hinfühlt, Zutritt. Das erste Stockwerk der öst> 
hchen Seite des Vierecks besteht aus den Zim- 
mern der köm'gliohen Familie. Die auf der süd- 
lichen Stite dienen zur Aufnahme Tornehmer Gäste 
und zur Wohnung der Hofleute. Die Staats- 
gemächer, mit Inbegriff des St. Georgs-Saales, der 
Waterloo-Gallerie, des Audienz-Saales, das Vor- 
stellungszimm^r, der Thronsaal, das Grosse Stiegen- 
haus u. a. sind auf der Nordseite. In Westen 
wird das Viereck bloss durch die Mauer des er- 
w^Jpiten Fusspfades geschlossen. 

In-Vlas Innere durch eine in gothischem Styl 
überwölbte ThUre nahe am Konig-Johanns-Thurme, 
gelangt, führt den Fremden eine Treppe zuYÖ'rderst 
in ein kleines Vorgemach, wo sich das Bildniss 
des Baumeisters Sir Jeffry Wyatviüe, befindet. 
Afltf diesem geht man in den Tanzsaal der Koni-' 
sinn (the Queens Ball Room), dessen ursprung- 
Ucher Plafond yon P^errio, dem Lieblingsmaler 
Karls IL, gearbeitet wur. Andere Malereien sind 
von GrinUng Gibbons, Dieser ganze Plafond ist in 
neuerer Zeit umgestaltet worden uod enthält jetal 
nur mit Gold eingefasste viereckige felot^Z'«^ Un- 
streitig passt diese Verzierung sehr gut zu d^ 
Farbe der Wände und die schönen gothischen 
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Fenster tragen ebenfalls bei, dieses Zimmer tu 
einem der schönsten im ganaen Palaste tu machen. 
Ehemals waren die Wände mit Brüsseler Tapeten 
bedeckt, und zwei schöne Kronleuchter in dem 
»nstossenden Saale erhöhten die Schönheit des 
Ganzen. Letztere waren von einem Gold schmiedt 
in Hanover yerfertigt, auf Befehl König Georgs J. 
der mit der Ausfuhrung so yoUkommen zufrieden 
war, dass er 500 Pf. St. dafür bezahlte. Unter 
den Gemälden, welche .die Wände schmücken, 
sind die Bildnisse der Gräfinn von Carlisle^ der 
fierzoginn von Richmond, der Grfifinn Ton DorsH* 
der Frau von Su Croix, der Lady Anastctsia ^e- 
neäa Dighy, so wie das von König Karl 1,^ Letz- 
teres Yon Yandyke, auszuzeichnen. 

Das Gesellschaftszimmer der Kömginn (7%e 
Queen's Drawing-Room) hat einen reich mit Ein- 
fassungen Yon Eichenlaub und Palmzweigen ver- 
zierten Plafond, in dessen Mitte sich ein grosses 
Achteck befindet, welches die bekannten sinnbild- 
lichen Gewächse, Eiche, Klee, Rose und Distel 
umgehen. Das mittlere Feld enthält die Wappen 
von England und Sachsen -Meioingen, beide von 
der königlichen Krone bedeckt. Andere Schilde 
am Ende des Zimmers enthalten die Buchstaben 
W. Ä. (JFiüiamRex) und A. R. (Adeüieid Regina). 
Die Gemälde in diesem Zimmer sind sämmtlich 
von ZucareUi, und stellen das Znsammen treffen 
Isa»ks un4 Rebekka's, das Kind Moses, wie es die 
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ägyptische Prinzessinii findet, Jakob, der seine 
Heerde trankt^ und eil^taliä'nische Landschaften dar. 

Das Cahinet der Königin (the Queens doset) 
ist ein kleines längliches Viereck, dessen Plafond 
reiche Frucht- und Blumengewinde schmücken. 
Medaillons im mittlern Felde enthalten die Worte; 
Adelaide Regina, 1836, mit der Krone darüber. 
Die Einrichtung des Zimmers besteht in zwei 
grossen Spiegeln mit silbernen Rahmen, silbernen 
Tischen und Kronleuchtern, kleinen vergoldetea 
Stühlen mit Kappen yon lichjblauer Seide, und 
zahlreichen schönen Gemälden, unter welchen die 
Bildnisse des Herzogs von Hamilton, Stallmeisters 
Karls L, yon Hannemann, des Herzogs von Norfolk 
und Edwards Vh, von Holbein, rühmende Er- 
wähnung verdienen 

Das Cahinet des Königs (the Kings Closet') 
wurde von Georg HI. vergrössert und Jupiter mit 
der Leda am Plafond musste dem heil. Georg mit 
dem Drachen seine Stelle einräumen. Aber auch 
das letztere Gemälde ist jetzt entfernt und statt 
dessen erscheint in der Mitte des Plafonds der 
Stern des Hosenbandordens nebst andern goldenen 
Verzierungen und den Buchstaben ^. R. Das 
Zimmer ist reich an Gemälden von den berühm* 
testen Meistern. Bemerkens werth sind: die Geiz- 
hälse, von Mattys; Kaiser Karl V., eine Gopie 
nach Titian; das heil. Abendmahl, von Rubens 
(unter den als Zuschauer umherstehenden Personen 
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ist eio alter Mann mit einer Brille auf der Nase !) ^ 
n, St. Peters Befreiung aus dem Gefängnisse yon 
Steenwyck (neben den schlafenden Rriegsknechten 
liegen Musketen und Spielkarten!). 

Das Rathszimmer des Königs (the King's Council 
Roont) ist sowohl der Grosse als der Aus- 
schmückung nach ein höchst prachtvolles Gemach. 
Der ältere Piafond war von Verrio und stellte 
Karl IL in voller Staatskleidung auf dem Throne 
sitzend dar, wie er Huldigungsgeschenke aus allen 
vier Weltiheilen empfing, u. s. w. An der Stelle 
dieser Malerei befindet sich jetzt das Kreuz des 
Hosenbandordens mit den Buchstaben C R, und 
der Jahrzahl 1660. — Unter den zahlreichen Wand- 
gemälden sind die Bildnisse des Herzogs von 
Marlborough, Luthers , von Holbein, und des Prin- 
zen Rupert, von Honthorst, lobpreisend zu er- 
wähnen. 

D^r' Plafond in des Königs Gesellschaftszimmer 
(the Kings Drawing - Room) besteht aus abgeson- 
derten Feldern ; in der Mitte ein Stern und ein 
Kranz von Eichenlaub ^ rings um das Zimmer läuft 
eine hübsche Einfassung von Bösen, Disteln und 
Kleeblättern u. s. w. Die GemSlde sind sämmt- 
lich von Rubens, Das Porträt des Herzogs albert 
von Sachsen - Teschen wird um der zauberischen 
Wirkung willen bewundert, die das schief auf den 
Reiter und das Pferd einfallende Licht hervor- 
bringt. — Bei dem feierlichen Einzüge des Prinzen 
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Ferdinand in Antwerpen, im J. 1635, wurden yer- 
schiedene Triumphbogen errichtet und mit alle- 
gorischen Malereien verziert, welche auf die Siege 
des Prinzea Beziehung hatten« Sie waren natür- 
lieh. in grosser Eile gearbeitet worden; aber eines 
derselben, von Rubens, welches sich hier in die- 
sem Zimmer befindet, die Schlacht bei Nö'rdlingen, 
Verdient sowohl um der Zeichnung als des Golorits 
willen, bewundert zu werden. 

Das Vorzimmer ist ebenfalls mit einem Stern 
und vergoldetem Eichenlaub verziert und die mit 
polirtem Getäfel überkleideten Wände enthalten 
die Meisterstücke von West. Eine Büste derKö 
niginn PhiUppa steht auf einem vorspringenden 
Kamin - Gesims in eiqer Ecke des Zimmers , und 
die ihres Gemahls, Edwards IIL auf einem ähn> 
liehen Vorsprung in der entgegengesetzten Ecke. 

Von den an den Wanden vorgestellten krie* 
gerischen Malereien ist die Schlacht von Poictiers 
unstreitig die ruhmvollste für die englischen Waffen. 
Am Tage dieser Schlacht, wo 60000 von 12000 
geschlagen wurden, gerieth König «/o^onn von Frank- 
reich in die Gefangenschaft und wurde nach 
Windsor geführte Das Gemälde enthält treue Bild- 
nisse der ausgezeichnetsten Krieger und auch die 
verschiedenen Wappenschilde sind genau darge- 
stellt. — Die Uebergabe von Calais und die Schlacht 
von JSevUU sind ehrenvolle Denkmähler der Kö- 
niginn Phäippa^ der Gemahlinn Edwards. Auf 

Digitized byCjOOQlC 



acBLMB vmxoBcm* 13 

dem erstem Bilde ist sie auf einem weissen Streit- 
ross dargestellt, in Abwesenheit ihres Gemahls die 
Tmppen anführend und sie aam Gefecht ermun- 
ternd, welches mit der Niederlage apd Gefangen- 
nehmung des tapfern Königs David von Schott- 
land endigte. Das letztere Gemälde zeigt sie nicht 
mehr als Kriegerinn, sondern als edle, grosshersige 
Frau, welche nur durch Zureden und Ermah- 
nungi'en herrscht und, obwohl nur schwaches Weib, 
dennoch als Siegerinn erscheint. 

Der Thronsaal ist ein äusserst glänzendes Ge- 
mach. Der sehr reich verzierte Plafond enthält 
in der Mitte mehre Bänder des Hosenband-Ordens, 
welche durch Medaillons mit den Bildnissen St. , 
Georgs und des Drachen , in Gold und Silber ein- 
gefasst, yerbunden sind. Auch ist in diesem Saale 
ein Gemälde yon West, welches Tielleicht unter 
adlen, die auf Englands Geschichte Beziehung ha- 
ben, als das wichtigste betrachtet werden muss 
Die Scene ist das Innere der St, Georgs-KapeU* 
zu Windsor, wo die Bischöfe Ton Winchester und 
Salisbury eben Hochamt halten, während König 
Edward III., seine Gemahlinn und die Ritter tun 
den Altar her knieend beten. Die Zuschauer bilden 
eine wahre Milchstrasse weiblicher Schönheiteiiv 
ganz nach der Federzeichnung yon Froissart. Viele 
Figuren sind Porträts, z. B. der König und die 
Köaigiim, der Schwarze Prinz, der König Ton 
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Schottland, die schöne Gräfinn Ton Kildare. und 
die königlichen Kinder. 

Aus dem Thronsaale gelangt man in den 
grossen Ballsaal, welcher durch zwei andere Thü- 
ren mit dem St, Georgs^ Saal (St- Georgs Halt) 
und der Jf^aterloo^Gaüerie in Yerhiodung steht. 
Diese vier Säle bilden eine Gesammtheit von 
Pracht, wie sie wahrscheinlich nirgends weiter in 
Europa gefunden wird. Der Ballsaal ist 90 Fuss 
lang, 34 breit und 33 hoch Die Waterloo* 
Gallerie hat eine Länge von 98 Fuss, eine Breite 
von 47 und eine Hohe tou 45. Bei der St. Georgs- 
Halle beträgt die Länge 200, die Breite 34 und 
die Höhe 30 Fuss. Der Ballsaal ist reich mit 
Spiegeln ausgeschmückt and die Wände sind mit 
kostbaren Tapeten behangen, welche die Mythe 
Yon Jason und dem GH>ldenen Vliess darstellea. 
Die Wände und die Decke sind fast nur eine ein- 
zige Masse yon Vergoldung, aber Alles so zart 
und gescbmackyoll ausgeführt, dass man nirgends 
Flitterwerk oder Ueberladung wahrnimmt. An 
der Nordseite ist ein grossarüges golhiscbes Fen- 
ster, welches eine schöne Aussicht gewährt. 

Von der Grösse^ Schönheit und Pracht der 
Waierloo-Gallene kann nur eine Abbildung einen 
Begriff geben. Man glaubt aber, dass die fänf 
gewaltigen Kronleuchter, welche von der Decke 
herabhangen, den Saal eher entstellen als Ter- 
schönern. Ritchie erklärt sie für Denkmähler des 
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schlechten Geschmacks Wilhehns IV. Die jetzige 
Koniginn soll Willens seyn, sie zu beseitigen ; man 
weiss aber keinen andern schicklichen Platz für 
sie aufzufinden. — Die zahlreichen Porträts stellen 
sämmtlich Personen dar, welche miltel-. oder un- 
mittelbar bei der Schlacht Ton Waterloo bethei- 
ligt, waren. 

Der Su GeorgsSaal hat durch die Entfernung 
des Deckengemäldes von Verrio, welches eine alle- 
gorische Lobpreisung Karls IL enthielt, sehr ge- 
wonnen. Der neue Plafond ist im gothi sehen 
Style, nach einer Zeichnung yon Sir Jeffry Wyat- 
väle. Das Ganze ist in 15 grosse Felder abge- 
theilt, deren jedes wieder aus 24 kleinern besteht, 
und jedes von diesen enthält zwei Schilde mit den 
Wappen aller Ritter des Hosenband-Ordens, seit 
der Errichtung desselben bis auf die gegenwärtige 
Zeit. An den Balkenköpfen sieht man Ritter in 
vollständiger Rüstung, mit den Schilden der ersten 
26 Ritter des Hosenband-Ordens. Die beiden am 
ostlichen Ende des Saales sind Edward IlL und. 
der Schwarze Prinz, — An der südlichen Seite 
dieses majestätischen Saals sind 13 hohe gothische 
Fenster, und an der gegenüber stehenden Wand 
eben so viele Nischen, welche die Bildnisse der 
letzten 12 Beherrscher Englands : Jakob /., KarlL^ 
Karl IL, Jakob //., Maria^ Wilhelm llL, jirma, 
Georg /., Georg IL, Georg IJL^ Georg IP^. und 
Wilhelm' IK enthalten. 
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. Der Waffensaal {Armorf auch-Gwar«! Ouan^ 
her) ist jetzt gans und gar uoqgestaltet worden. 
Seine Lange ist 78, die Breite 31 und die Höbe 
eben£ills 31 Fuss. "Was beim Eintritt zuerst ins 
Auge fällt, ■ ist eine Bronzebuste Lord Nelsons, auf 
einem Piedestal, welches aus einem Stücke Tom 
Mäste der Victory besteht. Zu beiden Seiten 
stehen die Basten Marlboroughs und WeUingtons* 
Verschiedene Nischen enthalten Figuren in alter- 
thümlicher Rüstung, namentlich ATaW i., als Prin* 
zen von Wales, Heinrich, Prinzen von Wales, Lord 
Howard, den Herzog von Braunsckweig, den Grafen 
von Essex und den Prinzen Rupert. Ueber der 
Büste Marlboroughs hangt das grosse französische 
Banner, welches in der Schlacht von Blenheim 
erobert wnrde. In gleicher Weise« sieht man über 
Wellingtons Büste die erbeuteten dreifarbigen 
französischen Fahnen.' 

Das F'orstellungszimfner derKomginn (|Ae Queau 
Presence Chamber) ist 49| Fuss lang und 23^ Fuss 
breit. Der Plafond enthält eine allegorische Gruppe 
von P^errio, die Königinn Katharina in Begleitung 
der Gardin al-Tugenden ; -voraus die Fama mit der 
Posaune, und die Grerechtigkeit, welche den Ver- 
rath, den Neid und die Zwietracht wegtreibt. Die 
Wände sind mit Gobelins und mit Bildnissen der 
Hersoginn von Orleans, jüngster Tochter Karl I., 
und zweier Prinzessinnen von Braunschweig ver- 
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siert. Letztere halt man für eiiie Arbeit von Mf*» 
tens, eines Zeitgenossoi Vandykes.* " ^ 

In dem. ^udienz^Zimmer der Konigirm (the 
Queens uiudiettee Chamber)^ hat Verrio äbennafs 
.die ELönigion Katharina dargestellt, und zwar im 
Charakter der Bräanma, wekhe in einem Sieges* 
wagen tob Schwänen zu dem Tempel der Tugend 
geführt wird, während Pomona, Flora und andere 
Gottinnen - sie begleiten.- Die Wandtapeten sind 
eine Fortsetzung yon denen des vorigen Saales. 
Die wemgeti Gemäide sind meistens von Hbnt- * 
herst, welcher den -.Scbweistem Karls I. . Unterricht 
ertHeilte,Yon deneü.es.zwei, di[e Prinzesjiinn JopAtie 
und die Aehti8siün-[ Von "^Mlaubuissofi, zu betrachte 
Echer VöUkomm^Keit gebracht hatten. 

Alles bisher Beschriebene gebort zum obern 
fifizijrke (Upper Watd) des Schlosses, so weit die* 
s^r dem grossen. Publikum zugänglich ist; der» 
jenige Theil desselben, welcher die Privatgömächer 
der königlichen Familie enthält, wird nur einzelnen 
Personen ui^d auf besondere Erlaubniss gezeigt, 
und nur dann, wenn der Hof nicht in Windsor 
sich aufhält. Der Verfasser geborte unter die 
Torzüglich Begünstigten, welche zu der Zeit, wo 
der König und die KÖniginn von Belgien als Gäste 
hier waren, diese »Terra iacogniua des Schlosses 
«— wie er sich ausdrückt — betreten durften» 

»Wir waren ganz unvorBereitet anf die Pra<du 
der Vorhalle und des Stiegenhauses. Man glaubt 

2 
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im ersten Augenblicke, io einen majestätischen 
Tempel einzutreten ; besonders wird diese Tffn- 
schung durch die Doppelreihe Ton Säulen und die 
düstere Beleuchtung hervorgebracht. Den Mangel 
an Tageslicht ersetzt indessen cinigermassen auf 
eine künstliche Weise ein Juogeheurer Spiegel in 
Form einer Thüre, welcher das Bild des unter- 
halb der Haupt stiege fliessenden Stromes zurück- 
wirft. Anstatt diese Treppe hinaufzugehen, be- 
traten wir einen Gang zu ebener Erde, welcher 
in die Küche, die Zuckerbächerei und andere damit 
in Verbindung stehende Gemficher führte. Unter 
diesen ist eine eigene Abtbeilung zu bemerken» 
welche bloss zur Bereitung des KafTehs bestimmt 
ist. Besonders verdient die grossariige Rüche ge- 
sehen zu werden; sie hat im Ganzen seit der Zeit 
Edwards III. wenig Veränderungen erlitten. Unter 
andern Merkwürdigkeiten sieht man rechts beim 
Eintritte einen Ungeheuern Herd, auf dem nÖthigen- 
falls ein ganzer Ochs gebraten werden könnte.« 

»Zwischen der Küche und dem Speisesaal ist 
der Raum nicht grosser als in dem Hause eines 
wohlhabenden Privatmannes j ein Beweis, wie vie- 
les Andere in diesem ungeheuem Gebäude, dass 
man überall Bequemlichkeit und Passlichkeit zu 
berücksichtigen gesucht hat. Nichts ist dem Effekt 
aufgeopfert und dennoch ist dieser wie nirgend 
anderswo erreicht worden. Auch die SUberkammer 
befindet sich in diesem Theile «les Erdgeschosses 
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f 

und enthfilt eine Masse Ton TischgerSihschafteOy 
deren Werth auf 300000 Pfiiod Sterling geschaut 
wird.« 

»Wir gehen nun die Treppe hinauf und be- 
gehen uns durch ein Zimmer des Achteckigen oder 
Brannschweiger Thurmes, in den Privat-SpeisesaaL 
Dieses prachtvolle Gemach fällt weit mehr in die 
Augen als selbst der grosse Staats-Speisesaal« Die 
fast aus lauter GoldTerzieruogen bestehenden Wfinde 
enthalten ungeheure Spiegel* Auf einem Seiten- 
tische steht eine Vase von yergoldetem Silber, so 
gross, dass sechs Menschen sie tragen müssen. 
Uebrigens hat dieses Spielzeug Georgs IV., ausser 
ihrem Silberwerthe und ihrer Grösse, nichts Merk- 
würdiges. Die Zimmereinrichtung ist der Pracht 
des Ganzen angemessen. Die Fenster bieten eine 
schone Aussicht nach Norden und Osten dar.« 

Das nächste Appartement ist ein grosser Saal, 
welcher gelegenheitlich auch zum Tanzen gebraucht 
wird. Aus diesem kommt man in das kleine ehester 
Geseüscha/tsummer, welches wieder mit dem früh" 
$UickS'Zimmer in Verbindung steht. Unter diesen 
Gemä*chem ist der Privatgarten der königlichen 
Familie, einen Raum Ton 400 Fuss ins Geyierte 
einnehmend, aus Blumenpaithien und Spasier- 
gfingen , mit untergemischten Bildhauer - Verzie- 
rungen, bestehend. Am Ende des Gartens erhebt 
sich eine breite, 250 Fuss lange Terrasse mit einer 
Orangerie. 

2* 

Digitized byCjOOQlC 



Vom Frtiiwtücks-ZfmmeT bis zum Victoria^ 
TJiurme, welcher das äueserste Emde dieser Facade 
bildet, zieht sich eine lange Reihe Ton Zimmera 
hin, welche hohem und niedem Hofleuten zur 
Wohnung dienen. Der genannte Thurm selbst 
enthält ein bequemes Wohn- und Schlafzimmer 
der jetzigen Königinn, mit eigner Treppe und be- 
sonderm Eingange. 

Um die dem Publikum zugänglichen PriTBC^ 
Appartements kennen zu lernen, müssen wir zum 
Bformärmisohen Thurme zurückkehren, weldher das 
nördliche Ende des obern Bezirks bildet. Hier 
beginnt eine Reihe von Gemächern, die ihrer Be- 
stimmung nach ein Ganzes, die Elisabeths^GaUerie^ 
bilden, welche gegenwärtig zu einer grossen und 
prachtTollen Bihliolhek umgeschaifen ist. Sie ist 
in gothischem Styl eingerichtet und vielleicht we-» 
iiiger verfindert als die meisten andern Theiie des 
Schlosses. Was aber dem Besucher dieser schö<» 
neu fiüchersammlung am besten gefällt, das sind 
die grossen Fenstefvertiefungen und die weitea 
Nischen an der gegenüberstehenden Wand, welche 
man ^is eben so viele kleine Einsiedeleien be- 
trachten darf, wo die Lesenden, wenn ihrer nicht 
allcuvtel zusammen kommen, sich ungestört, ohne 
ehiander zu sehen oder zu h5ren, vertheilen köa* 
nen. Ein grosser, von Sir Jeffry mit vielem Ge- 
schick angebrachter Corridor verbindet alle die«« 
Böchersäle mit einander. Er beginnt bei der St. 
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Georgs-Halle und endigt aia. Edwards- Thnnne, 
so dass seine Länge 560 Fu6S betragt. Die Breite 
ist iiberall die eines geräumigen Wohnzimmers 
and er ist mit Stühlen, Tischen, Sofas, Bänken, 
Cabinets, Gemälden, Büsten, Bildsäulen und andern 
Venienuigen alier Art so yerschwenderisch aus«>- 
gestattet, dass man, um eine Yorsteliung davon 
zu geben, einen eignen Katalog anfertigen müsste. 
Eine Stunde, ja ein Tag ist nicht hinreichend, 
nm Alles .zu betrachten ; eine volle Woche we- 
nigstens würde dazu nöthig seyn. Bei schlechter 
Witterung dient der Corridor dem Hofe zum 
Spaziergang. Zahlreiche Thüren setzen dieses 
schone Werk der Baukunst mit andern Zimmer** 
ireihen und den\ Vorhallen verschiedener Treppen* 
Aufgänge in Verbiadung. 

»Wir haben nun« — fährt Ritchie fort — 
»einen allgemeinen Begriff von dem obern Bezirke 
des Schlosses zu geben versucht^ aber eine genaue 
Beschreibung ist nur von einem einzigen jetzt le- 
benden Manne zu erwarten und dieser ist Sür 
Jef/iy Wyatviüe selbst. So vollständig hat er 
das Schloss zum Erzeugniss seines eignen Genin« 
gemacht, dass IHiemand anders als er selbst an- , 
angeben vermag, was ihm und was seinen Vor- 
gängern gehört« Wir haben einen schriftlichen 
Befehl von Georgs IV* eigener Hand gelesen, worin 
er Sir Jeffry auffordert, eine Beschreibung seines 
grossen Bauwerks zu verfassen, und eine zweite 
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Missive yon der Koniginn Victoria, welche jeneo 
Befehl wiederholt. Sir JefFryhat bereits eine Menge 
Torb ereilender Materialien lu diesem Werke ge- 
sammelt. Seine Zeichnungen kosten ihm bis jeUt 
schon 3000 Pfund, und was noch dazu fehlt, wird 
wahrscheinlich eine noch grossere Summe aus- 
machen. Georg IV. warWilleos, Exeinplare des 
Werkes an alle Monarchen Europas zu ver- 
schenken.« 

Ritchie giebt im XX. Kapitel einen Bericht 
über die unter dem Namen der »SchSnen König 
Karls« bekannten weiblichen Portraits, welche 
sonst das Schlafzimmer der KOniginn schmückten. 
Da sie aber gegenwärtig nach Hampton Court ge- 
bracht worden und also nicht mehr zu Windsor 
gehören , so glauben wir dieses Kapitel über- 
schlagen zu dürfen. 

Ein merkwürdiger Bestandtheil des Schlosses 
ist das ehemalige Burgyerliess (Keep") oder der 
Bjunde Thurm, zwischen dem obern und uotem 
Bezirke des Schlosses. Er ist auf einem künst- 
lichen Hügel errichtet, und da er weit über alle an- 
dern Theile des Schlosses emporragt, so fällt er 
besonders stark ins Auge, Gleich am Anfange 
der Yom Landungsplatze hinaufführenden, aus 
hundert Stufen bestehenden steilen Treppe, he» 
findet sich eine Kanone, welche den Ehrfurcht 
gebietenden Eindruck verstärkt, den das Gante 
auf den Ankommenden macht« Ein gewölbtes 
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Thor leitet in das Innere des Thurmes. An den 
Seiten fuhren kleine Pforten xu einer Batterie toq 
17 Stück Geschütc, die einzige Vertheidigung dieser 
Art, mit welcher das Schloss gegenwärtig yer- 
sehen ist. 

Die Aussicht von der obersten mit einer 
Zinnenmauer umgebenen Platform hat vielleicht 
in ganz England nicht ihres Gleichen. Die Win- 
dungen der Themse durch ein vergleichungsweise 
flaches Land , die üppigen Parks , die dunkeln 
Wälder, die Felder und Gärten dazwischen, die 
Städte, Dörfer, Schlösser, einzelne Hütten durch 
die Bäume hervorblickend — Alles vereinigt sich 
SU einem grossen Landschafisgemälde , welches 
eben so sehr das Herz entzückt, als es die Ein« 
biiduDgskraft angenehm be'schäftigt. Die Grtf- 
schaften Middlesex, Essex, Hertford^ Berk, Ox- 
ford, Will, Hant, Surrey, Sussex, Rent und Bed- 
ford übersieht man mit einem einzigen Blick : auch 
ist bei reiner Lufk die Kuppel der St. Paulskirche 
in London deutlich zu unterscheiden. 

Es versteht sich von selbst, dass bei einer 
solchen Lage auch das Schloss nach vielen Seiten 
hin eine ausgezeichnete Ansicht darbieten müsse. 
Folgendes sind die vornehmsten Standpunkte, von 
welchen aus Winds or am schönsten ins Auge 
ftUt: 1) der Spielplatz des CoUegiums zu Eton, 
Man hat hier eine sehr vortheilhafte Ansicht von 
der ganzen nördlichen Fronte des Schlosses, welche 
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die Terrasse, den Braunschweiger *, Greorgs DI« 
und Winchester - Thurm, die Staats - Gemächer 
und die Elisabethsche Gemälde -Gallerie enthalt. 
2) der Weg durch die Felder, welcher yon dem 
kleinen Dorfe Clewer^ etwa eine Meile westlich 
Yon der Stadt, sum Schlosse führt. Dieser Weg 
läuft fast parallel mit der Themse und gewährt 
einen guten Ueberblick' der Stadt und der süd- 
westlichen Fronte des Schlosses; 3) der Fuss- 
steig, der von Windsor nach Datchet fülirt. Diese 
Ansicht umfasst einen Theil der südlichen und 
östlichen Fronte mit den Appartemeats der Koni- 
ginn. Vor derselben sieht man die neue fünf- 
seitige Terrasse, mit Bastionen an den Ecken, eig- 
nen Raum umschlie^send, auf welchem ein schöner 
Blumengarten angelegt ist. Zugleich bildet diese 
Terrasse einen schönen Vordergrund für die mas- 
siven und stattlichen Thürme, die sich hinter der- 
selben erheben. Der allgemeine Umriss des Ge- 
bäudes, wie er sich von diesem Theile des Parks 
darstellt, ist, besonders bei Mondschein gesehen, 
im höchsten Grade entzückend; 4) der Schnee- 
hügel (Snow Hill), eine Aohöhe am entferntesten 
Ende des Langen Weges (Long Walk), mit einer 
riesenhaften Heiterbildsäule Georgs III, von West- 
macott« Die Ansicht des Schlosses von hier aus 
gehört ebenfalls unter die schönsten in der gansen 
Umgebung desselben. 
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Der UmfaDg des Runden Umrmea ist 302 FusS| 
die Höhe 230 Fuss. Auf der obersten Platform 
erhebt sich ein Fldggenstock von 73 Fuss Höhe, 
mit einer Flagge von 36 Fuss Länge und 8 Fuss 
Breite^ welche aber nur zu der Zeit, wo die Kö- 
niginn das Schloss bewohnt, entfallet wird. Die- 
ser Thurm war ehemals die Wohnung des Schloss- 
Gouverneurs, eines ansehnlichen Beamten, dem 
unter Anderm auch die Aufsicht' über die hier Ter- 
wahrten ausgezeichneten Staatsgefangenen anver- 
traut war. Während der Regierung Edwards III, 
befanden sich hier die Könige Johann von Frank- 
reich, und David von Schottland, als Gefangene 
des Schwarzen Prinzen und der unerschrockenen 
Königinn Philippa. Das Lange Parlament und 
Oliver Cromwell schickten viele Anhänger der 
royalistischen Parthei hieher ; namentlich schmach- 
teten die Grafen von Lauderdale und Lindsay 
mehre Jahre hier und wurden erst unter der Re- 
stauration in Freiheit gesetzt. Der Marschall von 
BeUeisle, der io den teutschen Kriegen unter der 
Regierung Karls H. gefangen genommen wurde, war 
der Letzte, dem dieser Thurm zum gezwungenen 
Aufenthalle diente. Der erste Gouverneur des 
Schlosses war Woher Fitz Other, Ahnherr der 
Grafen von Flymouth und einer von den Rittern 
Wilhelm des Eroberers, welcher ihm dieses Amt 
mit dem Titel eines Caslellans übertrug, seit wel- 
cher Zeit diese Familie das Prädikat de Windsor 

3 

Digitized by LjOOQIC 



36 0OHLO88 WINDSOE. 

ihren übrigen Titeln yorsetst. Gegenwartig ver- 
sieht diesen Posten der Graf von Munster» 

Der Runde Thurm ist jetzt grösstentheils von 
Hofleuten der niedern Klassen bewohnt 5 zuweilen 
werden auch den jungem Gästen des Hofes Ge- 
mächer hier angewiesen* Für ältere Personen ist 
er wegen seiner Entfernung von den Staatssimmem 
SU unbequem. Die von £1/6/7^ beschriebene Waffen* 
Sammlung ist in den Waffensaal übergetragen wor- 
den, so dass der Runde Thurm^ jetzt nichts Merk- 
würdiges mehr aufzuweisen hat. 

In den untern Bezirk (Lower Ward) des 
Schlosses gelangt man durch das Hauptthor König 
Heinrichs VIII., wo dem Eintretenden sogleich 
die St, G€orgS'KapeUe in die Augen fällt. Dieser 
Bezirk enthalt überdiess den Winchester - Thurm, 
den Sahsbury^Thurm, den Thurm des Hosenband-- 
Ordens und den Julius Cäsar s - oder Glocken-Thunn, 
Bei der Kapelle sind nördlich die Wohnungen der 
Geistlichen, südlich und östlich die der s. g. Armen 
Ritter (Poor Knights) *), und westlich die der ge- 
ringem Kirchendiener, in den von Edward IV. er- 
bauten s. g. Hufeisen -Kreuzgängen (Horseshoe- 
Cloisters). Letztere enthalten mehre Grabsteine 
und Denkmähler mit Inschriften. In dem von den 
höhern Geistlichen bewohnten Innern befindet sich 



*) Eine arsprtnglich von K. Edward III. herrthrende Hospital- 
Stiftung ftir alte und dflrfiige Offiuere adeügen SUndes. 

Digitized byCjOOQlC 



SOHLOSS WIUDSOR. fT 

auch die BibKothek der Kapelle. NSrdlioh fUhn 
eine steineroe Treppe, die s. g. Hundert Stufen, 
XU einer Pforte, und yon dieser eine andere Treppe 
Ifings* dem Abhänge des Hügels bis tnta Eingang« 
der Sudt» 

Die königliche Gruft (Royal Tomb-housß) be- 
findet sich am östUohen Ende der Kapelle. Sie 
wurde ursprunglich von Heinrich YHI. für ihn und 
seine Nachfolger gebaut, welcher aber spSter der 
Westminster-Abtei den Vorzug gab. Im J. 1646 
wurde sie ron den Republikanern geplündert und 
serstdrt, und blieb in VerfaQ bis zur Thronbestei* 
gung Georgs HL, welcher sie als Todtengmft 
wieder herstellen und eine Reihe von Katakomben, 
l5Fuss tief unter dem Boden, bauen liess, welche 
Raum für 81 Särge enthalten. Den Eingang bildet 
ein unterirdischer Gang unter dem Chor der Ka- 
pelle. In neuerer Zeit sind hier beigesetct wor- 
den: die Prinzessinn Amdia, f 14. Not. 1810^ 
die Prinzessinn Charlotte, f 19. No^r 1^17 ; die 
Königitm Charlotte, ^ 2, Dez. 1818 ; der Herzog 
Yon Acut, f i2. Febr. 18ftO ; König Georg IJL, 
f 16. Febr. 1820 5 der Herzog von Fork, f 20. Jan. 
1827 5 König Georg IF., + 15. Juli 1880 5 König 
WiUielm IV,, + 8. Juli 1837. — 

Die Dechantei steht am östlichen Ende der 
Gruft und enthält nebst dem Saale Ae& Hosen- 
band-Ordens {Garter-Room), wo die Ritter ein- 
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gekleidet werden, yerschiedene merkwürdige Alter- 
thömer. 

■ Das Innere der St, Georgs 'Kapelle ist eines 
der schönsten Master des uerlichen BausCyles, 
welcher in älterer Zeit allgemein in England be- 
liebt war. Die in elliptischer Form sich über den 
hohen und schlanken Pfeilern wölbende Decke 
macht einen überraschenden Eindruck. Zu beiden 
Seilen des Chors sind die Stände für die Ritter 
des Hosenband - Oiydens , mit alterthümlichem 
Schnitzwerk verziert und die Ordens zeichen der 
Ritter enthaltend. Ausserdem yerdienen die Glas« 
malereien der Fenster für sich allein einen Besuch 
der Kapelle. An der Weslseite nimmt ein grosses 
Fenster die ganze Breite des Schilfes ein. Es 
besteht aus drei Abtheilungen, deren jede wieder 
in fiinf Felder eingetheilt ist, und welche aus ge- 
malten Fenstern der altern Kapelle genommen sind. 
Sie stellen Heilige und Monarchen dar, deren 
yiele noch erkennbar sind. Das östliche Fenster 
des Chors und die Flügetfen|ter sind gleich£BLUA 
mit Glasmalereien, nach Zeichnungen von West, 
geschmückt. Als ein Uebelstand muss gerügt- 
werden, dass der Chor so ToUst&ndig von dem 
Schiffe abgesondert is^ dass wenn die Flögelthüren 
nicht offen stehen, man ihn für den Bestandtheil 
eines andern Gebäudes halten konnte, wahrend 
die O Öffnungen der Flügel an beiden Seiten des 
Chors zu schma) und unbedeuteud sind, um diesen 
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imgünstigeo Eiodrack zu Terbessem. Die Siue 
fiir den Mooarcheo und die Prinzen Ton Geblüt 
sind am Eingänge unter dem Stockwerk^ wo die 
Orgel ist, angebracht. Gegeonber befindet sieb 
der Altar. Hinter dem Sitze eines jeden Ritters 
sieht man auf einer Kupfertafel sein Wappen , so 
wie den Namen und Titel. Nach seinem Tode 
werden die Ordenszeichen abgenommen, aber die 
Platte bleibt. Unter den Platten aus älterer Zeit 
sind mehre besonders merkwürdig, z. B. die des 
römischen Kaisets Sigismund , 1418 ; Kasimirs, 
Königs Yon Polen, 1452 j Karls F* und frarvt L 
n. a. m. 

Der Chor wurde von Edward IIL gebaut, 
durch Edward IV* erweitert und von Heinrich ViL 
und mehren seiner Nachfolger, besonders von 
Georg IILj verschönert. Der Altar und seine 
Verzierungen sind fast ganz in nenerm Geschmack. 
An der Nordseite des Altars ist das Kabinet der 
Königinn (Queens Closet), Ausserdem enthält die 
Kapelle Denkmähler . und Grabstätten Edwards 
iV » und seiner Gemahlinn Elisabeth Widviüe, 
Georgs, Herzogs von Bedford, und Mariens, fünfter 
Tochter Edwards IV., fem er des Grafen von 
Lincoln, Gross - Admir als hinter der Königinn 
Elisabeth, Richard Beauchamp^ Bischofs von 
Salisbury. , 
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Auch die Seitenkapellen, wie die Oxenbridge^ 
Chapelf Aldworth ' Chapelf Bray^Chapel, Beaufott" 
Chapelj ürswich ~ Chapel u. a. m., verdienen Er- 
wähnung. Letztere endiält das Grabmahl der 
Prinsesslnn Charlotte, über dessen Knnstwerth 
sehr verschiedene Meinungen herrschen. 
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II. 

ALTES UND NEUES AUS OST- 
INDIEN. 

NAch BacoH *). 



Ja der Kette Ton Felsenhügeln , welche die 
nordöstliche Gränze des Königreichs Meisur (My* 
5ore) bildet, zeichnet sich ein befestigter Berg, 
Penkonda genannt, durch kühne Formen und ma- 
lerische Schönheit aus. Gar Vieles erinnert hier 
an die vorige Grosse der Beherrscher von Meisur 
und Dekkan. Verfallne Paläste und andere Bau* 
trümmer, theils mohammedanischen theils hindu- 
schen Ursprungs, liegen in seltsamer Verwirrung 
durch einander, und zuweÜen findet man die gro- 



*> n« Orieniai Antmal} «te. ete. London, 1840. 
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teskeste Vermischung jener Baustyle an einem 
und demselben Gebäude beisammen, eine Folge' 
des wechselnden Besitzstandes, da der Ort ron 
einer Macht an die andere überging, je nachdem 
diese oder jene Stieg oder fiel. 

Penkanda war die Festung, wohin sich Rom 
Radscha von Bischanaggar , (in der Provinz Bed- 
schapur) vor den vereinigten Heeren der moham- 
medanischen Beherrscher Dekkans fluchtete, nach- 
dem seine Armee auf "den Ebenen von Talikotta 
gänslich aufs Haupt geschlagen worden war. Hier 
sanmielte er die wenigen Reste seiner Truppen 
und unternahm damit einen beschwerlichen und 
ermüdenden Zug^ nach seiner Hauptstadt Bischa- 
naggar, die er geplündert und verödet fand. Der 
Gram iiber diesen neuen Verlust war so unge- 
heuer, dass der Radscha, obschon noch in deir 
Blüthe der Jahre, bald nachher starb. Sein Nach- 
folger gab die Hauptstadt auf und trug mit dem 
Wenigen, was ihm an Macht geblieben war, «ei- 
nen kleinen Hof nach Penkonda über, wo er, wahr- 
scheinlich weil er Niemanden mehr gefährlich wer- 
den konnte, bis in die Mitte des siebzehnten Jahr« 
hunderts, während ganz Vorder-Indien zahlreichen 
auf einander folgenden Umwälzungen preisgegeben 
war, unbelästigt blieb. 

Die Hindu-Tempel in. Penkonda dienen noch 
jetzt bisweilen zu religiösen Versammlungen^ doch 
scheinen die verschiedenen Gräber mohammedani- 
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scher und hinduscher Heiligen, mit welchen die 
hohen Felsen jenseits der Sudt bedeckt sind, in 
höherem Grade yerehrt zu werden. In dem dem 
Lingam-Dienste geweihten Tempel soll, nach der 
Versicherung der Brahminen, seit der Erbauung 
desselben, ^also wenigstens seit 400 Jahren, eine 
s. g« ewig<^ Lampe brennen. 

Die Einwohner von Penkonda und der näch- 
sten Umgebung sind ihren Sitten, Gebrfiuchen und 
BegrifiPen ' nach hOcfast einfache und unverdorbene 
Menschen. Sie besitsen nicht jene niedrige Ver-« 
schlagenheit, die mit dem Charakter der heutigen 
Hindus unzertrennlich yerbanden zu seyn scheint. 
Obschon eben so abergläubisch wie alle ihre Lands- 
leut^, sind sie doch nichts weniger als bigott und 
gehässig gegen Mohammedaner oder Christen. Die 
Priester sagefi, dass hier die jetzt in ganz Indien 
herrschende Sitte entstand, denjenigen, welcher 
Beweise von Menschenliebe giebt, für glücklicher 
zu halten als denjenigen, der sie empfängt. Wenn 
sie daher Almosen austheilen, so danken sie dem 
Armen dafür, dass er sie annimmt. Höchst selt- 
sam und lächerlich ist die Art, wie sie sich für 
eine empfangene Beleidigung rächen. Sie fuhren 
nämJich einen Esel Tor die Hausthnre ihres Fein- 
des und schlagen ihn hier todt. Das Haus wird 
dadurch für unrein erklärt und die ganze Familie 
mnss es augenblicklich verlassen. Sollte Jemand 
darin verweilen, bis das Blut des erschlagnen 
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Thiere» kalt geworden, so kano er nur durch eine 
Menge religiöser und beschwerlicher Gebrauche 
und nicht ohne grossen Kostenaufvrand gereioigt 
werdoD. - 

Die Moschee Schir Sehah ist wahrscheinlich 
das häbscbeste Gebäude in Penkonda, und nniss» 
wenn sie Yon dem Fürsten errichtet worden, dessen 
Namen sie führt, beinahe dreihundert Jahr alt 
•eyo. Sie ist von dunkelgraaem Granit mit kunst- 
reichen Verzierungen an den Gesimsen aus einen 
pechschwarzen Gestein, welches Hornblende an 
seyn scheint. Hinter der Moschee erhebt sich 
steil ein 5> bis 600 Fnss hoher, dem Anscheine 
nach unersteigUcher Berg, theiiweise mit Gestraaoh 
und Buschwerk bewachsen, aus )ifelchem nach 
allen Seiten scharfeckige Felsenmassen hervorragMi. 
An andern Stellen ist keine Spur yon Pflansen* 
wuchs zu sehen, sondern nur kahle Felablöoke 
sind auf einander gethärmt, auf welchen hie und 
da ein Grabmabl, ein Altar, oder eine Yerachan- 
sung angebracht ist, ohne dass man einen Pfad 
erblickte, auf welchem man dahin gelangen kSnot«. 
Auf dem Gipfel des Berges steht zwischen zwei 
fantastischen Piks die Festung, eine ungeheure 
Masse von Mauerwerk, yon der man glauben könnte, 
dass sie durch ihre Schwere den Felsgipfel ge- 
spalten hätte und im Begriff sei, in die Tiefe des 
Erdbodens hinabzusinken« Innerhalb der Mauern 
dieser Btrgyeste befinden sich die Trümmer ver* 
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9cbieden«r Paläste und Tempel. Die ganze Um- 
gebung ist wüd und öde, schauerlich und gross*- 
artig. Hiet war es, wo um die Mitte des fünf*- 
sehnten Jahrhunderts, die Armee des berühmten 
MaUek al Tidscha durch einen unbedeutenden 
Radscha, Namens Sirkßh^ yeniichtet wurde. 



Die Namen der Ortschaften in Ostp-Indien ver- 
danken ihren Ursprung meist einem Umstände, der 
mit der Geschichte oder den Verhältnissen der 
«mlie^^enden Gegend in Verbindung steht, lläschpur 
{EUohpoor)^ .oder wie es die Etngebomen aus«» 
sprechen, IlaUcMpw (Slaohipoor) bedeutet »Ort 
der Cardamomen«, und der Reisende, welcher sein 
JKac^tlager hier aufsuschlagen gedenkt,, wird -viel- 
kiclit allerlei köstliche Woblgeruche, gewürzbaffce 
Speisen und andere Annehmlichkeiten su finden 
lio0en, bis er erfährt, dass die Stadt unmittelbar 
inirisehen awei Flüssen liegt, welche Sampun (Schien^ 
genfluss) und Büsokan (Skorpionenfluss) heissen; 
indessen sind diese gefährlichen Thiere, so Yiel man 
weiss, hier nicht eben häufiger ab in andern Ge^ 
genden des Landes. 

llftsohpur ist die ansehnliche Hauptstadt der 
ProTins Berar, Die Festungswerke sind yon grosssr 
Ausdehnung, aber schlecht angelegt und gebaut, und 
nur die natürliche Lage kann den • Angriff eines 
i'eindes erschweren. Der Ort ist sehr alt und hat 
im Laufe der Jahrhunderte mancherlei Schicksale 
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gehabt; namentlich ist Ilitschpor in seinen firuhern 
KSmpfen gegen die mohammedanischen Beherrscher 
nnnnterhrochen abwechselnd besiegt worden oder 
im EmpSrungszustande gewesen. Im J. 1294, wo 
es unter der Herrschaft ' des lüu Radscha, eines 
Vasallen der hindoschen Soaveraine Yon Daulatahad, 
stand, yertheidigte es sich anfs tapferste gegen die 
Waffen des Eroberers AUa^ad-^Din. In späterer 
Zeit wurde es dem Nisam des Dekkan unterworfen, 
von dem es noch jetzt abhilngig ist. 

An der nördlichen Seite der Stadt, nicht weit 
Tom Thore, befindet sich eine malerische Gruppe 
Ton Gebäuden. Sie liegen am Ufer eines kleinen 
Baches, der in den benachbarten Gebirgen ent- 
springt und nach einem kurzen Laufe in den Sam- 
pan, an der südlichen Seite der Stadt, sich ei^eM«« 
Vorzüglich merkwürdig ist das Grabmahl des Rai-' 
man Schah Ihda, welcher, halb Soldat halb Hei- 
liger, als der tapferste Krieger und zugleich als 
grosser Wandertbater, als Alexander und Moham- 
med, wie er sich dessen selbst rühmte, im Andenken 
der Nachwelt steht. Die Einwohner der Stadt er- 
mangeln nicht, dem Fremden, der diese (abfinde 
zu besichtigen kommt, folgende damit in Verbin- 
dung stehende Legende zu erzählen« 

Kaiman Schah Dula wurde eben so sehr durch 
fromme Schwärmerei und kriegerischen Sinn als 
durch die Pländerungslust seiner Vasallen verleitet, 
sieb mit AütL-ad-'Difi zu einem Einfalle in diese 
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ProWosen zu yerbinden. Aber wie tapfer auch 
LeUterer und dessen Trappen seyu mochten, so 
hielten sie doch mit dem enthusiastischen Heldeo- 
mnthe und dem Blntduiste Raimans Schah Dula 
and seines ihm ergebenen Heeres keinen Vergleich 
aas. Unfähig die AufwaUungen ihres kriegerischen 
£ifers zu beherrschen, waren diese Tod und Ver- 
derben verbreitenden Jruppen stets an der Spitze 
der Hauptarmee, und' erschlagen die hindaschen 
Einwohner des Landes, wenn sie sie nicht su ih* 
rem Glauben bekehren konnten. 

Zu tollkühn, um mit der nöthigen Vorsicht 
so Werke zu gehen, stiessen sie bei Baüul uner- 
wartet auf die gesammte Macht des hinduschen 
Heeres. Ihr erster Angriff war ungeachtet ihrer 
geriogen Zahl so ungestüm, dass die Hindus trotz 
den Anstrengungen ihres -Befehlshabers, der selbst 
ein wundervoU tapferer Krieger war, in Unordnung 
geriethen. Die Muselmfinner verfolgten sie durch 
die Gebirgspässe in der Richtung von llUsckfmr; 
aber . kaum hatten die Gejagten eingesehen , . wie 
sehr sie an Zahl den Feinden überlegen waren, 
als sie sich Ton ihrem panischen Schrecken er- 
holten, sich wieder sammelten und kraftyollen 
Widerstand zu leisten beschlossen. Ohne Verzag 
griffen sie die Muselmfinner an, umringten sie yon 
allen Seiten und begannen sie unbarmherzig nieder- 
zametzeln« Durch die mannichfiichen Verzweigun- 
gen 6its Gebirges und seiner Thäler in Verwirrung 
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gebracht, sah dn kleine Schaar der Letztem Kald 
ein, dass hier an keinen sichern Rückzug zu den-* 
ken sei und das einzige Rettungsmittel nur daarin 
bestehe, sich .mitten durch die feindliche Armee 
gewaltsam einen Weg zu bahnen. 

Raiman Sohah Dula galt an sich selbst für 
ein kleines Heer, und Tausende der UngUubigen 
waren unter seinen mächtigen Streichen gefallen, 
als endlich beide Befehlshaber persönlich an ein^ 
ander gerietheb und sich gegenüber standen. Eine 
Pause trat ein. Jeder betrachtete mit zur Erde 
gesenkter Waffe seinen Feind vom Kopf bis zu 
den Füssen und wechselte mit ihm Blicke des 
Erstaunens und der Verachtung. »Ein Elender 
wie diesera ~- schien Jeder bei sich selbst zu 
denken — »wagt es mir in den Weg^ zu treten! 
Was ist er mehr als die vielen Grosssprecher, die 
aus meiner Hand das kalte Wasser des Todes ge* 
trunken haben ?•< So standen sich Beide gegen-* 
über und traten dann, -Wie verabredet, einen oder 
zwei Schritte zurück, um sich gegenseitig noch 
besser betrachten zu können. Da» rauchende 
Schwert und die Rüstung waren mit -dem Blute 
der Erschlagenen gefärbt, während die heidersei» 
tigen ELrieger in dumpfem Schw^en zusahen und 
ihre Schilde emporhoben. Aber plötzlich fasste 
jeder von den beiden Heerführern sein blutige« 
Schwert, stiess einen giftigen Fluch aus und raniDtc 
mit tödtlicher Wuth auf seinen Gegnet los. Schlag 
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foi^ auf Schlag and das Geklirr der Waffen 
war weithin hftibar. Die Krieger standen ver- 
wundemngSToU in weiten Kreisen uiti die Käm- 
pfenden, deren Gefecht, wie die Legende sagt, von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang dauerte» Das 
leuchtende Tagesgestirn war eben in Begriff, unter 
den Horizont hinabzusinken , als Raiman Schah 
Dula einen fluchtigen schmerzToUcn Blick auf den 
scheidenden Zeugen seines Ruhmes warf; aber 
Tom G^nze geblendet gewahrte er nicht den Streich 
seines Gegners, der ihm plötzlich das Haupt vom 
Rumpfe trennte. Untec gewöhnlichen Umstanden 
wfire der Kampf nun zu Ende gewesen ; aber alle 
Geschichtschreiber jener Zeit yersichem einstim- 
mig, dass das Gefecht zwischen beiden Befehls- 
habern mit grösster Heftigkeit bis Mittemacht 
fortgesetzt wurde, und dass der kopflose Held seine 
Streiche noch eben so kräftig führte wie früher, 
bis er endlich allgemach zum Nachgeben gezwun- 
gen wurde. Von Blutverlust erschöpft, entsank 
die Waffe seiner Hand und er fie^ unter vergeb- 
lichen Anstrengungen, den nahen Floss zu er- 
reichen, todt zur Erde nieder. — Einige Geschicht- 
schreiber melden, dess der Held bei diesem Rück- 
züge den Kopf unter dem Arme mitgenommen und 
ihn sorgfSltig mit seinem Schilde gegen weitere 
Verletzungen beschützt habe. Andere behaupten, 
das auf dem Boden liegende Haupt habe ihn wäh- 
rend des fortdauernden Kampfes zur Ausdauer er- 

Digitized byCjOOQlC 



40 ALTES UND KSCBS AÜ8 OST^INDlBH. 

mimtert und gräuliche Verwünschungen gegen den 
Feind aasgestossen. Wieder andere sagen, dass 
der Kopf am nächsten Morgen sich abermals mit 
dem Rumpfe yereinigt habe, aus Furcht, mit den 
idelen Tauseodt« eingescharrt zu werden, welche 
das Schlachtfeld bedeckten. Wenigstens behaupten 
Alle einmüthig, dass man bei Tagesanbruch den 
ToUständigen Leichnam des Helden gefunden und 
sich überzeugt habe, der Gefallene sei ein beson« 
derer Schützling Allahs und des Propheten ge- 
wesen. Der Leichnam wurde auf das prachtYoIIste 
beerdigt und das noch vorhandene, seinen Namen 
fuhrende Mausoleum über der .Gnibstfitte aufge- 
richtet. 

Seit jener Zeit hat sich der Ruhm des Kriegs- 
beiden Rainum Schah Dula durch das ganze Dek- 
kan verbreitet, und aus den entferntesten Gegenden 
wallfahrten fromme Pilger zu seinem Grabe, vor- 
züglich am Jahrestage seines Todes, um dem Hei- 
' ligen ihre Gebete und Anliegen vorzutragen. Zahl- 
reich sind die Beweise von Dankbarkeit der er- 
hörten Gläubigen. Einer bat eine Moschee ge- 
baut, der Andere ein Karawanserai. der Dritte ein 
Grabmahl zu Ehren eines der ILrieger, welche an 
der Seite des heiligen Mannes gefallen sind. 
\ Auss^ diesen giebt es noch verschiedene an- 

dere bem^rkenswerthe öffentliche Gebäude in .und 
um lUtschpnr, namentlich das Houz Kuioru, das 
Idghur und das Grab der M<mi Dschenin Ersteres 
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liegt an der westlichen Seite der Stadt, Ton einem 
prachtvolfeo Hain • yon Mangobäumen umgeben* 
Es eriiebt sich aus einem kreisförmigen Wasser- 
behälter und besteht aus drei achteckigen Stock- 
werken, um deren jedes ein gewölbter Bogengang 
läuft. Es ist noch immer ein stattliches Gebäude, 
obschon es sehr durch die rohe Hand des Ismael 
Chan Punni, Grossyaters des jetzigen Nawab, ge- 
litten hat, welcher einen Theil der Steine zum Bau 
der Stadtmauer yerwendete. Der Sage nach ist es 
von Moni Dschtmi, einer Täoxerinn (JVatsckm) yon 
bezaubernder Schönheit, errichtet worden, welche 
am Hofe eines Ki>nigs yon Gawilghur lebte und 
durch ihre Reize den Schlüssel zur königlichen 
Schatzkammer gewann. 

Alle Provinzen Dekkans sind seit unyordenk* 
liehen Zeiten durch ihre Räuberhorden und Mörder- 
banden auf eine traurige Weise berühmt geworden, 
yorzüglich aber die' Gebirgsgegenden östlich und 
westlich yon lläschpur^ einerseits bis Surat, anderer- 
seits bis Nagpur. Die Ausrottung jener Banden 
durch Siätan Mohammed Schah, um die Mitte des 
yierzefanten Jahrhunderts , erzählt Ferischta, »Die 
durch ihre yerwegenen Raubanfälle der Karawanen 
beriichtigten Banditen beschloss er gänzlich zu yer» 
tilgen. Zu diesem Zweck erliess er einen könig- 
lichen Befehl an die Statthalter aller Provinzen, 
ihre Gebiete aufs sorgfältigste yon Räubern und 
Mördern zu reinigen und zum Beweis der- Yoll- 
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Ziehung dieses Befehls die Köpfe der Erschlagenen 
nach der Hauptstadt zu senden. In secbs oder 
sieben Monaten war keine Spur mehr von diesem 
Gesindel anzutreffen* An achttausend Kopfe -wur- 
den nach KuUburga gebracht und ausserhalh der 
Stadt in Ungeheuern Haufen , als Denkmahler der 
königlichen Rechtspflege, aufgeschlichtet«« 

Leider sind diese Warnungszeichen nicht mehr 
Torhanden, und wahrscheinlich ist es diesem Um- 
stände zuzuschreibeo, dass die Verwegenheit der 
Räuber und Mörder in Dekkan bis auf deo heutigen 
Tag furchtbar zugenommen hat. Diese ganze Land- 
schaft, besonders die nördlichen «Bezirke mit Ilitsch- 
pur und dem dortigen Gebirgslande, wimmeln von 
Dakhaüs, Thags. und andern verworfenen Banden. 
Europaer können zwar verhältnissmässig sicher rei- 
sen, aber nicht so die vornehmem und reichern 
Klassen der Eingebomen. Erst in der neuesten Zeit 
ist das teuflische Sjrstem der Thags (Thugs) voll- 
ständig ans Licht gekommen und die britlische Re- 
gierung hat zur Ausrottung desselben die kraftvoll- 
sten Massregeln ergriffen. Einer der vornehmsten 
Schlupfwinkel dieser verwegnen Mörder in der 
Nachbarschaft von Ilitschpur war ein altes, grossen- 
theils verfallnes Dorf, Mangnd, auf dem halben 
Wege zwischen Ilitschpur und Hinguli, unterhalb 
der kleinen Bergkette, welche die Nordgranze von 
Berar macht. Hier fanden die Schändlichen, wenn 
sie von Verfolgung bedroht waren, einen Zufluchts- 
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ort in dem Mansoleam des Mir ffaüu Kalandar. 
Die dabei angestellten Fakirs waren, -wie sich spfiter 
Beigte, Mitschuldige bei diesem blutigen Geschäft. 
Die Heiligkeit ihres Amtes und ihrer Personen 
entfernte jedes Misstrauen bei den Reisenden^ 
welche in dem benachbarten Rarawanserai Unter- 
kommen suchten. Während der letzten Unter- 
nehmungen der Regierung zur Unterdrückung Aef 
Thags wurden in der Nähe jenes Grabmahls eine 
furchtbare Anzahl ermordeter Personen gefanden 
und mancher blutbefleckte Missethäter wurde hin- 
gerichtet, der theils mit den Priestern theils mit 
den Grundeigenthnmem befreundet war. 

Was dieses abscheuliche System der Thags 
besonders furchtbar machte, war der Umstand, 
dass alle schändlichen Handlungen derselben, trotz 
der fast unglaublichen Ausdehnung, die es im gan- 
zen Lande gewonnen hatte, dennoch so geheim- 
nisSToll ausgeführt werden und Jahrhunderte lang 
verborgen bleiben konnten. Der geheime Bund 
hatte eine Art religiöser Weihe, fast wie die Frei- 
maurerei. Die Mitglieder halten eine eigne Sprache 
und gewisse Erkennungszeichen. Merkwürdig bleibt 
es, dass reiche und angesehene Kaufleute, so wie 
andere, übrigens allgemeine Achtung geniessende 
Personen, dem Bunde angehörten. Auch machte 
die Religion keinen Unterschied; es gab sowohl 
Mohammedaner als Hindus darunter. 

4* 
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Das erwähnte Grab des Mir HeUat Kcdandar, 
in Mangrul, ist sehr alt. Wahrscheinlich gehörte 
der heilige Mann, dessen Namen es fuhrt, zu dem 
Kriegsheere des AUa-ud-Düt, Indessen weiss 
man von ihm wenig mehr als seinen Todestag, an 
welchem jährlich ein grosser Markt (Mela) hier 
gehalten und zugleich ein religiöses Fest ge> 
Cpiert wird. 

Der Name Kahuidar {Kalender) ist aU^n Le- 
sern der Tausend und Einen Nacht zur Genüge be- 
kannt. Diese Klasse religi5ser Bettler ist in Indien 
nicht zahlreich, ohne Zweifel in Folge der geringen 
Achtung, worin sie hier stehen, während sie in 
Arabien fast als Heih'ge yerehrt werden. CapitSn 
Taylor bemerkt in Betreff derselben: »In Heider- 
abad habe ich deren mehr als irgendwo gesehen. 
Ihre Tracht ist ganz eigentliümlich. Sie besteht in 
einem kegelförmigen Filzhut aus weisisen, rothen und 
schwarzen Flecken schachbrettartig zusammengesetzt. 
Eine Art Hemde, eben so buntsche^ckig, reicht vom 
Halse bis zu den Waden herab. Ueber den Schul- 
tern oder um den Leib hangen einige Kurbisflaschen 
zum Wasserschöpfen; ein blanker stählerner Stab, 
zuweilen mit einem Dreizack yersehen, dient zur 
Stütze oder als Waffe. Sie sind nicht yerheurathet, 
führen aber ein höchst unordentliches und aus- 
schweifendes Leben und sind freche und zudring- 
liche Bettler.« Man erzählt sich durch ganz Indien 
so yiel Geschichten und Anekdoten von Kaiandars, 
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dass man daraas noch ein xveites W«rk wie die 
Tansend uad Eine Nacht . zusammenstellen könnte. 



Etwa 20 engl. Meilen ron Hitscbpor, in der 
Richtung Ton Burhanpur, liegt, in der Prorinx 
Gandwana, Gawägkar, noch vor Kursem eine der 
stärksten Bergfestungen des südlichen Indiens. Die 
Citadelle erhebt sich auf der hohen und steilen 
Spitze eines kegelförmigen Berges und die Anssen- 
wei-ke erstrecken sich in drei Linien über die schrof- 
fen Abhänge. Es ist schwer su bestimmen, ob 
der Platz mehr durch die Kunst oder die Natur 
befesrigt sei. Schon ^ul Fasä hat diese Festung 
unter dem Namen Kawd beschrieben; andere alte 
Geschichtschreiber nennen sie Gavul und Gaial, 
Die Eingebornen behaupten, dass sie ursprüngüeh 
▼on einem der frühesten Beherrscher Delhi's gebaut, 
aber, nachdem sie in Verfall gerathen, durch Mah- 
mud Gawan auf Befehl Schach Mohammeds des 
Zweiten erneuert worden sei. Wahrscheinlich grün- 
det sich diese Behauptung auf eine Stelle in Fe- 
rischta^s Geschichte des Letztern, welche sich auf 
ein Fort bezieht, das zwar nicht mit Namen ge- 
nannt ist, aber hier herum gelegen haben mnss. 
»Mohammed Schaha — sagt der Geschicbtschreiber 
— »kam auf einem Kriegszuge von ungefähr au 
einer Terfallnen Bergyeste, imd fragte nach ihrem 
Erbauer und der Ursache ihres jetzigen Zustandes. 
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Auf die Antwort^ das« sie YOn einem alten Könige 
von Delhi errichtet worden, um die Gränsbewohner 
im Zaume zu halten, be£ihl der Schah sogleich, 
dass sie ohne Verzug wieder in Stand gesetzt wer- 
den sollte, und übertrug die Ausführung seinem 
General Mahmud Gawan, Dieser betrieb das Ge- 
schäft so angestrengt, dass in dem kurzen Zeit« 
raame von sechs Monaten die Festung ausgebaut, 
eine Besatzung hineingelegt und alle nothigen Vor- 
rätbe zur Verthcidigung darin aufgehSuft waren. 
Mohammed Schah, über diese Schnelligkeit erfreut, 
rief aus: »Der Allmächtige hat mich in seiner Güte 
mit zwei unschätzbaren Segnungen beglückt; er hat 
mir ein grosses Königreich und einen noch gros« 
Sern Diener geschenkt!« Zugleich zog er seine Ober- 
kleider aus, gab sie dem Mahmud Gawan mit der 
Bitte, sie zu tragen und legte dafür die Kleider 
des Feldherrn an. Vielleicht findet sich nirgend 
in der Geschichte ein Beispiel dieser Art, wo ein 
König seinen Unterthan auf solche Weise geehrt 
hätte. — Diese Anekdote verliert ihre Glaubwür- 
digkeit, wenn man erfahrt, dass derselbe Schah 
Mohammed späterhin seinen treuen Feldherm, auf 
die Anklage einiger seiner verschwomen Feinde, 
imgerechter Weise hinrichten liess. Die Grab- 
schrift enthielt durch ein seltsames Buchstaben- 
spiel in der Jahrzahl seines Todes zugleich die 
Bestätigung seiner Unschuld. Sie lautet: »Wenn 
ihr den Tag und das Jahr wissen wollt, in welchem 
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der unschuldige und der tiefsten Verehrung wür- 
dige Mann, dessen uubegr^azte Güte die ganse 
Welt beglückte, das schwarze Wasser der Ewigkeit 
trank, so werdet ihr es im Folgenden finden: 

Jii. Ü JxJ' 

(Diess heisst als Jahrzahl: am fünften Tage des 
Monats Suffar, im Jahr der Hedschra 886; bedeu. 
tet aber auch, als Worte genommen, soviel als: 
die ungerechte. Hinrichtung.) 

Die Festung Gawilghar hatte wahrend' der 
kurzen Regierung der Dynastie Imad Schahi, der 
Konige yon Berar, welche im Jahr Christi 1484 
den Beherrschern von Bidur ihre Lehnspflicht ver- 
weigerten, manche Bedrängniss zu erdulden. Hie- 
her Züchtete sich der Usurpator 7\ifal Kahn mit 
seinem kleinen Sohne und einer' geringen Zahl 
treuer Anhänger, nachdem seine Armee durch den 
König Yon Ahmednaggar yernichtet worden war. 
Die Festung gewahrte ihm eine Zeitlang Sicher«* 
heit gegen 'die Verfolgungen der Feinde, aber sein 
kleines Häuflein schmolz bald so zusammen, dass 
es keinen Widerstand mehr leisten konnte, und 
als die Feinde Anstalt zur Erstürmung der Veste 
machten^ in die benachbarten Gebirge entfloh. 
Tufal Kahn wurde bald nachher mit seiner Familie 
und etwa 40 Mann gefangen und alle zusammen 
sperrte man in einen engen Kerker, ähnlich der 
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berüchtigten Schwarzen Höhle inCalcutta^ ein, wo 
sie in wenig Stunden erstickten.' Gawilghar blieb 
▼iele Jahre der Sitz der Regierung für Berar, ob- 
schon die Fürsten selbst in Üitschpur residirten. — 
Im J. 1803 wurde die Festung durch die Eng- 
länder unter dem Befehl des Marquis Arthur Weües" 
ley (jetzigen Herzogs von Wellington) erobert. 
Gegenwärtig ist sie etwas verfallen, namentlich die 
Moschee und der königliche Palast« Auch von den 
grossen Gistemen sind nur noch einige brauchbar. 
Die Berge um Gawilghar sind seit alter, Zeit 
ein Lieblingssitz der merkwürdigen Sekte der 
Dschains (Jains) gewesen, über welche noch vieles 
Dunkel herrscht. Sie haben in manchen Bezie- 
hungen Aeholichkeit mit den Buddhisten, sowohl 
was ihre Lehrsätze als die Einrichtung ihrer Tem- 
pel betrifft. Namentlich haben ihre Götzenbilder 
eben so krauses Haar und afrikanische Gesichts- 
bildung wie die Idole der Buddhisten. Beide 
Sekten kommen darin überein, dass sie den gött- 
lichen Ursprung der Weda's läugnen; sie ver- 
ehren eine gleiche Anzahl von Heiligen, denen sie 
dieselben Eigenschaften zuschreiben, obschon sie 
ihnen verschiedene Namen beilegen. Auch er- 
kennen sie die untergeordneten Gottheiten der 
rechtgläubigen Hindus an. Eben so bekennen 
sich beide Sekten zur . Lehre von der Seelen-' 
Wanderung. Nicht minder stimmen ihre Le- 
genden und mystischen Allegorien in vielen 
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Stücken oberem und «übertreffen sogar an Ueber« 
treibung die monströsen Abgeschmacktheiten des 
brahmanischen Hinduismus. In allem Uebrigen wei> 
eben die Dscbains Yon den Buddhisten ab, be<^ 
sonders was das Kastens jstem betrifft. Denn 
wenn auch die Dschains die gewöhnliche Ein- 
theilung in vier Hauptkasten annehmen, «o wäh- 
len sie doch ihre Priester ans der Kaste der 
Bhaisias oder Bauern, statt ans den Brahminen. 
Die Letztem finden sich naturlich dadurch belei- 
digt und leben daher seit alter Zeit in stetem 
Kampfe mit den Dschains, während diese überall 
besondere in sich abgeschlossene Gemeinden bil- 
den. Bei einigen Klassen von Brahminen geht 
die Erbitterang so weit, dass sie bei ihren täg- 
lichen Gebeten die heftigsten Verwuoschungen 
gegen die Dschains ausstossen, welche ihnen auf 
der andern Seite von diesen reichlich yergolten 
werden. 

Die Tempel der Dschains seichnen sich mehr 
durch eigenthümliche Bildhauer- Arbeiten als durch 
ihren Baustyl aus. Gewöhnlich findet man sie i|i 
Gnq>pen Ton acht oder sehn, oder mehr, dicht 
beisammen in irgend einer einsamen und wilden 
Gebirgsgegend, wie s. B. zu ßiiMtagherri, unweit 
nordwestlich von Gawilghar. Die Tempel stehen 
hier an den steilen Abhängen su beiden Seiten 
eiQes Bergstromes, der eine Menj^e schöner Wasser« 
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fiOle bildet. Eine Reihe Stufen fährt hinauf, 
welche zum Theil in den Felsen gehauen sind. 
Diese Tempel sind allem Anscheine nach sehr 
alt. Auf einem der Götzenbilder steht eine Sanskrit- 
Inschrift aus dem Ende des XI. Jahrhunderts. 
Die Skulpturen sind roh aber kräftig und haben 
so wenig durch die feuchte Luft gelitten, dass sie 
wahrscheinlich noch Jahrhunderte lang ausdauem 
werden, i Vieles deutet darauf hin, dass in alter 
Zeit auch ein Kloster hier gestanden haben mag. 
In uralter Zeit lebte in einem yerborgenen Winkel 
dieser Gebirgsschlucht und starb als Einsiedler 
in einem Alter Ton hundert Jahren der heilige 
Parswanaüiy wahrscheinlich der Stifter der Dschain- 
Sekte, zu dessen Ehren die meisten 'Tempel er- 
richtet seyn sollen und welchen angeblich auch 
die riesenmässigen Bildsäulen darstellen, die man 
an diesen Gebäuden wahrzunehmen pflegt. Ueber 
den meisten glorreichen Thaten dieses Heiligen, 
wahrend seines irdischen Lebens, schwebt ein 
geheimnissvoUes Dunkel, oder sie sind vielleicht 
zu erhaben , um ketzerischen Ohren mitgetheilt 
SU werden. Wenigstens erfährt man von den 
Dschains nichts weiter, als dass Parswanath in 
einer Vorstadt von Benares geboren wurde, aber 
diese, aus Unzufriedenheit mit den Widersprüchen 
der Brahmanischen Lehre, schon 'in seiner Kind- 
heit verlassen habe. 
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Ausser den Tempeln Ton Muhhtagherri sind 
in Central-Indien nur noch einige vorhanden. Die 
merkwürdigsten finden sich bei dem Dorfe Se^ 
.rawcofia Beigala, im Königreiche Meisiur, wo man 
ausser Terschiedenen in den Felsen gehauenen 
Höhlen 4ind Tempeln auch eine.riesenn^ässige, 
aus einer einzigen Felsmasse hestehende, 70 Fuss 
hohe Bildsäule, Gatäma Rata genannt, hewundert, 
welche, nach den Untersuchungen des Herzogs 
▼on Wellington, ebenfalls ganz aus der natürlichen 
Masse des Berges gearbeitet ist, indem man Alles 
rings herum . weggehauen hat, bis nichts weiter 
als die Bildsäule und das Fussgeslelle stehen 
blieb ^ ein Verfahren, das auch, anderwärts yon 
den alten Hindus häufig angewandt worden ist. 

Das Auffallendste in der Religion der Dschains 
ist die übertriebene und lächerliche Gewissen- 
haftigkeit in Bezug auf das Tö'dten der Thiere. 
Sie übertreffen in dieser Hinsicht die Hindus in 
hohem Grade. Den einzigen Widder ausgenommen, 
welcher als Opfer geschlachtet wird, halten sie 
die Vernichtung jedes andern lebendigen Ge- 
schöpfs, wie unbedeutend es auch seyn möge, 
für das schändlichste Verbrechen. Sie tragen 
4aher stets einen kleinen Besen an dem Gürtel, 
mit welchem sie behutsam jedes Insekt auf dem 
Wege entfernen, damit es nicht zufällig todt ge- 
treten werde. Eben so wenig pflücken sie irgend 
eine Pflanze oder eine Frucht zur Nahrung aby 

6* 
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ans Besorgniss, dass etm ein kleines darauf sitzen- 
des Thierchen getödtet werden konnte. Ihre ein- 
zige Speise scheint daher Reiss und Hirse su 
sejti, welche sie mit Milch kochen. Aus dem- 
selben Grunde trinken sie auch kein Wasser, 
und wenn sie ja im äussersten Nothfall dazu ge- 
zwungen werden, so wird es vorher durch ein 
feines Stück Musselin geseiht. Dasselbe geschieht 
mit dem Wasser, welches zu den vorgeschriebe- 
nen religiösen Waschungen und sonst etwa in der 
Haushaltung gebraucht wird. 

Die höchste Stufe der Heiligkeit, zu welcher 
ein frommer Dschain gelangen kann, ist die eines 
Saniasi Nirwani, oder eines nackten Bussenden^ 
In diesem erhabenen Zustande ist die Seele, wie 
die heiligen Bücher sagen, theÜweise in das We- 
sen der Gottheit versunken und der Mensch wird 
tur alles Irdische fast unempfindlich. Er ist frei 
von allen Leidenschaften. Hanger und Durst sind 
ihm unbekannt j tl^sinnige Selbstbeschauung ist 
sein Schlaf ^ Hitze und Kälte, so wie jedes Körper- 
leiden, machev keinen Eindruck auf ihn. Frei 
von allen Bedürfnissen lebt er vollkommen unab- 
hängig von seinen Mitmenschen, entsagt aller Ge- 
meinschaft mit ihnen, und alle seine Gedanken 
und Neigungen beziehen sich nur auf göttliche 
Dinge. Auf diese Weise nimmt er Schritt fiir 
Schritt an Reinheit und VortreffUchkeit zu, die 
Bestandtheile seines irdischen Leibes tösen sich 
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allmählich auf, bis er endlich, nachdem er eilf 
Zwischenstufen durchwandert hat, zur höchsten 
Vollkommenheit gelangt und uneertrennlich mit 
der Gottheit vereinigt wird. 



Nordwestlich am Flusse Tapti lie^ dieSiadt 
Burhanpur und beherrscht die weitläuftigen und 
fruchtbaren Ebenen der Provinz Randeisch, deren 
Hauptstadt sie einst war. Sie ist eine der gr5ss> 
ten* und vielleicht, was Bauart betrifft, die schönste 
Stadt der Halbinsel Dekkan und zeichnet sich 
überdiess durch blühenden Gewerbfleiss und Hau- 
del aus. Ausserdem aber hat Burhanpur auch eine 
besondere Wichtigkeit für den Reisenden durch 
ihren Reichlhum an Ueberresten des Altertliums 
und als der ehemalige Schauplatz vieler tragischen 
Ereignisse, die mit der Geschichte der Mogul- 
Herrschaft in diesen Provinzen in Verbindung ste- 
hen. Die Stadt wurde im Jahre 1416 nach Chri- 
stus Geburt durch Nazar Chan, aus der Dynastie 
Famki, gegründet und erhielt ihren Namen zu 
Ehren des grossen und gelehrten — später für 
heilig erklärten — Scheich Burhan^ad^Din (Haupt 
der Gläubigen). 

Ueberall in der Stadt und deren Umgebung 
sieht man zahlreiche verfallne Grabm^hler und Mo- 
scheen, welche sich indessen fortwährend vermin- 
dern, indem sie durch die Kaufleute zu Magazinen 
oder durch fromme Männer zu Belzellen umge- 
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schaffen werden. Die Strassen sind breit und re- 
gelmässig und die Häuser haben, etwas Ungewöhn- 
'liebes im Morgenlande, drei bis vier, manche so« 
gar fünf Stockwerke. Das Erdgeschoss besteht 
aus Ziegeln, die obern Theile aus Holz. Die 
Vorderseiten sind gescbmackyoU mit Pfeilern, Sau-, 
len und Gesimsen verziert. Die schönsten Theile 
der Stadt sind der Tschauk, der Radsch Basar 
und der Barra Basar, die merkwürdigsten Ge- 
bäude die Haupt'Moschee {Dsckemma Messchid), 
das Idgkur, das Ko'nigsfort, der Palast des Ahu 
Kahna, die yerfalloe Moschee des yibdul Rahim 
Kahn, t\e Wasserleitung und einige Ueberreste 
der Medressa (höhern Schule). 

Die Haupt- Moschee wurde am Ende des 
XV. Jahrhunderts von Miran Adil Kahn, einem 
Fürsten aus der Dynastie Faruki, gebaut und macht 
dem Geschmacke der damah'gen Zeit viel Ehre. 
Sie besteht aus einem feinkörnigen dunkelgrauen 
Granit, dessen Aeusseres in Folge der langen Ein- 
wirkung des Klimas ziemlich schwarz geworden 
ist, wodurch aber das Ganze an grossartigem Ein- 
druck nur gewonnen hat.- Das Gebäude bildet 
ein Viereck, mit einer Vorderseite von siebzehn 
Bogenhallen, welche fünf Fuss tief längs derselben 
hinlaufen. An jedem Ende ist ein hübsches acht- 
eckiges Minaret. Ausserdem befindet sich vorn, 
eine grosse * Terrasse und ein Wasserbehälter, 
zum Behuf der religiösen Waschungen. Das ganze 
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GebSude uragiebi ein geräumiger Hof. Was den 
Gesammtanblick des Ganzeq besonders erhöht, 
das ist die ausserordentliche Feinheit, mit wichet 
die Granitblöcke zusammengefugt sind. Es scheint, 
als ob Alles aus einer einzigen Felsmasse gehauen 
iräre, und nur ganz in der Nähe entdeckt das 
Auge die wahre Beschaffenheit. Eine andere Ei» 
genthümlichkeit ist, das& die Moschee keine Kup- 
pel hat, obschoQ diese Verzierung bei jedem andern 
Gebäude dieser Art in Indien für nothirendig ge- 
halten wird. Am Untertheile des einen Minarets 
sieht man eine Inschrift in grossen und schönen 
persischen Charaklcren, welche in siegpreisenden 
Ausdrücken die Eroberung von Burhanpur und 
Asirghar (im J. 1599) durch jikhar den Grossen 
Yerkändigt, nachdem er das Reich des Bahadur 
Kahn, des letzten Herrschers aus der Faruki-Familie 
in Katkdeisch, mit Krieg überzogen hatte. 

Bahadur Kahn war ein schwacher und laster- 
hafter Prinz, ohne irgend eine gute Eigenschaft, 
die dafiir Ersatz geleistet hätte. DreiJahre^ nach- 
dem er den Thron eines mächtigen Reiches be- 
stiegen hatte, entfielen seinen Händen die Zügel 
der Regierung und der Ruhm der Könige von 
Kandeisch war auf immer dahin. Der junge Fürst 
überliess sich allen Vergnügungen undAusschwetr 
fungen des Harems und, indem er sich nur mit 
Sängern und Tänzerinnen belustigte, yemach- 
lässigte er entweder die Staatsgeschäfie gänzlich 
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oder traf verkehrte Einrichlungen, durch welche 
aach die Sittlichkeit seiner Unterthanen gefährdet 
wurd^ nnd io kurzer Zeit alle Tugend und gesell- 
sohaftliche Ordnung aas dem ganzen Königreiche 
▼erschwunden war. 

Der erste Öffentliche Unfall, der ihm begegnete 
und wesentlich seinen Untergang beschleunigte« 
war die Feindschaft des ^Prinzen Danael (^Danael 
Mirza), welche er sich dadurch zUzog, dass er die- 
sem, als er den Oberbefehl über sämmtliche Heere 
im Dekkan übernahm, die herkemmlicheo Glück- 
wunsch zu machen unterh'ess. Zwei Jahre nach- 
her kam der Kaiser Ahbar nach Mandao, in der 
Absicht^ die noch nicht unterworfenen ProTÜizen 
des Dekkan mit Krieg zu überziehen. Bahadur^ 
anstatt sich nach dem Beispiel seines klagen Va- 
ters ihm anzuschliessen, zog sich in die Veste Asir 
und traf Anstalten, der Macht des Kaisers 2u wi- 
derstehen. Zu dem Ende yersammeltc er an 20000 
seiner Unterthanen, mit Einschluss aller Arten von 
Handwerkern und Gewerbsleuten der Hauptstadt, 
und versah sich mit Ungeheuern Vorrathen von 
Vieh, Getraide und andern Lebensbedürfnissen. Als 
Akbar von diesem misstrauischen Verfahren des 
Fürsten Nachricht erhielt, beauftragte er seine 
Oberbefehlshaber, Kahn Kahnum und Danael MinuL, 
die Belagerung von Ahmcdnaggar fortzusetzen, wäh- 
rend er selbst nach dem Süden zog, um von Bur-- 
hanpur Besitz zu nehmen, und ein anderer General 
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die Festung ^sir zu beUgern begann. Die er* 
staunlichen Hilfsquellen, die Bahadur besä 8 s, und 
die unüberwindliche Festigkeit vonAsir hätte die- 
sen Fürsten, bei nur massiger Klugheit undKrsft- 
anstrengung, in deü Stand gesetzt, die Belagerung 
mehre Jahre lang auszuhalten. Aber der Fürst so- 
wohl als die Befehlshaber der Besatzung uberliessen 
sich allen Arten von Ausschweifungen, so dass 
alle Zweige des Dienstes yemachlässigt wurden. 
Durch die Anhäufung yon Schmutz und die Menge 
todter Thiere, welche man liegen liess, wo sie ge- 
fiallen waren, wurde die Luft bald in einem solchen 
Grade rerpestet, dass bösartige Krankheiten ent^ 
standen und täglich Hunderte yon den Truppen 
wegrafften« 

Es herrschte damals ein allgemeiner Glaube 
durch ganz Indien, dass der grosse und glückliche 
Kaiser ^frar bei seiner Kriegführung durch Zauber- 
künste unterstützt wurde, und die wiederholten Un- 
fälle . der ehemals so tapfern Besatzung Yon Asir 
schienen diese Volksmeinung zu bestätigen. In 
Folge dessen vernachlässigte Bahadur Kahn, ob- 
schon er die Belagerung fortwährend aushielt, die 
gemeinsten Sicherheitsmassregeln, indem er zu sei- 
ner Entschuldigung anführte, dass wenn seine Un* 
glücksfSlle durch Zauberei entständen, es kein 
Mittel gebe, sie abzuwenden. Das Elend in der 
Festung nahm daher tigUch zu und erreichte bald 
den höchsten Grad. 
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Unter diesen Umstünden liefen die Belagerer 
Sturm und nahmen das untere Fort, MalUghar 
genannt, ein. Nichts ging über die Bethörung 
Bakadurs, welcher überdiess seit dem Anfange der 
Belagerung ungewöhnlich geizig geworden war) 
denn obschon er unermessliche SchStze und Le-* 
bensmittel auf zehn Jahre besass, so liess er es 
doch den Truppen sowohl an Sold als an den 
nöthigslen Bedürfnissen fehlen. Als daher das 
Elend immer mehr überhand nahm, beschlossen 
die Truppen sich der Person des Fürsten zu be- 
mächtigen und ihn dem Feinde auszuliefern. Ehe 
das Vorhaben aber ausgeführt werden konnte, er- 
fuhr es eine von den Frauen Bahadurs und setzte 
ihn sogleich davon in Kenntniss. Der Fürst berief 
unverzüglich seine Minister und verlangte ihren 
Rath, was in dieser gefährlichen Lage zu thun sei. 
Die Antwort fiel dahin aus, dass man sich in die 
Umstände fügen und die Festung übergeben müsse. 
Bahadur trat nun in Unterhandlungen mit Ahharj 
erklärte aber voll Stolz, dass nur die verderbliche 
Pest^ die unter den Truppen herrschte, keineswegs 
aber die Waffen des Feindes ihn zu diesem Schritte 
nöthigten. Er verlangte, dass das Leben aller 
Bewohner der Festung geschont werden und jedem 
sein Eigenthiim gesichert werden sollte. u4kbar er- 
wiederte : Was Leben und Eigenthum der Truppen 
betreffe, so biete er dafür volle Sicherheit an. 
Auch Bahadur selbst solle, um für seine schlechte 
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HandlQDgsweise zu büssen , das Leben behalten« 
Da er aber mit seinem grossen Reichthume nicht 
umzugehen "wisse^ so wolle er, Kaiser Akbar^ das 
Amt 8«ines Schatzmeisters übernehmen. Es blieb 
dem gedemüthigten Fürsten nichts übrig, als ein- 
cuvilligen. Das Andenken dieser Begebenheit ver« 
ewigt die oben erwähnte Inschrift an der Moschee. 
Die Grösse und Macht der R5nigc von Kandeisch 
erloschen mit Bahadur Kahn ; aber ihr Geschlecht 
ist nicht ausgestorben. Noch jetzt lebt in Bur- 
hanpur ein angesehener und reicher Mann, welcher 
Ton Bahadur abstammt. 

Unweit der Hauptmoschee befindet sich die 
Moschee des Abdul Rahim Kahn. Der Haupttheil 
des Gebäudes ist eine Ruine und auch das Dach 
ist fast . ganz eingefallen, da die hölzernen Stütz- 
pfeUer morsch oder von den weissen Ameisen zer- 
stört worden sind. — Das Idghar ist ein Gebäude, 
welches beinahe in jeder mohammedanischen Stadt 
angetroffen wird. • Es besteht nur aus einer ein- 
fachen Mauer, mit der Vorderseite nach Osten ge- 
richtet, und ist in der Regel mit kleinen Minarets 
und Nischen oder Vertiefungen verziert. Eine von 
diesen Nischen pflegt grosser als die übrigen zn 
seyn; sie befindet sich in der Mitte und dient al« 
Predigtstuhl für den vornehmsten Mulla. Das Idghar 
ist vornehmlich zur Feier des Bakra Id bestimmt, 
eines jährlichen Festes zum Andenken an die Prü- 
fung Abrahamsy als ihm Jehova befahl, seinen Sohn 
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Isaak zu. opfern. Die Hauptsache bei diesem mit 
grossem Gepränge begangenen Feste ist die Opfe- 
rung einer Ziege. 

Das Idgbar in Burkanpur ist ein so schönes 
und grossarliges Gebäude, wie es vielleicht nir- 
gends weiter angetroffen wird. Es soU auf Befehl 
des Kaisers ^urungzeb errichtet worden sejn, wel- 
eher einst zufällig an dem Tage, wo das Bakra Id 
gefeiert werden sollte, nach Burhanpur kam und 
sich wanderte, hier kein Idghar zu finden, obgleich' 
die Stadt blühenden Handel trieb und grosses 
Vermögen besass. Der Kaiser gab sein Missfallen 
über diesen Mangel an religiösem Eifer hei dem 
mohammedanischen Theile der Bevölkerung zu er> 
kennen und befahl sogleich ein Idghar zu erbauen^ 
welches an Grösse und Pracht alle andern in gans 
Hindustan übertreffen sollte. Die Vorderseite ist 
820- Fuss lang und die Minarets haben eine Höhe 
von wenigstens 100 Fuss. Bei seiner hohen und 
freien Lage ist das Gebäude nach allen Seiten 
weithin sichtbar und trägt mächtig zur Verschö- 
nerung der ganzen Landschaft bei. Einige he- 
sjonders fromme Verehrer des grossen Propheten 
haben in neuester Zeit eine beträchtliche Geld- 
summe auf die Bepflanzung der vordem Terrasse 
mit Mango-Bäumen verwendet. 

Etwa vier engl. Meilen von der Stadt erhebt 
sich eine massige Bergkette, mit einem kleinen 
Flusse, dessen Wasser mittelst eines schönen 
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Aquädukts der Stadt zugeführt wird. Diese Wasser* 
leitung besteht aus mehren einzelnen Abtheilungen, 
die mit dem Abfalle des Gebiiges immer niedriger 
werden, bis sie in die Ebene herabkommen. Es 
wird dadurch jene EUofÖrmigkeit Termieden, welche 
die meisten in gerader Linie fortlaufenden Bau- 
werke dieser Art besitzen, und das Ganze ist, in 
Verbindung mit der aus hinduschem und moham- 
medanischem Styl gemischten Architektur, eine 
wahre Zierde der Gegend. Die Stadt erhält da* 
durch eine reichUche Menge Wassers, weiches 
mittelst einer guten unterirdischen Rö'hreüleitung 
nach allen Strassen in zahlreiche Behälter vertheilt 
wird. 

Die kostspielige Wasserleitung erscheint dem 
Fremden, der zum ersten Mal nach Burkanpur 
kommt, als etwas Räthselhaftes, wenn er sieht, 
dass dicht bei der Stadt der Fluss Tapti yoruber«> 
strömt. Aber das Wasser dieses Flusses ist so 
stark mit Salpeter geschwängert, dass es zum häus- 
hchen Gebrauch ganz untauglich wird. Ueber* 
hanpt ist der Tapti, obschon er zurVerschSnerung 
der Gegend beiträgt, Ton gar keinem Nutzen für 
die Einwohner Ton Burhanpur ; denn auch für die 
Schiffahrt ist er zu seicht und nur zur Zeit des 
Monsun sieht man einige flache Fahrzeuge, die 
cor Ueberfuhr dienen. In frühera Jahrhunderten 
fanden in der Milte dieses Flusses sur Belustigung 
des komgUchen Hofes grosse Elephanten-Gefechte 
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Statt. Tlievenotf welcher Burfaanpux um das Jahr 
1666 besuchte, ersähll yoo dem merkwärdigen 
Denkjnahl, welches Schah Dschehan (der Vater 
AuruDgzehs) seiDem Liebliogs-Elephanten, der bei 
einem solchen Gefecht das Leben verloren, mitten 
im Flusse hatte errichien lassen. Gegen wlürtig' ist 
es verschwunden. 

Am nördlichen Ufer des Tapti steht der Pa- 
last u€m Kalma und gewährt eine schöne Aussicht 
auf die ganze umliegende Gegend. Es ist ein weit- 
läuftigeSy aber nicht eben sehr sierliches Gebäude, 
das vornehäilich um seines hohen Allers willen er- 
wähnt zu werden yerdient. Die Einwohner sagen, 
es sei von Aunmgtth errichtet worden, aber es 
ist augenscheinlich weit älter. Aus der hohen 
Mauer, die das Ganze umgiebt, las st sich schliessen, 
dass es ein Harem gewesen. Rings um die Mauer 
stehen grosse und starke Tamarinden - Bäume, die 
▼ermuthlich eben so alt sind wie der Palast selbst, 
denn bekanntlich haben diese 3äume einen sehr 
langsamen Wuchs und werden sehr alt. Trotx 
dem, dass Alles seit Jahrhunderten vernachlässigt 
und den zerstörenden Wirkungen des Klimas preis- 
gegeben worden, hat sich das Meiste gut erhallen. 

Ebenfalls am nördlichen Ufer erhebt sich das 
Königs -Fortj eine ungeheure Masse von Gebäuden, 
die, eine Gruppe über der andern, bis zur Cita- 
delle emporsteigen, welche den Gipfel des Berg- 
ffäckens krönt. Der Geschichtschreiber ferischta 
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sagt, dass es Ton Miran Adil Kahn errichtet "wor- 
den, welcher den Thron von Randeisch im J. 1457 
bestieg und einer der mächtigsten Monarchen aus 
der Faruki- Dynastie war. Die Citadelle besteht 
aus einer Reihe massiver BogengewÖibe, die sich 
eines über dem andern bis zu schwindelnder Höhe 
erheben, bis zum obersten Gipfel, wo der König 
sein Harem und wahrscheinlich auch seinen ge- 
wöhnlichen Residenz - Palast hatte, liie verschie- 
denen BogengewÖibe können nur zur Unterkunft 
der Leibwachen und Dienstleute bestimmt gewesen 
sejn ^ denn sie bestehen in einer Reihe kleiner und 
dunkler Gemächer, die unmöglich der Hof selbst 
bewohnt haben kann. Der untere Theü des Forts 
schliesst sich an eine schöne und grosse Treppe 
an, die bis ans Wasser führt. Hier steht eine 
Gruppe von Hindu-Tempeln, um welche man den 
ganzen Tag über eine Menge Frauen sieht, die 
sich entweder baden oder ihr Pudscha (Gebet) 
verrichten, oder Wasser in mannichfach geformten 
Kragen auf den Köpfen nach Hause tragen. 

In der Stadt ist der grosse Basar (Radsch 
Bazar), um der eigenlhümlichen Bauart 'der Häu- 
ser -willen merkwürdig. Diese haben gewöhnlich 
an der Vorderseite hölzerne, reich mit Bildschnitze- 
reien verzierte Verandas^ welche in malerischer 
Unordnung nach allen Seiten in die Strassen 
hineinragen. Eines der schönsten Gebäude dieser 
Art ist das Haus eines ehemaligen Suba (Gouver* 

Digitized byCjOOQlC 



64 ^LTBS UND NeUES AUS OST*INDIBN. 

neurs der Stadt), eines maharhattischen Brahmiaen, 
welcher es Tor etwa hundert Jahren errichtet hat. 
£s hefindet sich noch im Besitz seiner reichen 
Familie, welche verschiedene Aemter unter der Re- 
gierung des Scindiah bekleidet. Es liegt am Ein- 
gange des Radsch Bazar, einer hreiten und scho- 
nen Strasse, deren übrige Häuser grossentheils in 
demselben Style gebaut sind, aber bei weitem nicht 
dieselbe Grosse und Zierlichkeit haben. Hier woh- 
nen die Tornehmsten Kaufleute, die ehemals durch 
ganz Indien um ihres Reichthums willen berühmt 
waren. Gegenwärtig stehen di^ wohlhabendsten 
unter ihnen denen von Delhi und Benares nach 
und manche leben sogar in grosser Dürftigkeit. 

Uebrigens geht es auf dem hiesigen Basar 
eben 60 lebhaft und geräuschvoll zu als in den 
meisten andern Städten Indiens. Nicht nur Kauf- 
und Gewerbsleute aller Art Tersammeln sich hier, . 
sondern auch zahlreiche Müssiggänger und Plau- 
derer. Vor den Gewölben oder Läden der Han- 
dejsleute ist eine schmale offene Veranda, worin 
der Eigenthümer auf einem Teppich oder Polster 
sitzt und seinen Hukka oder KaUian schmaucht. 
Zwischen je zwei langen Zügen, die er thut, unter- • 
hält er sich über Geschäfte mit einem Nachbar, 
grusst die Bekannten, welche etwa vorüber gehen, 
ertheilt zuweilen seinem Diener im Gewölbe einen 
Befehl, und horcht auf den Buchhalter, der ihm 
Rechnung über die täglichen Geschäfte ablegt; 
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oder er hat, wenn er ein froimiierMuftelauinn ist, 
den Koran Tor sich auf dem Schoos li^en , und 
liest, initr der hinter den Ohren dorcii swei Schnure 
befeistigten Brille auf der Nase und das Gesicht 
nach Mekka gekehrt, eiii Kapitel daraus mit lau* 
ter gesangähnlicher Stimme, so dass es -alle Vors- 
üheigehenden hören können. Von Zeit su -Zeit 
wird das Lesen durch ein ' »«$Vs2aai» a/ei]lbima , oder 
eine Neuigkeit, die et einem Vorübergehenden in 
der Kürze mittbeilt, unterbrochen. Die Käufer 
weiden nicht ins Gewölbe gelassen, sondern der 
Kaulmann befiehlt dem Diener, die revlarngte Waare 
h«rbeisnbringen, und diess wird so lange wieder«- 
holt, bis der Kauf abgeschlossen ist ödet der 
Käufer weiter geht. Diese grossem Kauflente han- 
deln hauptsächlich mit Gold** und SUberstotfen, 
Mnsliuy Sliawls, Waffen* und Jnwden. Die Klein» 
händler haben in der Regel kein^ Gewölbe, son^ 
dem legen ihren Kram auf der blossen £)rde oder 
auf einem Teppich aus. 

Ehemals war der Handel Ton Burbanpur der 
bedeuteodstc ia der gansen Tord^indiscfaen Halb«- 
insel. Die sabireichen Maharfaatten - Heelre rings 
um die Stadt und der starke Verbrauch an^ den 
Höfen des Scindiah und Hokar, dur Radschas 
von Sathara und Guikowar, machten nicht nur 
die hiesigen Kaufleute zu Fürsten, sondern sogen 
auch ^ne MengC'Spekulant^n aus -allen andern be- 
nachbarten Ländern herboi. Das Haup«ereeagtfiss 
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der hieaigen MaiMi&ikjtar-»Iodasftrie ist KallabaUa, 
eine Art Gold- und Sitbeiladen, wie sie cum Em» 
vrcben in BaiunwoUenstoffe, zu Stickereien etc* 
gebraucht werden. Ma.n zieht die hiesigen allen 
andern in Indien vor. Die Eigenthnmer dieser 
Manufakturen gchSren fast atte xu einer bcsondem 
Sekte Ton Mohammedanern, unter dem Infamen 
Bohra bekannt 4 sie selbst aber nennen sich Irc&- 
maela, Sie besitzen an 600 der besten Häuser in 
der Stadt and sind nicht nur die reichsten Kauf- 
leute, sondern stehen auch wegen ihrer Rechtliche 
keit in gutem Ruf. Auch beobachten sie die Vor«» 
Schriften ihrer Religion sehr gewissenhaft, und 
besuchen täglich ihre fast zwei Meilen Ton der 
Stadt entfernte Moschee, ohschon sie nicht unter 
der unmittelbaren Aufsicht ihres Mulla stehen, wel- 
cher ia Surate residiit und nur jährlich ein Mal 
seine geistliche Heerde in Burkanpur besucht, um 
seine Gebühren in Empfang zu nehmen und ihr 
seineo Segen zu hinterlassen. DitBohras gleichen 
äusserlich sehr den Arabern, deren Züge und Haut^ 
färbe sie haben ^ auch ihre Kleidertracht ist die 
nämliche. Wahrscheinlich sind sie arabischer 
Abstammung, obschon sie seit mehren Jahrliua«. 
derten im Dekkan und in Guierat wohnen. 



Eine in geschichtlicher Hinsicht nicht nnmerit«* 
iriirdige Sudt ist auch Na$sak {Naasuk^ in der 
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PipOTJns AnnrngabM^, a^n 'ob«ra Godavery. Di« 
Idttditscheii Einwohneir -vrift6«n eine Menge, koiitolil 
brahmioisoher ah buddliistlftcher Greschicbten von 
dem Urspnmge dieser Stadt zu ersählem Aber 
aneh die Mohammedaner rühmen sieb, die Giän- 
der derseiben getresen' - sn »eyn, Sie behauptete 
a2mlicfa> dass sie »ehoit im neunten Jahrhundert 
der efaristttehen Zeiu^hnung,"v*on JakuhLats, ei- 
nem berüchtigten Ränberhanptmann cur Zeit der 
Mognl^Herfsehaft, welcher sifch rum Statthalter 
der ProvinE ' Sehitftan emporschwang , angelegt 
worden Sei> welcher ihr den N^men Nassak cum 
Andettken «n seinen TOfrmaiigen G^ebieter und WoM- 
thfitrer Dkehk-JbeH-'Nasstik beigelegt habe. Oegert*> 
wSrtig ist der l«Iam hier fest gühxlich versehwuti- 
den, aber die Sttfdt ik der Hauptsitt u6d Mittel« 
pnnkt hrahminiscber Gelehrsamkeit im welfttliehen 
TheOe ludieb» geworden. Die K^hl derEinwohniftr 
ist' 40000; dek* UmfaAg der Stadt betragt ni<4it 
Über vier eilgfa'sdbe Meilen. Nur etwa 400 Ein- 
wobtter «ii^d' Mönemmedaner, und auch die Ueber*^ 
reste mobammedaviTSoheT Gebäude sind im Vcr- , 
hHltniss ' sur* Menge hinckiecher Bauwerke eben So 
selten. Unter den iLetstem sind die Tempel die 
tahtreiefasien. Viele darunter sind horchst malerisish, 
mhd es scheint fast, als h^tfeti tat fie^nvt^ister sei- 
gen wollen, welker tmet«diiehmi Mimmohidtigkeit 
d«r Formen das ^wdlbte Dafoh fildg sei.' 
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imb« in d€ia»elb«ii R^^fe jcter^l£«iUgkMt »tehft im 
4ßn Qan^«5, ist Met 4oc}i[ eip kkm«i B$»\u Dst 
$u4t ginget»]»« kili^% «ein B^t ein« R^ilie rü» 
Bcictcen» die si«;}» ftti]£9Dwßif«,i«ber ,eiiu(o4«r eth^h^o» 
m d«M dadurch ebeik «o fiak WMS«vf«lle. est» 
fMb.#D» Der.Godayery.ieiitepiaiit si«h Unweit, yon 
d<ir Stadt in den. ^««tliohMi Gtkai*^' a^ .naziUil« 
^reQ 9äobMi,,.Wi0irttal^.maac|ie w«it ffiöwet «ia4 
41I9 derjenige, wekhen dÄfJSindpts» wie,ei:selieiilt» 
fihpe l^oreichfindenr GmBd,,,fi)cidein HanpUltn aoa* 
gcj^n; Viigeachtet diesec'.QufflU^iirk« .nqr etwa 
^ engl., MeÜQfi von der wes^lti^ben. KiäSite dfr 
Halbinsel etitlernt ist, strtfmt der Wlu&ß p4<h Qatfl«» 
h%]d novdösttioh bald 6ikdö«i|idk ablenkend, diind» 
niigcilMeQ«;e ,W4ider T#n. TiU>&uiaen> T^rstüHbt sich 
dwtcb »ablre^be MidereQcitässft nndei^sst.sick 
^ndUch tmeh' einem Laufe vop beioahe 1.000 M^i- 
leia zwlschea .der 'Knste Toa Kordmandel « -und 
Oriflsa ins Meer. I^flch hüMigen iRegengüssen, bt^*- 
89«dei!B wäbrend : d9r Moniimsy • e^hwillt ; «r vof^mr 
bett/er.,aii.. An itaanDben Si4Un, erlangt «ein Motif, 
eine Brei^^. y4^n : zwei . b««'' drei >MlMlen*.nnd daf 
Wa»#er geht defn Dcu;ebi>rat<vi4a4 liaiMni bit an« 
Sinie ; .dagdge«' 4s% er .andeicirfi^si. «wj,8cheii boheo 
Fai^oA eifi^^K^äi;^ and. ks^\ eif»e.Tie& von. Hß hiß 
t/i^V^ß,/,.UiW in^]u««rdi^tß^ SAeUe 4imejr A«t 
ist der b^rühw^Q PasiT^darUli. flv^F4tphfn4iue^eti§^ 
an der nordw«itlichen Gränse TonRadiciiamandriy 
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wo der Sifiom- swiaohen. E^cIteBwfiiMien yon , niebr 
al« aOOO.Fttssi relativer Hake mir irafgefülir 0OOf itfs 
breh »fc. . ^ . 



HwUr^ttd {Hy4krabad), die fifi^ptstiidt .d«r 
BesUsimgeD .de3 iV^Bon^ lie^t an beiden Ufern det 
Misa, iib südlichen T%ßi» toh Dfikhdo. Sie ewtV- 
hSh jeUt leit Inbegriff der weiUXuftigeD Voret«^ 
an 200000 Einwohnen 

Viek Generaiionea bin durch war die Festung 
Golktmda die Hauptstadt dieser Pr^TiiMten.; |d>ec 
der anttomebineiide JHohtanmed KuU,Kutah, Schah 
föblte da^ Unpassende ihrer Lage . zu »ebr« ab 
dass er nicht hätte darai^ denken sollen, eiae gttfi't 
atigßre. St^le für den Sita 4er Hegierung anfkn** 
saoheb, Na0fa Jangem UeberUgeo gründete er in& 
J. 15^ etwa 6 engl. Meilen südöstlich yon Goil-* 
knnda, am südlichen , Uier des MuSa,. eine neue 
Stadt und gab iht, seinervGeiiebten Bhagmatti ,su 
Ehren^ den liamen Bhagtuiggar; spater; aber, al» 
diese gestprben war« /Wurde A.tt Name in Hwhra-^' 
had verändert« Der Aufenthalt des Hofes Tersdhafiie 
d«r Stadt sehr bald eine tahlreiehe gewerbfleissige 
Berölkerui^'und die Reichen und Vomefamen er- 
riehteteti um dii» Wette. praoh^ToUe Paläste und 
Gärten» Auch der Füial selbst baute mehre snh5ne 
Mii>acheen^ &ebalen« Hospitatet, Bäder und andere 
^ffaiitlioh«iGdb^i»dft, A«b»t eiaor Bnicki^iiber 4e» 
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Miwft, und stiftete tin bedeutendes Kapital rar 
Unierhahung aller dieser Bauwerke und Aastalteo. 
Das prachlToUste dieser Gebäude ist die Tier- 
seitige Moschee Tschar Minor (vier Thürme), im 
Mittelpunkte der Stadt gelegen, so dass je eine 
Seite auf ein Thor nach den vier fiauptstrassen 
gerichtet sind. Von den vier Minen^eu hat jeder 
2t0 Foss H5he. In jeden Minaret sind Woh^ 
nimgen für die Lehrer nndSchiiler des mit der 
Moschee yerbundenen Collegiums. 

Die Stadt edrente sich lange nach direr Grön- 
dnng eines ungestörten Friedens und blühenden 
WoMstandes* Mohammed Kuli fbotA Söhhh ver- 
wandte alle seine Kräfte aufdieBei^rdernng 4er 
Giviüsation und die Verbesserung- der Staatseini« 
riofatimgen. Spater aber bemächtigte sldi-dieüftb* 
sucht seines Gemnths und er edtschloss sich, um 
sein Giebiet 2u erweitern, zu kriegerischen Unter- 
nehmungen. Zu allererstsmthte er sich derDiamanl« 
gruben von Musa^al'-moru bu bemeistem, wurde 
aber heim Angriff auf diesen Plats mit grossem 
"Verhist surückgeschlagen. 'Weiterhin gehing es 
ihm aber doch und er unterwarf sich aneh alle 
übrigen benadibarten Festungen, worunter die der 
mächtigsten Fürsten im Dekkan gehörten. N«r 
die tapfere Besätsuog von CrcmUkottOj wohin l^m 
der Ruf von den Reiehtfa&mem' des grossen Tem- 
pels gezogen hatte, leiatete unter dem Befehl des 
keldenmttthigen ßfkr Singh Mtubch lange Zeit 
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kräftigen Widerstand, masste sieh aber am Ende 
doch auch ergeben und Hciderabad tinspflichtig 
werden. Mohammed Kuh Kutah Schah gewann 
durch diese Eroberungen ausserordentlich an Macb»^ 
und war yielleicht der freigebigste Fürst sein«» 
D^mastie. Er soll allein auf öffentliche Gebäudö 
in Heiderabad eine Summe von beinahe 30 MiU 
lionen fl. Conv. Mze. verwendet, und jährlich un<* 
ter die Armen 240000 fl. vertheiit haben. Er starb 
im Jahre 1611. 

Die Strassen in Heiderabad sind schmaf, un^ 
bequem und aber alle Beschreibung schmutzig. 
Die Privathäuser lallen zwar gro'sstentheils' angC'- 
nehm ins Auge, sind aber nur leicht gebaut nn4 
viele nur von Holz. Ein scbones Hauptthor an 
der linken Seite 6e% Tscfaar Minar bildet den 
Eingang zum Palaste des Nizam, welcher mit sei- 
nen vielen Höfen und Gärten einen grossen Raum 
in diesem Theile der Stadt einnimmt. Das Ganze 
ist in den letzten Jahren durch den gegenwärtigen 
Nizam, JVasar-'ad'-Daulaf zum Theil in europäi- 
schem. Gescbmack, sehr verschönert worden, he* 
darf aber noch immer grosser Verbesserungen; 
besonders was Aeinlichkeit und freien Zutritt der 
Luft betrifü. Die Gegend um Heiderabad ist 
wild und unangebaut, von einer Reihe ungestal- 
teter und zerrissener Berge durchschnitten, als ob* 
eine gewaltsame Erdumwalzung sie durch ein'** 
ander geworfen hätte» 
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Der Hof des JYwun^ welcher Leutere jetst 
der vomehmate unter den noch bestehenden an- 
abhingigen indischen Fürsten ist, hat mehr als 
jeder andere die alten mioharoinedanischen For- 
men und Gebräuche bewahrt; do^h zeigt sich 
bei den Vortiebmen immer mehr yorliebe fiff 
europäische Manufactur «Erzeugnisse derBequena- 
liehkeit und des Luxus* Der Nizam selbst hat 
irogeheitre Magazine voll Btillen und Kisl^, worin 
die zahllosen Geschenke aufbewahrt sind, die er 
von Zeit zu Zeit von europaischen Mächten er- 
halten hat. Kisten mit prachtvollen Stoffen, GIa4 
und Porzellan, Glocken,. Uhre«, Schotucksacheii 
tvd eine Menge anderer kolstbarer Dinge, sind 
seit einem halben Jahrhu«idert hier aufgestapdt, 
ohne jetnals wieder ans Tageslicht zu kommen. 

Die hiesigen K.aufleute gelten für sehr, reich 
und sind gro'sstentheils» von guter Famüie und 
Ersiehung* Sie bekennen sich fast alle sum Is- 
Uni. Die meisten Geschälte werden in Edel- 
steinen», voraüglich Diamainten gemacht^ und die 
Theilnehmer an diesem/ Eandel besitzen groräe 
YorrSthe davon, die der Sicherheit wegen in der 
Festung! 67QJftoii4a . aufbiewahrt werden. Dadureh 
ist in ga^z Europa die irrige Yoritellnng von den 
nJOiamaafigniffen Qolkondt^sK • Tvethreitet worden. 
Rei Golkonda seihst sind .dhtrehaua keine Fund^ 
Qiitej V($n. Diasttanten, . tondstn. -diese komm^en ia 
rohem Zustande aus Balagkgt. xi^A den ,]^beilim 
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uBterhaLb der iVei/^Aerri- Gebirge, wo si« im aul^ 
geschwemmteii Lande gefunden werden. Die ei* 
gentliche Matrix ist die Sandstein- Breccie jener 
Gebirge, ans welcher sie durch die Flüsse inK 
Flachland hinabgeströmt werden« 

Die berühmte Festung GMonJa ist so uralty 
dass selbst die einheimischen Allerthumsforscher, 
wenn man nach ihrer Gründung fragt, nichts wei- 
ter XU antworten wissen, als dass sie seit unror* 
denklicher Zeit existirt habe. Sovid ist gewiss» 
dass Golkonda lange Tor der Djnastie JSutab Schahi 
die Hauptstadt des Brahmanischen Reiches war und 
das» mehre Jahrhunderte früher die ersten hin- 
daschen Fürsten hier residirten. Ehe die euro- 
paische Kriegfubrungsart in Indien bekannt war, 
galt die Festung fär unüberwindlich. Sie liegt 
auf einem isolirten Felsen und hat an der nörd- 
lichen und Ösihchen Seite eine Reihe kunstreich 
in einander greifender Werke \ die steile West- 
und Südseite sind von Natur aus ganz unzugSng- 
lieh. Am Fusse des Berges sind ungeheure Aussen- ^ 
werke, die einen Raum ^on sieben engl. Meilen 
ina Umfange bedecken. Im Fall eines ernsthaften 
Angriffs würde jedoch eine sehr starke Truppen- 
zahl zur Verlheidigung des Gänsen erforderlich 
se^. Die Palaste und Moscheen fangen allmäh- 
lich an zu Terfallen, sind aber grossartig genüge 
OB den Ruhm der ehemaligen Herrscher auf die 
apiie KuchweU zu bringen. 

\ — 7 
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Von Heiderabad fährt «ine Strasse uDtcr d«n 
Mauern von Golkonda hin nach Nordwesten durch 
eine der schönsten Gegenden der Halbinsel, an 
70 engl. Meißen weit auf ein hohes Tafelland, wo 
man die in geringer Entfernung auf einer kleinen 
Anhöhe liegende prachtvolle und berühmte Stadt 
Bidar (Bidur) erblickt. Rechts davon ragen aus 
einem dichten Hain von Mangobäumen die Kup- 
peln v>on Grabmoscheen empor, worin die Vor- 
fahren des 'jetzigen Nizam von Heiderabad beige.*> 
sitzt sind, tmd feur Linken sieht man die ehrwür« 
dige Ruine der Medresse (oder Gelehrlenschule)* 
Jenseits der Stadt erheben sieh, ^iiie Meile Tom 
westlichen Thore, die hohen Kappeln, welche das 
praditvolle MauBolenm dei' ahen Könige von Bidar 
aus der Berid-Dynastie schmücken« 

Die Medresse wurde utn das- Jahr 1460 von 
dem berühmten Mahmud Gawan gebaut und war 
bestinnnt;, ^inen Theil des schönen viereckigen 
Platzes zu bilden, welcher auf der entgegCDgesets- 
ten Seite die- von demselben FUrsten errichtete 
^re^se' Moschee und mehre andere Öffentliche Ge-- 
bände < enthält. Das Ganze war nach ihm GoWait» 
hi^tschtaik, später aber von Aurungzeb das ThrAf-p- 
Mahal geoanat worden. Zur Zeit des Geschieht-* 
Schreibers i^eriWilo-, welcher 1570 geboren wurde, 
war diese prachtvolle Masse von Gebäuden noch 
in so gutem Stande, als ob sie eben erst vdlendet 
worden waren und jedes- diente laoeb - cu deni 
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Zwecke, för welchen, es ursprünghch bestimmi 
war. Aber oach der Eroberitog der Stadt durch 
den Kaiser ^urungzeb, am Ende des XVII. Jahr^ 
hunderts, wurden alle diese Gebäude den Truppen 
eingeräumt, die fürstlichen Gemächer zu Kasernen 
nnd die Medresse zu einem Pulver-Magazin umge- 
staltet. Unglücklicherweise fing eines Tages das 
Pulyer durch Nachlässigkeit eines Soldaten Feuer 
und der grösste Theil des schonen Gebäudes, so 
wie mehre umstehende, wurde zerstört. 

Die Ringmauern von Bidar haben gegen sieben 
(engl.) Meilen im Umfange. Sie bestehen aus ei- 
nem dunkelrothen Granit und haben an den ver- 
schiedenen Ecken Bastiooen und runde Th&rme. 
Aach die Thore scheinen ursprünglich durch 
Aussenwerke beschützt worden zu seya, und der 
Graben, wdlcher das Ganze umschliesst, ist in den 
Felsen gehauen. An der östHchen Seite folgt die 
Mauer der Erhöhung des Bodens und schliesst 
sich an die Citadelle an, weiche auf einem Hügel 
gelegen, die Stadt und Umgegend beherrscht. 
Uebrigens sieht man allerwärts grossartige Trüm- 
mer des Alterthums, welche besonders för den- 
jenigen, der mit der Geschichte der Könige aus 
den Dynastien Bahmani und Berid bekannt ist, 
Interesse haben. 

Gewerbe und Handel in Bidar sind unbedeu- 
tend. Das Haupterzeugniss sind die schönen metall- 
ähnUch^Q Geschirre, welche durch ganz Indien 
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«ater dam Namen Bidari- , oder nooh gewöhn- 
Hoher, WidFi-Waart hekaDOt sind und ab Hakka- 
Mundstücke, Wasserkrüge, Beteltassen etc. eio. 
hl allen Hfiusera gefunden' werden. Diese Ge- 
schirre spotten jeder Naohahmung, obgleieh die 
Fabrikanten kein Geheimoiss aus ihrer Kunst 
machen. Es scheint, dass sich nur die Hindus 
darauf Terstefaen. Der Stoff ist von schöner dunkel- 
blauer, fast schwarzer Farbe, und hat einen töIÜ^ 
metallischen Glanx, der, wenn er sich alfanahlick 
Teiüert, leicht wiederhergestellt werden kann. Es 
ist ein gewisses Mineral, welches auf dem Hochlande 
Toa Bidar Torkorarat. Dr. Beyne^ ein Naturforscher, 
hat dasselbe untersucht und gefunden, dass es sich 
im Wasser auflöst und einen erdigen Niederschlag 
büdet, ^Icber 34 Theile Zion und einen Theil 
Kupfer enthält. Derselbe Reisende hat auch eine 
genaue Beschreibung yon der Verfertigung der Ge- 
ItUse mitgeiheilt; namentlich sagt er über das Auf- 
tragen der Farbe : »Man nimmt gleiche Theile Ton 
aahsaurem Ammoniak und salpeterhaltiger Erde^ 
wie diese am F^isse alter Lehmmauern in den alten 
und volkreichen Stfidten Ostindiens gefunden wird, 
Teimisoht sie mit Wasser und macht daraus einen 
Teig, welcher dann auf das Gefäss aufgetragen 
wird, nachdem dieses mit einem Messer glatt ge- 
schabt worden.« Die Art, wie die Muster und 
Blumen sur Veniemng dieser Artikel eingelegt 
weiden, beweist, wie 'vieles Andere, dicGeschil^ 
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licfakeit and Geduld der Hindas in dergleichen 
Arbeiten. »Da der Hindu«, — sagt Dr. Hejne — 
»nichts for sch5n halt, was nicht too Gold und 
Silber glänzt, so lässt sich denken, dass ihre Huk- 
kas und Betelschalen, besonders an festlichen Ta- 
gen, ebenfalls dieses Schmuckes nicht entbehren 
dürfen. Die Verzierungen bestehen hauptsächlich 
in silbernen Blumen und Blättern. Zuweilen ist 
auch ein wenig Gold beigemischt. Die Arbeit da- 
bei ist sehr einfach, geht aber auch höchst lang« 
saiB Ton Statten, so dass sie nur von Leuten ver- 
richtet werden kann, die sich aus Zeitverlust nichts 
machen. Die aufzutragende Verzierung wird zuerst 
in Silberblättchen ausgeschnitten, und dann auf 
einen Scherben von zerbrochenem Geschirr vor 
den Künstler hingelegt, welcher nunmehr mit einem 
spitzigen Wjerkzcug dieselbe Figur auf dem Ge- 
filsse eingräbt» dann das Silberblättchen darauf legt 
im4 ®* ^^ einem Hammer behutsam festklopf^. 
Es gehört die grösste Geschicklichkeit dazu, die 
Figur auf dem Gefässe so zu zeichnen, dasi dmi 
ausgeschnittene Silberblättchen genau darauf passt. 
Ich habe aber nie gesehen, dass die Aibeit miss- 
langen wäre, welche überdkss sehr schnell Ton 
Statten geht.« — Die Leute versichern, dass die 
Verfertigung dieser Waaren schon von ihren Vor- 
ältem in derselben Weise seit zweitausend Jahren 
betrieben worden seL 
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la. 

DIE MASCARENISCHEN INSELN. 

Nach AragOf BiJÜard and Milhtrt. 



JLrie Mascarenischen Inseln liegen im ladischen 
Weltmeere, östlich Ton der Insel Madagascar, und 
bestehen ans zwei grossem Inseln, Su Mauritius 
und Bourbon, nebst einigen Eilanden und Klippen 
bei St. Mauritius, und der weiter ostwärts abge- 
sondert liegenden kleinen Insel Rodrigue», 

Die Entdeckung der beiden grossem Inseln 
geschah in^ Jahre 1505 durch den Portugiesen Don 
Pedro Mascarenkasy daher auch die ganze Gruppe 
nach ihm benannt worden ist. Er selbst gab der 
jettigen Insel St. Mauritius den Namen Ceme, wie 
man glaubt, nach der lateinischen Benennung Cerne, 
unter welcher angeb^ch Plinius die Insel Madagas- 
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etat verfllandeii haben soJL- £a l'isst sich ftber iii«lit 
denken, dass Plinius :oder irgend «iher von den 
Alten diese ofitafrikaniscfaen loseln ^kannt habe*). 
Die Insel Bourbon -wurde Mas€arenkas genanint; 
Obschon die Portugiesen fkst wfihrend des ganzen 
XVI. Jahrhunderts Herren der Ton Mascarenhai 
entdeckten Insehi waren, so sch«ineai sie dooh 
auf keiner Yon beiden Ansiedelungeii errichtet su 
haben. Alles Was sit thaten, beschränkte sich dar- 
auf, sie mit einigen Thieren, z. B. Ziegen, Schwei- 
nen etc. zu bevölkern. 

Im J. 1580 kamen die Spanier in den BesitaE 
dieser Inseln. Als sich Philipp IL beim Tode 
Heinrichs von Portugal! in demselbeo Jahre des 
Königreichs Poitugall bemächtigt hatte, vereinigte 
er auch damit die Besitzungen desselben in den 
indischen Gewässern. Aber die Inseln Gerne und 
Mascarenhas wurden von den Spaniern eben so 
vemachiassigt, wie diess von den Portugiesen ge- 
schehen war« Um das J. 1595 gelang es den 
HoÜäadem, nachdem sie sicii von Spanien unab-* 
hängig gemacht hatten, alle ehemaligen Eroberung 
gen der Portugiesen und Spanier im Indischen 
Meere^ und folglich auch die Inseln Gerne und 
Mascarenhas an sich zu bringen. Der Admiral van 



*^ Das Gerne des Alterthums war eine der we$tafrikani$cheH 
Inseln. 8. Bischof u. MsOer Vergleichendes WßrterBmk 
derülMt, mittiem wt4 neHtn Geofftßphi^. Art. Cerne, 
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JPf^ek landete suttst im J. 1598 auC der damals «b- 
bawohnteii Insel Ceme und nannte sie MawrüiMU^ 
dem Prinzen Moritz von Oranien, damaligem Statt- 
haiter der Vereinigten niederUndiscben Provinzen, 
tu Ebren. Es scheint aber nicht, dass die Hdl* 
Ijteider a«icb jemals Masearenkas förmlich in Besitz 
genommen hätten, vermuthlich weil es ihnen kei- 
nen sichern HaÜen darbot. 

Erst' im J. 1657 Messen sich Franzosen, von 
Madagascar aus, auf der Insel nieder, welche nma 
den Namen Boution erhielt. Die Insel Mmuriims 
traten die Hollander im J. 1712 förmlich an Frank» 
reich ab, welches im J. 1721 durch den Gouver- 
neur von Bourbon die erste Niederlassung auf der 
nunmehr Isle de France (Insel Frankreich) ge- 
nannten Insel errichten liess. Aber als eigentlicher 
Gründer und Gesetzgeber der Colonie ist Mahd de 
la Bourdonnaye anzusehen, welcher im J. 1734 sum 
General-Gouverneur für beide Inseln ernannt wurde. 
Diese blieben ungelrennt bei Frankreich bis zum Jahr 
1810, wo sie von den Engländern erobert wurden. 
Letztere behielten sie bis zum Pariser Frieden, 1814, 
wo Ide de France an England abgetreten wurde 
und den frühem Namen St. Mauritius wieder erhielt, 
Bourbon aber im französischen Besitz verblieb. 

Die geographische Lage von St, Mauriüus, 
mitten im lodischen Weltmeere, auf dem Wege 
von Ostindien nach dem Vorgebirge der Guten 
Hoffnung, maeht sie für den Handel sehr wichtig. 
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da sie mobt aar eüne bequeoie TViedlerlage ftr dife 
Waareo, sondern amch ein sicherer Ankerplats ftir 
die Schiffe ist. Sie liegt zwischen 19 <* 59' bis 
W^ ZI' südl. Breite und 74 » 57' bis 75» S5' 
5sll. LSnge von Ferro, und hat einen Flachen«» 
iahalt von 55^ geogr. Geviertmeiien. Die Natur- 
be8cha£R?iiheit des Bodens bezeugt die yulkanische 
Entstehungsart der Insel» obschon sie jetzt keine 
ihatigen Vulkane mehr aufzuweisen hat. Im nord- 
westlichen Thoiie ist sie ziemlich eben, sonst aber 
sehr gebirgig. Die höchsten Punkte sind der Piton 
(Kegel) des Berges des Kleinen Schwarzen FUuses^ 
4M Pariser Klafter über der Meere^flXche, der 
Pieter Bot (Pitterbool), 4£0 P. KL, der Pouce, 416» 
der Bempartj 396, der Corps de Garde, 369, der Piton 
der Savane, 355, die höchste Spitze der TroisMameües 
(drei Brüste), 342, der Piton des Bambou, 32S, der 
Piton des Porte, 309, und der Brabant, 283 P. KI. 
Die mittlere Gegend der Insel scheint in den 
fröhesteo Zeiten bedeutende Umwälzungen erlitten 
zu haben« Die Pitons sind unstreitig besondere 
Vulkane gewesen, deren Entzündung entweder nach 
oder gleichzeitig mit dem Entstehen eines grossen 
Centralvulkans, der spater lusammengestürzt ist» 
Statt gefunden hat Ueberall findet man Laven 
and trachytische Gesteine, so wie Krysullisationen 
Ton Ralkspath und eine Art grösstentheils ver- 
witterter Breccie, welche einer durch die Zeit ver* 
Ünderten Puzzolane ganz ähnlich ist. Audi die 
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Laven sind der Verwittemng nirht entgaugeiiw DAs 
Regenwasser nimmt, indem es auf der Oberfiäcbe 
derselben hinfliesst, die zersetzten Sto£Pe mit sidh 
fort und setzt sie in den niedrigem Theilen det 
InstA, in der Nähe der Seeküste, ab, wo diese 
' Niederschläge wagrechte Schicfaten bilden. Am 
Strande findet man fast überall die ;Arbeit de» 
Poljrpen und Madreporen. Aus dem Tiefsten des 
Abgrundes wie eine Maner emporsteigend, dienen 
diese Arbeiten der Insel zum Gürtel, welcher sie 
gegen die Verwüstungen des Meeres schützt, zu- 
gleich aber auch für die Schiffe gefährlich wird. 
Ganze kleine Inseln haben sich dadurch gebildet, 
z. B. j^mhorij de la Passe, Aux Canomers u. a. m., 
deren Umfang sich fortwährend rergrOssert, so 
dass sie die Rüstenwasser der Hauptinsel zurück- 
treiben. Auch im Innern der Letztem, Yorzüglich 
im Quartier von Pamplemousses, findet man Ko- 
rallenbänke, welche mit Laya*Schichten abwech- 
seln. Diess beweist, dass diese Theile der Insel 
ehemals unter dem Meere lagen, dass die in das 
Wasser fliessende Lava die Bänke bedeckt, und 
dass die Thiere ihre Arbeiten oberhalb der Lava- 
ströme, als diese erkaltet waren, wieder begonnen 
und so lange fortgesetzt haben, bis sie durch einen 
neuen Ausbruch abermals darin unterbrochen wor- 
den sind« Auch Bänke von Kalkstein mit Ver- 
steinerungen von Schildkröten etc. in einer Höhe 
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-reo mehr aAs 1^60 P. KJ< über dem Moere, bewei- 
sen, wie sehr sieb das Kiveau desselben geän- 
dert hat. 

In. Terschiedenen Gegenden der Insel bemerkt 
man unterirdische Höhlen, welche zwar nur eine 
geringe Tiefe, aber zum Theil eine 4>etiächlliche 
Länge haben. 

Durch die zahlreichen Bergschluchten, welche 
sich nach allen Seiten gegen das Meer Öffnen, er- 
giessen sich in dasselbe eine Menge Flüsse^ wor- 
unter der Grosse Fluss (Grande Rivihre\ wie schon 
der Name anzeigt, der bemerkenswertheste ist. 
Die BeschafTenheit des Bodens ist Ursache, dass 
keiner derselben zur Schiffahrt gebraucht werden 
kann. Sie stürzen an vielen Orten von sehr hohen 
Punkten in tiefe Abgründe hinab. Einige dieser 
Wasseifülle gewähren einen schönen und znm 
Theil prachtvollen Anblick, namentlich der des 
Flusses Tamarin^ dessen Höhe auf ISO Klafter 
geschätzt wird. Er besteht zwar aus mehren Ab«« 
Sätzen, wird aber dadurch nur schöner und male* 
rischer. Eixfige Flüsse, wie der Moka, der Pample^ 
mousse etc. können Pirogaen tragen, aber diese 
Art von Schiilahrt ist auf eine nur kleine Strecke 
ihres Laufes beschränkt und nrass mehr als eine 
Belustigtiing, keineswegs aber als eine Sache yon 
Bedeutung angesehen werben. Ausserdem hat die 
Insel einige Teiche, worunter der wichtigste das 
Grosse Becken {Grand Bassin) im südlichen TheUe 
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€ler Insel ist, welches hst zwei Stunden im Um- 
fange hat und eine kleine Insel enthält. Die Tiefe 
des Wassers soll fast nnergründlich sejrn. 

Das Meer macht an den Küsten verschiedene 
Einbuchten, unter welchen die bei der Bay des 
Grossen Flusses, an der nordwestlichen Seite der 
Insel, wo sich die Hauptstadt und der Hafen Pott 
Louis beGndet, der vorzüglichste ist. Hier pflegen 
alle Schiffe zu landen, die aus Europa oder Indien 
kommen. Die Landungsplätze im Grunde des 
Hafens sind leicht und bequem. Ebbe und Fluth 
ist schwach, gewöhnlich nicht über zwei Fuss und 
zwei ZoD ; nur zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen 
steigt sie auf drei Fuss. 

Das KUma ist der geographischen Lage zwi- 
schen den Tropen und in der südlichen Halbkugel 
gemäss. Dezember und Jäner sind die heissesten 
Monate, wo zugleich die meisten Gewitter herr- 
schen und die kleinen Gewässer austrocknen* Die 
Regenzeit ist am anhaltendsten im August und 
September, wo auch die kühlste Temperatur herrscht, 
so dass man wärmere Kleider anziehen muss. Aber 
auch in den übrigen Monaten fallt von Zeit sn 
2jeit Regen. Sehr furchtbar sind die Orkane, 
welche am meisten im Dezember, ausserdem aber 
auch in spätem Monaten^ einzutreten pflegen. Unter 
die schrecklichsten Naturbegebenheiten dieser Art 
gehörte der, welcher 1616 am 26. Februar und 1 . Mars 
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die Insel Terwäslste *). "Den Erdbeben ist die Insel 
venii^r onterworfen, als man der vulkanischen Be« 
schaffenheit sufolge glauben sollte. Von 1721 Ina 
1784 ist fast in keinem eiaaigen Retseberlchle dia 
&edc daT«n. , Im leUtern Jahre entdeckte man 
■aeh einen Orkane anf dem Berge Trois MaraeUeft 
Sporen eines EinsMirses. Am 4. August 1766 em« 
piand man swei Erdatosse, welche übrigens keU 
aen Schaden anrichletcn. — Hagel ist sehr selten, 
vmd Schnee etwaa ganz Unbekanntes. M^ert**) 
beehachute bloss während der kiUcn Jahressak 
in den Wftldem -von Wilhems des Morgens eines 
Rei^ der erst um die BÜltagszeit rerscbwand. -^ 
Die gewöhnliche Temperalnr ist im Sommer Ift 
bis ftOy im Winter 15 bis 1^^ K. Sehr selten 
steigt selbst in den heissesten Monaten das Queck- 
silber über 92 ^ -^ I>as Barometer steht, ausser 
der Zeit der Orkane, in Port-Louia zwischen S7 
ZoU 9 Linien bis 28 Zoll 3 und 4 Linien. In den 
höher liegenden Ebenen Ton Moka steigt es selten 
über 9H Zoll. — Uebrigens ist das Klima nicht das 
gesändeste. Frauen leiden häufig an Brust* und 
Ualshcschwerden. Aussatz- und Hamr^rhaltungen 



*J Bin« «maUndliclw BaBcbreibunf dieMs Orkans^ Mch JH^ 
. Umrd, enlhllt mein Gemälde der pkyM, Weh, IV. Bmi4, i« 
letsten Abschnitt. 

**) BcMtf nach Me de Franee et«. Nach dem FrwwSei ach e n 
▼oa Dr. BhmJUf, Mit 1 lUrte. rrukfmi «. M., IM». 
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sind häufig, so wie Wurmkrankheileii unter den 
Kindero aller Farben. Die Pocken wurden «uerst 
im J, 1771 durch ein Handelsschiff nach dieser 
Insel, welche sonst frei dayon war, gebracht und 
lichteteo damals, so wie auch 1792, sowohl unter 
der weissen als der schwanen Bevölkerung gross« 
Verheerungen an. Seit 1802 ist indess die Kuh* 
podeenimpfung eingeführt worden. 

Der Boden auf St. Mauritius ist swar nicht 
so fruchtbar wie auf. der Insel Bonrbon^ bringt 
aber doch eine Fälle mannichfaltiger und zum Theil 
sehr schatzbarer Gewächse herror, von denen 
yiele erst durch die Europaer einheimisch gemacht 
«od aas Europa, Indien, Madagascar, Brasilien etc« 
hteher gebracht worden sind. Man hat allerlei 
Getraide, besonders Waizen, Mais, Reis, Gerste, 
Hafer, Hirse, so wie verschiedene Hälsenfnichte, 
namentlich Bohnen^ Erbsen, Linsen ; femer Arti- 
schocken, Kürbisse, Melonen, Gurken, Ananas» 
Pfeffer, worunter eine einheimische Art, Spinat» 
Kresse, Fenchel etc. etc., Kartoffeln, Bauten, ' Sa* 
fran, Ingwer, Zuckerrohr, Indigo, Kaffeh, Gewurz- 
nelken, Baumwolle, Tabak eto. ; femer Erdafisse» 
Arum oder Karaibischen Kohl, eine Menge Zier- 
pflanzen und Blumengewächse; femer Thee, Gar- 
damomen, etc., von Bäumen, Fichten, Tannen und 
Eichen, die aus Europa gebracht worden aber 
ausgeartet sind und nur eine massige Höhe er- 
reichen 3 allerlei Obstbäume der Tropengegenden, 
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auch viel« aas Europa eingöflüirte; aber der 'Weid>-' 
stock gedeiht nicht; er bringt iivar Trauben, aber 
die- Beeren reifen nicht alle ungleich ^nd der dar- 
aus gewonnene Wein ist schlecht. Femer viele' 
andece nützliche BÜume, z, B. mancherlei FüihieDy 
das Rothholz, ans dem man Fackeln macht j der 
!^pimtbaum (Laurus cupuUfera)^ der aber nur von 
seiner Aehnlichkeit mit dem echten Zimmtbaom 
von Ceylon (£. Cirtnamonuan) den Namen führt 
u»d TOD dem man * bloss das Holz su Tischler^ 
arbeiten gebraucht ^ das- Stinkhols {Foettdia pro» 
cera) ; doch ist «die stinkende Eigenschaft des Ho^ 
«es auch mehren andern Bäumen gemein, die aber 
gutes Bauholz geben; das Eisenholz, Ton dem man 
an »ieben Gattungen- hat; das Ebenholz, das Sandel- 
holz, der Manglebaum und eine Menge anderer 
Gew^c^bse. Um das Jahr 1770 wurde im Quartio^ 
▼on Pamplemonsse unter der Leitung des franzö- 
sischen Botanikers Cer4 ein eigner Acclimatisation^- 
Garten angelegt, welcher für die Insel ron grossem 
Nutzen gewesen ist. 

Die Thiere sind ebenfalls theils einheimische, 
theils Ton den Golontsten eingeführte. Dass die 
zahlreichen Affen, von welchen aber nur zwei Gat- 
tungen hier leben, durch die ersten portugiesischen 
Seefahrer nach St. Mauritius gebracht worden, wie- 
eipige Reisende behauptet haben, findet Milbert mit 
Recht nicht sehr wahrscheinlich. Die Ratien, die 
zur HoUänd^rfteit eine grosse Plage der Insel w»^ 
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tmtf sind j«Ui w«iug«r uUreich. Der ünndf dar 
io alloi mftglichen Aaasen yorkomml, soll bicr 
Miaco Gerudr Tcrliercn. Die KaUe« sind soa 
Theil Teririlderl und lebea in Wäldern. Häufig 
•indUMen, Fleder«Äitfe, yon denen der Fliegend« 
Hand die Gifi«$e einee Kanincbens erreifiki nnd 
Yon nanekea Einwobaern gegeseen wird, mmd 
Igel } die Hirsche waren ehemele häufiger als jeUI. 
lUndvieliy sowobl eoropäisches als Zebiie (Buckel- 
oekten)» und Ziegen sind ekenfalla saklralo^ 
Sckafe dagegen selten^ und man kalt aie nnr na 
dea .Fkiscke» aber nicht um der WoUe wUlnn» 
da diese in den Tropengegenden su seidenarlig isU 
Von- Schweinen I die man mit Mais und Maniok 
MlMt» . kat man mehre Arten ; einige haken sish 
inr;;d«e WÄlder Terlauien und sind Terwilderl. 
Min flennt sie ,Coehans marrotu, Pfenie sind yom 
Cap»ttnd aus Asien eiagefükrt worden, aber man 
aieki iknen» wegen der seklechten Wege, die Esel 
W9^ tmlobnisohr käofig sind. Maulikiere kai man 
nur wenig. 

>. Die Zabl der Vogel ist nickt kedentend. Man 
kat Sperber, Kembeisser, eine Gattimg Elstern» 
Martin genannt» welche Myriaden sckädiioker In- 
sAlen yertilgt und dadurch sehr wohltbätiig wird, 
ferner Rebhuhner, Schnepfen, Turteltauben, Perl- 
knkner, Papageien, jedock nur kleine Gattungen, 
Amseln, welche gegessen werden, Haoskähner, dar- 
unter auck das Negerknkn {PouU negnsse), mit 
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•ciiwarsem Fleisch und schwanen Knocbfla, Tm* 
h«n, Trathfibaer, Entea, GXMe, Snlumshihncr 
{Gailmula ptrphjrrio), deren Fleisch dem der Fa* 
Sft&en gleich gcscbfiut wird, StarmTÖgel, Tropik* 
TÜgel, eic. elc« Den Berichten älterer Reisenden 
■ufolge gah es ehemals anf der Insel St. MaiirH> 
lins einen Vogel, grösser als ein Schwang aus der 
Familie der Trappen, der Dtonte (Diäus ihtpiuty 
genannt, welcher aber nicht mehr so sehen md 
wahrscheinlich gans ausgestorben ist^ wenn es nicht, 
wie Oken glaubt, der Didus soläarüu ist, der noch 
auf den Inseln Bourhon und Rodrigues gefanden 
wird •). 

Von Amphäfun giebt es eine M^nge £ideei»> 
sen, die sich xlim Tfaeil bis in cBe Web n n ng en 
der Menschen eindrangen, an den Maaem nikher« 
knechea und sich selbst anf Spiegehi ^md den 
gläsernen Kugeln, worin man den Wachsslock 
einschtfiesst, festhaken. Die Schildkröten werdeH^- 
des starken Verbrauches wegipn immer seltener. 
Frösche waren sonst nicht einheimisch, sondern 
sind erst um das J. 1780 von den SecheUen nach 
St. Mauritius gebracht worden, wo sie eigens in 
stehenden Wassern gezogen und yon einigen Per* . 
sonen verspeist werden. Sie machen des Nachts 
. einen ausserordentlichen Lärm , und wenn die 



*) Okeiu Lehrbacb der NaturfeBchicItte. III. TUU, 8. 645. 
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nicht minder läklreicfaen und lebfaftflen^ Gicaden in 
dieses Geschrei mit einstimmen, so wird es fast 
anertrfiglich« 

Andere Wasserthiere sind Walfische nnd 
andere grosse Getaceen, welche sich an der unter 
dem Winde gelegenen Küste der Insel häufig sehen 
lassen. «Auch- erscheinen an den Mündungen der 
Flüsse suweilen Seek^e. Die. Flusse selbst sind 
sehr fischreich und liefern Karpfen, Gouramis 
(Osp?wonemus GouramC), eine aus China stammende 
Fischgattung, welche so geschätzt wird, dass man 
sie nur Freunden oder andern ausgezeichneten 
Personen vorsetzt. Femer werden aof die Fisch- 
markte gebracht: Goldkarpfen, yerschiedene Arten 
Ton Lachsen, Butten, Sprotten, Muränen, Makre- 
len, etc. etc. Im Grossen Bassin giebt es unge- 
heuer grosse 'Muränen^ von welchen man fiibelt, 
dass sie Negerkinder Terschlungen hätten, die 
sich hier badeten. Im offenen Meere sind Rochen 
▼on 10 *bis 12 Fuss Lange und 7 bis 8 Fuss Breite, 
auch Stachelrochen» die den Badenden oft gefähr- 
lich werden. 

Aus der Kiasse der Insekten lel)en zuvörderst 
an den Küsten der Insel mancherlei Schalen- 
thiere (finutaceen) , namentlich Krabben der yer- 
schiedensten Art. Die Heuschrecken richten oft 
grosse Verwüstungen an. Unter den yielen Schmetter- 
lingen ist der zierlichste der Papilio demoUus (Fahr,), 
Die Nachtfalter flattern in den Zimmern schaaren- 
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weise um die Lichter herum und werden üher- 
diess noch dadurch hescbwerlich , dass sie die 
Eidechsen in das Innere der Häuser ziehen. Die 
Ameisen sind ebenfalls eine furchtbare Plage für 
die Colonisten, welche ihre Früchte und andere 
Esswaaren kaum vor den AngrifTen derselben zu 
schützen vermögen. Man stellt zu dem Ende die 
Fusse der Tische und Speiseschränke auf Würfel, 
die in wasservollen Näpfen stehen. Die Skorpione 
der Insel sind nicht gefährlich und ihre Stiche 
leicht zu heilen. Von Schaben oder Kakerlaken 
hat man ^drei Gattungen. Sie zernagen Möbeln, 
Schriften, Bucher und Nahrangsmittel. Ihr Haupt- 
feind ist die s. g. Grüne Fliege (Mouche verte) 
oder die Grüne Mauerwespe (Chlorion lohatwn F.), 
Die Bienen sind erst gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts auf die Insel gebracht* worden und 
liefern einen sehr guten Honig. Die Larven einiger 
Käfer, namentlich von den Geschlechtern Cera/nt^jr 
und Leptera, werden von den Negern und auch 
wohl von Weissen als Leckerei gegessen. Lästig 
sind die sehr zahlreichen Fliegen, Mücken und 
Muskiten. Einige Spinnengattungen sind unge- 
heuer gross und ihre Gewebe so stark, dass sich 
kleine Vögel darin fangen. 

Unzählbar sind die Schalthiere und Mollusken, 
welche das Meer beherbergt, vorzüglich Sepien, 
Porzellanschnecken ^ Blasenschnecken , Bischofs- 
mützen, KittkhÖrner, Purpurschnecken, Schrauben- 
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Schnecken, Harfen, He1mmu5che|n, FlngelschnecLen, 
Seeohren, Käfermuscheln , Gienmascheln (bis %m 
200 Pfund Schwere), Austern, Seeigel, Seesterae, 
Madreporen, Milleporen etc. etc. 

Die Zahl der Einwohner auf St. Mauritius ist 
etwas mehr als 100000, worunter sich im J. 1829 
über drei Viertel Sklaven befanden. Das Uebrige 
waren Weisse und freie Mulatten. Die Weissen 
sind grösstenlheils Creolen französischer Abkunft, 
die Sklaven Afrikaner, meist Ton der Westküste, 
aber auch yon der Ostküste, aus Mozambique und 
Madagascar, nebst Ostindiern, besonders Malajen, 
Malabaren, Bengalesen etc. Doch giebt es unter 
den aus Ostindien abstammenden Einwohnern auch 
freie Leute, die sich als Dienstboten vermiethen» 
4ls Handwerker arbeiten, -ab Gaukler Geld yer« 
dienen etc. 

Die französischen Creolen werden von allen 
Reisenden als eine im Ganzen achtungs - und selbst 
liebenswürdige Menschenklasse geschildert. Mühert 
und Arago *) fanden als Summverwandte iiberall 



*) SeuMmr$ iFun Aveugle, Voynye mUour du Monde par M. J. 
Arago. IV, Tome«. Broxelles et Leipzig. 1839. Der yer- 
f«w«r Ut der Bruder des berflhmten Naturforeohers. Kr 
begleitete den Cap Freyemet auf seinef Reise um die Web 
in den^shren 1817- 1880 und gab schon 18tt eine Ueber> 
sieht dieser Reise unter dem Titel: Promenade tnttour dm 
Monde etc., von welcher wir im IIL JahrgMge dieses Ts- 
schenbuches (I8S5^, S. 85 u. ff. Auszdge milgetbeiU b«b«a. 
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eine freundliche und zuTorkommende Aufnahme, 
Als j4rago zu Port Louis ans Land stieg, nftherte 
sich ihm, ehe er noch ein Haus betreten hatte, ein 
Manu TOD gutem Ansehen nnd grüsste ihn mit den 
Worten: »Sie gehären Termulhlich zum General« 
Stabe der so eben gelandeten Corvette*^« — Ja, 
mein Herr I — »Und haben hier keinen Bekannten ?« — 
Nein, mein Herr! — »Auch noch keine Wohnung ?<c-^ 
Nein, mein Herr ! Sie sind wie ich sehe ein GasU 
hofhesilzer? — »Beinahe.« — Ich Terstehe Sie 
nicht. — »Ich bin ein Kaufmann und Banquier« 
Sobald ein französisches Schiff ankommt, gehe ich 
an den Hafen und schätze mich glücklich, wenn 
man meiner Einladung folgen und ohne Tiele Um- 
stände zu machen mein Gast seyn will. Sie haben 
ohne Zweifel lange an keiner Tafel gesessen^ 
Machen Sie mir das Vergnügen^ einen Platz an 
der meinigen einzunehmen.« — Ihre Höflichkeit ist 
mir so schmeichelhaft, dass es unartig seyn würde^ 
die Einladung auszuschlagen. — »Nun, da ist ein 
Palankin^ meine Neger werden Sie tragen.« . . . 

Die Sitten und Gewohnheiten der Coknisten 
auf Mauritius sind von denen der Europäer merk- 
lich verschieden. Die Familienväter bleiben den 
ganzen Sommer hindurch auf ihren Pflanzüngenp 
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u|n diese zu beaufsichtigen. Sie leben hier, wenn 
auch nicht angenehmer, doch wenigstens ökono- 
mischer, als es in der Stadt möglich ist. Nur 
beim Eintritt des Winters begeben sie sich mit 
Frau und Kindern in die Stadt. In dieser Jahres- 
zeit sind die Strassen mit Reisenden bedeckt. 
Einige reisen zu Pferde, die meisten aber geben 
den Eseln den Vorzug. Die Frauen und Kinder 
werden in Palankins Ton Sklaven getragen, deren 
gewöhnlich, um sich abzulösen, acht an der Zahl 
sind. RSderwagen, von Pferden gezogen, kommen 
auf den Wegen, die ein wenig tou der Stadt ent- 
fernt sind, nicht ohne Gefahr fort. Man erkennt 
die Nähe eines reisenden Colonisten leicht an 
dem Gesänge, wodurch die Neger sich ihre be*« 
schwerliche Arbeit zu erleichtern suchen. Sie gehen 
paarweise, so dass sie sich mit den Schaltern be- 
rühren und der übrige' Körper sich etwas seitwärts 
neigt. In dieser Lage wiegt sich der Palankin 
Ton einer Schaller auf die andere, ohne dass die 
getragene Person die Bewegung wahrnimmt. Die 
weiblicnen Sklaven folgen dem Zuge und tragen 
das Gepück. Den Aeltern folgen die kleinen Kinder, 
deren Palankine bloss aus einer Hangmatte be- 
stehen. 

Wenn die Jahrszeit der Rückkehr vom Lande 
eingetreten ist, so wird die Stadt sehr lebhaft und 
es wechseln Schauspiele, Bälle und andere Ver- 
gnügungen mit einander ab. Die creolischen Da- 
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men lieben Tanz und Gastereien leidenschaftlich. 
Auch haben sie ein besonderes Talent für Musik. 
Manche beschäftigen sich auch auf eine nützliche 
Weise mit dem Gewerbe ihrerMänner, indem sie 
Schreiberei und Correspondenz führen helfen, ohne 
dabei die Sorge für das Hauswesen hintanzusetzen« 
Die Männer sind thfitig und betriebsam, yorzüglich 
diejenigen, welche ein Gewerbe treiben oder ihre 
Ländereien selbst bewirthschaften. Ueberhanpt 
sieht man auf Mauritius wenig Beispiele von jener 
Indolenz, welche den Creolen der Tropenländer 
im Allgemeinen zugeschrieben wird. Indessen sind 
sie gewohnt, nach dem Mittagsessen ihre Siesta 
ta halten, da die Hitze zn dieser Tageszeit sehr 
dräckend ist. Während der Siesta sieht man 
Niemanden auf den stillen Strassen. Selbst die 
Neger schlafen auf den öffentlichen Plätzen oder 
im Schatten der Bäume. 

Was die »Sklaven betrifil, so sind die Afrikaner 
am meisten zur Feldarbeit geeignet. Die Tolofs 
sind grösser, stärker und besser gebaut, auch Ter- 
ständiger als die Neger ron der Ostküste. Viele 
dieser Yolofs sind Tischler, Zimmerleute oder an- 
dere Handwerker. Sie zeichnen sich durch eine 
seltsame Tätuirung aus ; sie malen z. B. auf den 
Bauch eine grosse Sonne, welche denselben ganz 
bedeckt und einer Art von Kürass ähnlich sieht. 
Die Madegassen sind sehr znm Entweichen nach 
ihrem Vaterlande geneigt, nnd machen dazu, be- 
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tonders wenn sie eine harte Strafe zu gewartigen 
haben, die kühnsten Versuche. Anfangs suchea 
sie sich eines Kanots zu bemfichtigen, und wenn 
ihnen dieses nicht gelingt, so verfertigen sie sich 
selbst einen Kahn aus einem hohlen Baum, mit 
unendlicher Geduld und grossem Zeitaufwand» 
Diesen Kahn bringen sie dan^ nach einem abge- 
legenen Orte an der Küste, und unternehmen auf 
diesem gebrechlichen Fahrzeug eine Fahrt Ton 
hundert Lieues. Wenn der Kahn nicht alle Flächt^ 
linge fassen kann, so schwimmt ein Theil derselben 
nebenher und scbitit sich abwechselnd während 
der Reise ein. Es ist auch oft der Fall, dass 
mehre auf dieser U eberfahrt umkommen, ehe sie 
ihr Vaterland wieder erreichen. Die Madegaeseo 
machen mit den Indiem ungefähr ein Drittel der 
Sklaven auf St. Mauritius aus. Ob sie gleich' jede 
Art von Handwerk leicht erlernen, so nimmt man 
sie doch lieber zu Dienstboten. 

Die IncUer sind die schönsten und wohlgebii- 
detsten aller fremden Einwanderer auf der InseL 
Man zieht sie als Dienstboten vor, weil sie rein- 
licher und gelehriger sind al^ die andern Sklaven. 
Manche können lesen und schreiben und wierden 
sehr gute Handwerker, Diejenigen^ welche Creoltit 
sind, dienten sonst unter den Truppen der fran« 
zösischen Besatzung beider Inseln* Die Malabaren 
sind vorzugsweise Handwerker; auch sind viele in 
den öSei^Uchen Bureauz oder bei den Kaufleuten 
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als Commis angestellt» Sie bewohnen in Port 
Louis ein eignes StadtTiertd (le Cantp des Mala" 
bares), 

lo gnt unterhaltenen Pflanzungen werden die 
Neger, welche getauft sind, gehörig cum Gebet 
angehalten. DenUebrigen yerstaltet man die yoII- 
ständige Ausübung ihres Goltas. Die Heuratben der 
Neger werden auf eine sehr einfache Weise voll- 
»ogen. Man empfiehlt ihnen in eiaer kurzen Rede 
wechselseitige Zuneigunj» und Treue, und bedroht 
denjenigen Ehegatten, welcher sich gegen den an* 
dem schlecht betragen wurde, mit strenger Strafe» 
Die Peitsche ist das Werkzeug, welches die Justiz 
zur Aafrechtbaltung des Hausfriedens anwendet 
Derjenige, welcher damit beauftragt ist, beisst der 
»Cominandeur«, iibt aber sein Geschäft nur in 
Bezug auf den Ehemann aus. Ist die Frau straf- 
bar, so giebt er die Peitsche an .den Mann ab, 
welcher das Recht hat, sein Weib zu züchtigen. 

Die Peitsche oder das Rohr (Rotin) ist über- 
haupt das allgemeine Züchtigungsmittel der Skla- 
ven, besonders der Neger vom afrikanischen Fest- 
lande. Im Widerspruch mit der Humanität, die 
die Reisenden an den Creolen rühmen, Terurtbeilt 
der Plantagen-Besitzer den Sklaven zu 25 bis 30 
Hieben mit derselben Kaltblütigkeit, als ob er au 
ihm sagte: »Ich bin mit dir zufrieden.« Arago 
der über das Leben der Weissen und Schwarzen 
auf der Insel sehr viel merkwürdige Einzelheiten 

9 
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mittheüt, machte dem Pflanzer Püot, bei dem er 
wohnte, freimüÜHge Vors tellangen über das Grau- 
same dieser Behaodlungsweise. Der Greole ant- 
worUte: »Was thnn Sie in Frankreich, wenn ein 
Dienstbote ein Schloss aufbricht oder Ihnen WSsche 
oder Greld stiehlt? Nicht wahr, Sie schicken ihn 
ins Gefänguiss? Hierauf Terurtheilt ihn die Jury 
zu sechsjähriger Haft, wie ich glaube, die geringste 
Strafe für ein Verbrechen dieser Art (?). Bei uns 
wird der Dieb durch den Sklayenanfseher auf den 
öffentlichen Markt oder nach Umstanden auch nur 
in einen geschlossenen Hof geführt und empföngt 
hier seine 40 oder 50 Hiebe. Die ganse Sacht 
dauert höchstens eine Viertelstunde.« •— Sie k(»n* 
nen sie aber auch Iftngcr dauern lassen und ihm 
600 Hiebe statt 50 geben lassen. -* »Gans und 
gar nicht. Wir strafen, aber wir tSdten nicht.« — 
loh bin aber doch in einem Lande (Brasilien) ge- 
wesen, wo man die Sklaven bis zum Tode prü- 
gelt. — > »Das Meer ist gross und trennt uns von 
Brasiheo.« Herr Pitat äusserte sich hier mit Un- 
willen über die falsche Meinung, die man in Eu- 
ropa, namentlich in Frankreich, in Betreff der 
Skkrenbcbaadlung in den Golonien habe. »Kennen 
Sie die bari>arischen Sitten und Gebräuche, die 
Gesetze der Länder, ans welchen diese Schwarzen 
zu uns gebracht werden ? Gewiss nicht , sonst 
würden Sie aufhören, sie zu beklageui sobald sie 
den Fnsa auf onscre Insel gesetzt haben. Der ar- 
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beUeacU Sklave ut es nur für einige Zeit. W«« 
er über die ihm aufgelegte Arbeil yerrichtet, wird 
äun in Gekle yergätel. Sobald eine hinlängUcbe 
Summe beisammen ist, kauft er sieb los und wird 
£ni. Sehen Sie, gestern noch kam ein alter Sklave 
SU mir und sagte : »Herr, ich habe Geld und wül 
einen Sklaven loskaufen*« — Wen denn? fragte 
ich. — »Meinen ältesten Sohn.« — Warum niohl 
Ueber dich selbst? — »loh bin alt und werde nicht 
knge mehr ai'beiten; dann werden Sie mich ofane^ 
hin ernähren müssen und mein Sohn» wenn er 
frei ist, wird mich pflegen. Sollte ich noch mehr 
Geld ersparen können, so kaufe ich auch nreinen 
aweiten Sohn los und sterbe dann in den Armen 
meiner Kinder.«c — Die Vaterliebe des alten Skia* 
ven, bemerkt Arago^ wurde von Herrn Päctt ge- 
würdigt und er gab ihm, für den Preis eines ei»* 
aigen, die Freiheit seiner beiden Sö'hne. 

Im Gänsen genommen ist die Behandlung 
der Sklaven, nach Aragos Beobachtungen, sehr 
menschlich^ und es giebt daher nur wenig Mm^ 
rons . oder Flüchtlinge auf der Insel, obwohl das 
Innere derselben einige schwer sugflngliche Wild- 
nisse darbietet, wo sie sieh aufhalten können. Ehe- 
mals erhielt, nach einem alten Gebrauch, der aU* 
mählich Gesetxeskraft erlangt hatte, ein wieder 
eingebrachter Marron das erste Mal 25 Rohrhiebe, 
bei einer zweiten Entweichnng 50, und wenn er 
daaselbe Verbrechen anm dritten Male beging, 100 

9* 
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Hiebe. Dagegen empfing ein Sklave, welcher emen 
Flachüing wieder eiofing, als Belohnung viec harte 
Piaster. Die Folge dayon war, dass nicht selten 
Ewei- Schelme sich mit einander einverstanden und 
darch das Loos bestimmten, wer entweichen sollte. 
Der Andere brachte den Ausreisser zurück und 
Beide theilten sich bruderlich in die vier Piaster, 
welche dann lustig vertrunken wurden. 

In Bezug auf die Züchtigung der Sklaven 
wurde unserm Verfasser eine ergötzliche Geschichte 
erzählt, deren Held ein Gouvemeor der Insel war. 

Dieser Herr kam aus Frankreich nach St. Mau- 
ritius mit sehr löblichen Ideen von Gleichheit und 
Humanität, wie sie alle Enropi^er in die Colonien 
mitbiingen, in kurzer Zeit aber wieder vergessen. 
Kaum hatte er seinen Posten angetreten, als er 
Herrn Püot rufen liess, den man ihm als einen 
der wackersten Einwohner geschildert hatte. »Ihre 
Insel ist ziemlich klein, Herr Pitot.«c >- Es giebt 
aber noch unangebaute Lfindereien hier. — »I^^nn, 
wir werden dafür sorgen. Aber die hSlzemen 
Häuser sind sehr fenergefähflich.« — Steinerne 
Gebäude wurden uns bei den häufigen Orkanen 
todtschlagen. — »Es wundert mich ausserordent- 
lich, dass es bei Ihnen keine Sklavenempö'ruogen 
giebt. «c — Wir sorgen aber auch dafür, dass es 
den Sklaven wohl gehe. — »Man hat mir aber doch 
gesagt, dass jedes Jahr eine Menge unter der 
Peitsche sterben.« — laicht ein einsiger. Ich habe 
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1900 Neger, und alle sind iostig und fröhlich, tan» 
ztn and singen, und denken nicht mehr an ihr 
wildes Afrika. — »Ich weiss aber bestimmt, dass 
die meisten Pflanzer bis 1000 Hiebe and zuweilen 
noch mehr geben lassen. Das muss anders wer- 
den. In Zukunft soUen 400 Hiebe das Höchste 
seyn.« — General, das. wird einen Aufsland zur 
Folge haben. — »Das wollen wir sehen. a *- Die 
Neger werden sich widersetzen und insgesjimmt 
davon laufen. — »Sie wollen also lieber zerfleischt 
sejnPa — Aber, General, die höchste Strafe ist 
bisher nie mehr als 100 gewesen. — »Was? Hun- 
dert ?« — Ja. — »Ei so gehen Sie !« — Ich sage 
die Wahrheit. — »Und diese Kerls schreien und 
beklagen sich ! Schandliches Volk! Nun, wir wer- 
den sehen. Uebrigens danke ich Ihnen^ Hr. Päot^ 
für die nützlichen Auskünfte, die Sie mir gegeben 
haben. Morgen wird das Weitere folgen.« 

Am nächsten Tage liess der Gouverneur vier 
Neger in sein Schlafzimmer kommen und sagte 
zu ihnen : »Hat einer von euch schon einmal einen 
Sklaven auspeitschen müssen?« — Alle vier ant» 
werteten: Ja, ich! — »Du scheinst mir der Stärkst« 
zu seyn«c, sagte er zu dem, der ihm zur Rechten 
stand. »Jetzt höre, was ich dir befehle. Ilir wer- 
det mich hier mil diesem Strick an den Fuss die- 
ses Bettes anbinden, und zwar so fest, dass ich 
mich nicht losmachen kann, und dann werdet ihr 
mir /unfzehn Rahrh'ebe geben, so starke wie ihr 
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sie einem SklaTen geben wärdet, der be«traft wer* 
den soll. Verstanden ?« *- Aber, gnfidiger Herr. • • 
»Keine Einwendung ! Und wenn ihr mieh gebSrig 
angebunden habt und au peitschen anfangt, hütet 
euch, auf meine Bitten nnd mein Schveien su bfiren, 
so lange bis ich nicht alle fünfzehn Hiebe en»» 
pfangen habe, oder ich lasse euch sechs Monate 
in den tiefsten Kerker' einsperren.« 

Die Sklayen mussten gehorchen, der General 
wurde fest angebunden und der Neger fing an so 
hauen. Gleich beim ersten Hiebe stiess der Groo-' 
vemeur ein furchtbares Geschrei aus, beim zweiten 
suchte er sich los zu machen, beim dritten drohte 
er den Neger todlschlagen zu lassen, der jedoch 
noch lange nicht seine ganze Kraft aufgewendet 
hatte. Der arme General Schzte, fluchte, heulte, 
-«- er wurde allen vier Negern die Köpfe abschla* 
gen lassen — die ganze Stadt in Brand stecken — * 
es half Alles nichts ; er bekam seine fünfzehn Hiebe, 
nicht mehr und nicht weniger, und kaum war er 
losgebunden, als er erschöpft zu Boden fiel. -« 
Aber ich habe doch nicht sehr stark zugehauen, 
sagte der Neger. — »Was nennst du stark, du 
Henkersknecht?« •— Wenn es der gnfidige Herr 
befiehlt, will ich es Ihnen zeigen. — »Um Gottes 
willen nicht! Ich habe genug!« 

Zwei Tage später, als der Gouverneur wieder 
sitzen konnte, schrieb er an Herrn Päot folgendes 
BiBet: »Sie haben Recht, mein Herr; fünfzig Rohr- 
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ki«be sind eine furchtbare Zuditigang; ich habe 
Qiir ßit^kehn bekonuBen und werde wefugstens ein« 
Woche kng kein Pferd besteigen können. Die 
Pariaer yerleumden Euch*. Ihr seid besser als. sie.« 

Die Marron- Neger richten in den Wäldern 
und selbst in den benadibarten Pflanzungen vielen 
Schädel ao. IVIan ist oft geswungen, Gewaltmittel 
gegen sie anzuwenden, deren Strenge bloss die 
Nothwendigkeit entschuldigen kann. Milbert be<* 
merkt über diese Verhaltoisse^ wie sie zu seiner 
Zeit Statt fanden. Nachstehendes. 

Wenn man Nachricht hat, dass .eine Bande 
entflohener Neger sich in den Wäldern oder zwi- 
schen den Höhen (momes) vereinigt hat, so lässt 
man durch andere bewaffnete Neger Jagd darauf 
machen. Diese yeranstalteo dann ein Treihjagen, 
wie beim Wildpret. Die Kenntniss, welche die 
'Marrons Ton den Gegenden haben, sichert ihnen 
die Ungestraftheit mancher Unternehmungen. Man 
hat gesehen, dass sie Hausthiere entführten und 
solche im Dickicht der Wälder Terzehrten. Sie 
sinnen dabei auf alle möglichen Ränke, um ihren 
Verfolgern zu entwischen. Wenn sie auf Raub 
aasgehen, so bestreichen sie den Körper stark mit 
Kokosöl; sie können dann ohne Mühe denHäodeq 
derjenigen entschlüpfen, welche sie fest zu. halten 
glauben. Auch haben sie ein sinnreiches Mittel, 
um über Mauern und Palissaden zu steigen. Die 
Mauern sind zwar oben mit eisernen SpiUen oder 
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mit Glasscherbeo besetzt. Die Neger führen indess 
mehre Sficke von Wdkoi (eine Paimenart, deren 
Blätter zu Beutehi dienen, in welche der Kaffeh 
eingepackt wird) mit sich und legen sie über die 
Mauer, so dass sie s«>lche ohne Gefahr besteigen * 
können. Die Hausherren sind gezwungen, auf ihren 
Höfen grosse Hunde zu halten, welche man des 
Nachts loslässt. Trotz aller dieser und anderer 
Vorsichtsmassregeln erfahren die Neger, durch ihre 
Verbindungen mit den Sklaven in den Pflanzun* 
gen, Alles was vorgeht und sind von jedem Um- 
stände, der ihren Unternehmungen günstig ist, unter« 
richtet. 

Die gewöhnliche Nahrung der Sklaven, b^ 
sonders der Neger, besteht in Mais, Maniok, Süss- 
Kartofieln und andern Wurzelgewächsen. Getraide 
wird bloss für die Weissen gebaut. Einige der- 
selben, welche nur kleine Pflanzungen besitzen, 
essen ebenfalls Mais und Kuchen von Maniok. 
Die Weissen verzehren viel Reiss und besonders 
die Damen ziehen ihn dem schönsten Brode vor. 
Dieser Reiss wird in blossem Wasser, ohne irgend 
ein Gewürz gekocht. Dagegen würzt man alle Ra- 
gouts, besonders den Cari, welcher das Lieblings« 
gericht der Einwohner ist, sehr stark. Dieses 
Ragout besteht aus verschiedenem Geflügel und. 
Reiss. Man zieht überhaupt viel Federvieh, sowohl 
zum einheimischen Gebrauch als zum Verkauf an 
die Seefahrer. Die Kartoffeln sind sehr geschaut. 
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Man sieht fast immer eine oder swei Schüsseln^ 
mit gebackenen Fischen begleitet, auf der Tafel« 
Die übrigen. Mahraogsmitlel sind yon den in 
Europa gebrSachlicfaen wenig yersofaieden« Des 
Morgens trinkt man eine Tasse schwarzen Kaffefa, 
der sehr stark, dick und ohne Zucker ist j beson- 
ders die Frauen sind grosse Freundinnen davon. 
Einige Personen frühstücken auch Thee mit Ci- 
tronensaft und Candiszucker. Um sehn Uhr nimmt 
man ein Gabelfrühstuck, und kurz vor dem Mittags- 
essen ein Glas Madera. Uebrigens ist das Haupt* 
getränk Wasser, und man entgeht dadurch vielen 
hitzigen Krankheiten, welche in diesem Klima nur 
einen traurigen Ausgang haben können. Zur Kühl- 
haltung des Wassers bedient man sich, in Erman- 
gelung des Eises, einer Art porSser Gefasse, 
welche aus Indien kommen. Der Bauch derselben 
ist sehr gross und der Hals mit einem. ausgeschnit- 
tenen Absätze verlängert. Man hat diese GefSsse 
von allerlei Grösse. Einige sind schwarz, andere 
rolh. Die gesuchtesten sind aus Kaiin (einer Art 
Zinn oder Weisskupfer), oder aus Silber verfer- 
tigt. Man umwickelt sie mit einem wollenen Zeuge, 
der beständig feucht erhalten wird. Die durch 
die Verdunstung hervorgebrachte Kälte macht, 
dass das Wasser sogar Eis ansetzt. Die irdenen 
Gefässe dieser Art braucht man nur dem Luftzüge 
auszusetzen, um das Wasser darin kühl zu ma^ 
eben. Die Verdunstung diingt durch die Poren 
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und bringt dieselbe Wirkuog hervor. Ein selur 
«Kgenebmes Getränk erhält man auch durch die 
Vemischung nuit Bordeaux, welche Weinsorte am 
meisten auf der Insel consundrt wird. 

Die Tafeln, an denen man speist, sind sehr 
reinlich und zierlich hergerichtet. Die Wäsche 
ist Yon der blendendsten Weisse. Bei reichen 
Leuten hat man silbernes oder plaltirtes Tafel- 
geschirr, aber weniger aus Luxus als aus wohl- 
berechneter Wirthschaftlichkeit. Das Porzellan 
ist in den Händen der Weger dergestalt dem Zer- 
brechen ausgesetzt,- dass die auf die Wieder- 
anschaffung des Geschirres yerwandien Summen 
den Preis eines voUständigen Silber- Services in 
kurzer Zeit übersteigen. Bei jedem Gaste wird 
ein krystallencs Glas zu Maderawein und ein 
grösserer Becher zum gewöhnlichen Getränk hin- 
gestellt. Nur in wenigen reichen Häusern bedient 
man sich des chinesischen Porzellans. Mat hat 
mehre Arten desselben. Das gemeinste ist stark^ 
mit blauen Zeichnungen von Thieren, oder andern 
Gegenstanden auf weissem Grunde geziert. Dieses 
starke Porzellan hcisst Porcelaine de pierre (Stein- 
Porzellan) und giebt am Stahle Funken. 

Auch chinesische Möbeln sind auf beiden 
Inseln sehr gemein und ziemlich wohlfeil. Die 
meisten sind aus Bambus verfertigt. In den Häu- 
sern der Reichen findet man europäisches Zimmer* 
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gerathy welches natürlich ausserordentlich theuer 
SU stehen kommt. 

Um die Hitze während der Mahlseit sn mil« 
dem, stellt man an das eine Ende der Tafel einen 
Neger mit einem grossen Fächer von Latania- 
Blättern. Diese filätler haben 3 bis 4 Fnss im 
Durchmesser und einen langen Stiel, welcher snm 
Griff dient« Die zierlichsten solcher Fächer kom* 
men aus China, wo man sie, um sie dauerhafter 
zu machen, mit einem guten Fimiss überzieht. 
Dieser Fächer hat einen doppelten Zweck, näm« 
lieh frische Luf^ zu machen und die Insekten za 
yerscheuchen. >— Das Kiichcngeschirr besteht in 
grossen Töpfen und Kesseln yon Gusseisen, welche 
inwendig mit einer Art Glasur überzogen oder auch 
Terzinnt sind und aus Bantam gebracht werden. 
Die Neger auf den Pflanzungen kochen ihre Spei- 
sen in einem Stück ausgehöhlten Bambus, welches 
sie einem lebhaften Feuer aussetzen, wodurch 
dasselbe zwar zum Theil zerstört wird, aber doch 
nicht ganz yerbrennt« Auch die Blätter der See^ 
rose {Nymphaea) dienen ihnen zur Bereitung ihrer 
Speisen. Sie machen in die Erde ein Loch, wo- 
rin sie mit dürren Blattern und trockenem Holzie 
Feuer anzünden. Auf dieses legen sie einen plat- 
ten Stein in der Art, dass der Luftzug nicht un- 
terbrochen werden kann« Ist der Stein hinlänglich 
erhitzt; so wird' das Stück Fleisch oder der Reiss, 
den sie kochen wollen, in Blätter eingewickelt dar- 
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auf gelegt. Das F'eU oder das Wasser erhalt die 
Blätter feucht und yerhindert, d'ass sie sich Ter* 
aehreii oder dass die Speiseo eiAen bren&lichen 
Geschmack bekommen. 

Die freigelassenen Neger, welche an den Ab- 
hangen der Berge ihre eigenen Pflanzungen bear- 
beiten, behalten gern manche Gewohnheiten ihres 
Vaterlandes bei. Der Bambas dient zum Bau ih- 
rer einfachen Hütte. Das Dach ist mit Palm- 
hUttem gedeckt; die Seitenwände bestehen aus 
Flechtwerk Ton Bambus, dessen Zwischenräume 
mit Moos und Farrenkräutem ausgestopft sind. 
Einige dieser Bambus sind 6 bis 7 Fuss lang. Die 
Neger wissen die knotigen Absätze daran sehr 
geschickt zu durchbohren und bedienen sich dann 
dieses langen Gylinders zum Schöpfen des. Was* 
sers aus den benachbarten Quellen. Die Fische, 
welche aus den Pflanzungen nach der Stadt auf 
den Markt kommen, werden an lange Zweige von 
diesem Rohr gehängt und so zum Verkauf trans- 
portirt. ^ Zuweilen schneidet man aus dem Bam- 
bus Stücke Yon der Länge eines Fusses, gerade 
so lang, wie ein Knoten vom andern entfernt ist ; 
man macht daraus Milchgefässe und yerschliesst 
die obere Oefiouog mitteist eines hölzernen Pfropfes. 
Aus eben dem Rohr macht man Fresströge für 
das Federvieh. Die Neger in den Pflanzungen 
flechten aus den Fasern des Bambusrohres Korbe 
xtt ihrem Gebrauch oder für das Haus. Aus den 
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Blättern der Lataoia-Palme (Fächerpalme) Terfer« 
tigen sie Matten Ton 5 bis 6 Fuss Lunge. 

Die .Hauptstadt der Insel St. Mauritius und 
die einzige Sladt von Bedeutung, ist Port ^ Lotus, 
Wir haben eine kurze Beschreibung derselben, 
nach BilUard, im ersten Jahrgänge unsers Taschen- 
buches, S. 155 u. fP., mitgetheilL Die Insel ist 
belumntlich auch der Schauplatz des berühmten 
Romans Pcad et f^irgime, dessen Hauptinhalt man 
lange Zeit für wahre Geschichte gehalten hat. In 
Bezug auf denselben ßnden wir bei Arago fol- 
gende Stelle : »Ich muss jetzt eine der angenehm- 
sten Täuschungen Ihrer Jugend zerstören, indem 
ich Ihnen sage, dass Bemardin einen Roman ge» 
schrieben hat. Ich bin dazu gezwungen, eben weil 
ich Geschichtliches mittheile .... Hier zeigt man 
Ihnen das Grab der F'irginie, im Garten des Hm, 
Cambernon, im Quartier Pamplemousses, und gleich 
daneben das Grab Pauls. Alles erlogen ! Die Sache 
▼erhalt sich so. Madame Latour ist nicht yor 
Gram über den Verlust ihrer Tochter Virginie bei 
d«m SchifiFbruche des Saint^Geran gestorben, denn 
sie hat sich nach dieser traurigen Begebenheit, 
welche allerdings wahr ist, und nach dem Tode 
ihres ersten Gatten auf Madagascar, noch drei 
Mal yerheurathet (wenn es nicht aus Verzweiflung 
geschehen ist!), das erste Mal mit Hrn. Maüet, 
dessen Familie noch auf der Insel lebt, hierauf mit 
Hm. von Creuston , und zuletzt mit Hrn. von 
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Coilignjr, Sie war die Ahnfrau eioer Familie «Sic. 
Martin, welche jeUt noch in den Ebenen von fFä-- 
hems ansatreffen ist. Der Hiite,- welcher eine so 
schone Rolle in dem Romane spielt, war ein Che- 
▼alier de Benutge, Sohn einer Gerichtsperson za 
Paris, welcher als gemeiner Soldat sich mit einem 
Kameraden daeUirte, diesen tSdtete und nach Isle 
de France fldchtete, wo er ein Haus an der Meeres« 
küste bewohnte, etwa eine halbe Stunde Ton der 
Stelle, wo der St. Geran scheiterte« Er stand bei 
allen seinen Nachbarn in grosser Achtung. Ueber 
die Person des Pmd hat man keine gewissen Nach- 
richten. Ich erhielt alle diese Auskünfte you Hrn. 
Li^ruwelf einem würdigen und sehr gefälligen Kauf- 
mann, welcher mich su dem Grabe der Yi^nie 
fährte. Sie sind aus den Archiven der Insel 
geschöpft. ^ 

Die Insel Bourbon hat in ihrem gr(>ssten Durch- 
messer etwa 14 Lieues (zu 2853 Toisen) und in 
ihrem kleinsten ungeföhr 9 Lieues. Der Umkreis 
mag, alle Krümmungen der Küste mit gerechnet, 
48 Lieues betragen. Sie besteht hauptsachlich aus 
zwei grossen Vulkanen, dem Gros Mome und dem 
F'aumaise, welcher Letztere in noch fortdauernder 
Thäügkeit ist. Der höchste Punkt der Insel ist 
der Päon de Neige (Schneekegel), welcher noch 
über den Gros Mome hinausragt. Aber man hat 
seine Höhe noch nicht genau ausgemittelt* Sie 
Usst sich ungefiihr auf 1800 Par. Klafter änschiagm, , 
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denn bei ganz reinem Himmel sieht man diesen 
Berg deutlich an dem Kleinen Flusse (PetUe Rivih'e) 
.Ton St.- Mauritius. In dieser Feme stellt sich 
Mourbon als eine kleine Insel dar^ welciier swei 
andere, der Vulkan und der BndS yon St, Patd, 
vor Seite stehen. Die Gipfel des Brul^ kennt man 
unter den Namen des Grossen und des Kleinen 
Benard, Er ist vielleicht nur um einige Klafter 
aiedriger als der Piton de Neige. . 

Die beiden Berge, welche die Insel bilden, 
scheinen sich in grauer Vorzeit in Folge yulka- 
nischer Erschütterungen Ton einander abgelöst zu 
haben. Diess anzunehmen, zwiQ)gt die allgemeine 
Gestaltung der Insel, deren Abhänge äusserst all- 
mälilich und in fast ebene Felswände, die gegen- 
seitig nach dem Innern der Insel gekehrt sind, 
auslaufen. In dem dadurch gebildeten Bezirk be- 
finden sich mehre Becken, in welchen die Haupt- 
flusse der Insel ihren Ursprung haben. Ausser 
der Regenzeit kann man sie alle durchwaten, aber 
während derselben und in der Zeit der Orkane 
sind sie häufig gar nicht zu passiren. 

Die Berölkemng der Insel kann 80- bis 90000 
Köpfe betragen. Darunter befanden sieh im J. 
1816, wo BiUiard hier war, an 60000 NegersklaTen. 
Das CJebrige waren Mi]datten, freie Farbige und 
Weisse, grösstentbeils Fransoiea und fraoaösiscbe 
Crtolen. 
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Das mit s« g. Golonial-Produkten angebaute 
Land, Trelches rings um die Insel einen Streifen 
Yon Ij Lieues durchschnittlicher Breite bildet, 
und nur an ein paar Stellen unterbrochen wird, 
ist von einem weit grossem Ertrage als die Län- 
dereien in Frankreich. Der reine Ertrag eines mit 
Zuckerrohr oder KafFehbäumen bepflanzten Stack 
Feldes von der Grösse eines Arpent ist in der 
Regel 6-, 7- bis 800 Francs; dagegen giebt der- 
selt>e mit Baumwolle bestellte Raum nicht mehr 
als 50 Francs. Auf der Plantage des Hm. Mal- 
kerbe, im Marquet-Grand, producirte jeder Sklave 
jahrlich ungefähr 330 Pfund Raffeh. Indess bei 
weitem nicht alle Sklaven, vornehmlich die im 
Bezirke unter dem Winde (an der Westseite der 
Insel) sind so einträglich, und die mit dem Mais- 
bau beschäftigten erzeugen in der Regel nur 3000 
Pfund, welches an Werth nicht einmal so viel 
wie 180 Pfund Kaffeh ist. Nimmt man die Mittel- 
zahl, so kann man doch auf jeden Sklaven etwas 
mehr als 250 Pf. Raßeh rechnen. 

Die Nutzhölzer fingen schon vor mehr als 
20 Jahren an, selten auf der Insel zu werden, denn 
man ist in frühem Zeiten sehr verschwenderisch 
mit ihnen umgegangen. Die nätzhchsten Bäume 
sind der Bardottier (Mimusops imbricaria LJ), von 
dem man fast alle Häuser baut und auch viel 
Tischlerarbeit macht; der Taoamaca oder Taca- 
mahaca (Galophyllum tacamahaca), welcher som 
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Schiffbau gebraucht und aus dessen Stamm und 
Zweigen durch Einschnitte ein Ueberiger, gelb* 
lieber und wohlriechender Saft fliesst, der sich 
verdichtet und das Tacamahaca-Hiirz ist, auch 
Baume verd oder Saume Focot heisst ; der Ben» 
zoin {Styrax benzoiii); das Stihkhol^ (Bois puant) 
oder der FeticUer {Foetidia mauritianä), den man 
zum Bau der Magazine und Schuppen, so wie lu 
Geräthschaften benutzt} das Holz hat, frisch ge- 
fällt, einen sehr unangenehmen Geruch, der sich 
aber bald verliert; ferner das Rothholz C) und der 
Tanrouge (?), die man zu Einzäunungen rerwendet. 
Die übrigen Naturerzeugnisse sind meist dieselben 
wie auf St. Mauritius und Madagascar. 

Das Klima ist nach den beiden Abtheilungen 
der Insel, über und unter dem Winde, verschie- 
den. Die allgemeinen Winde wehen das ganze 
Jahr Too Ost und Südost, ausgenommen zur Zeit 
des Neumonds und Vollmonds; besonders vom 
November bis Ende März. Obgleich vom April 
bis Ende Oktober regelmSssiger, sind sie doch 
Veränderungen unterworfen , namentlich treten 
furchtbare Orkane ein, Ton denen man glaubt, dass 
sie jetzt häufiger seien als sonst. Mit diesen Or- 
kanen stellt auch eine heftigere Ebbe und Fluth 
In Verbindung. Es sind dann nicht bloss zahl- 
reiche, am Gestade sich brechende Wogen; es 
ist vielmehr, als ob die ganze Wassermasse, deren 
Oberfläche man nicht einmal bewegt sieht, sich 
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ttber das Land hersiürsen wottu. Man yernimmt 
bei der AnDäb«raiig des Meeres an den Strand 
•in dumpfes Tosen. Es erhebt sich und schwillt 
SU einer langgestreckten walzenähnlichen Masse 
an. welche dann mit einem Gekrach niederfällt, 
als ob ein Berg plölzlich susammensturzte. Neue 
Massen dieser Art folcen fast ohne Unterbrechung 
auf einander. Die Verbindungen swischen den 
Schiffen auf der Rhede und dem Lande hören auf. 
Gewöhnlich dauern diese Erscheinungen yier und 
swansig Stunden. 

In den Tropengegenden weiden die Regen . 
gewöhnlich durch yereinzelte Wolken erzeugt, 
weiche von den Winden gejagt werden. Die 
hohen Berge auf der Insel Bourbon halten diese 
Wolken, wenn sie sich nicht zertheilen^ auf. Der 
Bezirk am Winde wird sehr stark yon ihnen be- 
feuchtet, dahingegen der Bezirk unter dem Winde 
nur zur. Zeit der Gewitter, oder von Ende No- 
rember bis Anfang April, Regen haben kann. Um 
dieselbe Zeit herrscht auch die gross te Hitze auf 
der Insel ^ doch wird die Luft Abends und Mor^ 
gens durch die Land- und Seewinde abgekühlt. 
Nach Beobachtungen, die ein Pflanzer regelmässig 
angestellt hat, steht das Reaumi^rschc Thermometer 
am Fusse der Berge, im Schatten, niemals unter 
14 0, und steigt nicht über 30 ^. In Frankreich 
hat man eben so heisse Tage wie auf Bourbon, 
aber es ist bei weitem nicht eine so anhaltende 
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•fiiue. In St, PmJy St» Güle9f Sk» Ltu und am 

SalzUiche (JEtang sali) ist der Sand^ der Kusie 
zaweüeii so gliüiend h^M^ dass die Sklayen niebt 
bavidss darauf gehen li/Snneii. 

Obgleich syrischen den Tropen gelegen, ist 
Bourbon doch yielleichlt eines der gesündestea 
Linder auf dem Erdboden. Es sieht in dieser 
Hinsicht weit über St. Mauritius. In den Uebe»» 
gangen der Jabresseiten sind die Neg^r mehr als 
die Weissen Blutbeschwerden und Katanhen mn- 
terworfen. Fast alle übrigen yorkommenden Krank* 
beiten sind mehr Folgen yon Unyorsichtigkeit, 
als yon nachtbeiiigen Einflüssen des Klimas. Die 
Frauen leiden z. B. an Magenschwache, irrelohe 
sie sich aber durch den xu häufigen Genuas ge« 
wurzreicher Nahrungsmittel selbst snsiehen. Man 
ist auch nicht aufmerksam genug in Beziehung 
auf jähe Uebergänge in y erschied enii Temperaturen. 
Eine grosse Anzahl Männer zerstören ihre Ge«- 
sundheit durdi übermässigen Gennss yon Aum 
und Arrak. Das Alter stellt sich in beiden mas- 
carenischen Golom'en nicht frühzeitiger ein als in 
den gemässigten Ländern Europas. Die Frauen 
der Weissen erhalten sich im Allgemeinen äusserst 
gaty und bei manchen muss. man über die Dauer 
ihrer Schönheit erstaunen. Sie leben aber auch 
mehr im Schatten als ^ie Männer; man kann sie 
emer europäischen Pflanze yergleicben, weiche in 
der heissen Zo^ nur unter einem die Gluth des' 
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Tages abwehrenden Scbirmdache gedeiht« Bei 
beiden Geschlechtern sieht man die Alten fast ganx 
ohne die gew6hnh*che beklagenswertbe Hinfällig- 
keit. Das Podagra ist hier ihre Plage weit sei* 
tener als in Frankreich. Sie sind fast alle von 
liebenswürdiger Heilerkeit. 

Boarbon ist, wie schon oben bemerkt, weiter 
nichts, als die Vereioigung von zwei grossen und 
mehren kleinen f^iäkanen. Der bedeutendste der 
beiden grossen ist schon seit langer Zeit erloschen. 
Das über zwei Drittel der Insel sich Terbreitende 
Gebirge dieses alten Vulkans bildet jetzt nur noch 
die Einfassung eines unregelmässigen Beckens^ 
dessen innere Wände senkrecht zu ungeheurer 
Höhe emporstreben. Das Innere dieses Beckens 
hat einen gewaltigen Umfang und enthält die 
Quellen der oben erwähnten Flässe. Ueber alle 
Begri£Pe geht die chaotische Unordnung der hier' 
zerstreut oder über einander geihürmt liegenden 
Trümmer. Cimandef ist eine Pyramide. Der Monte 
de deux Bros gleicht eider Burg mit ungeheuem 
Wartthürmen. Ganz abgesondert daTon liegt der 
Binard, Die übrigen Gipfel, welche einer über 
den andern hinausragen^ führen die Namen Bas 
de Malheur, Monte dt Foitrche und Pätm des 
JVeiges, 

Bäliard beschreibt eine Wanderung, die er 
in Gesellschaft einiger andern Franzosen nach 
Orhrcy einer Ansiedelung mitten in diesem Gebirgs- 
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'chaos, anternahm. »Bourbon« >>- sagt er — »hat 
merkwürdige Rainen eines alten Monuments, das 
aber die Natnr gebant hat, und nicht Menschen- 
hand. Von aussen angesehen, ist es nur ein ua^ 
geheurer Schutthaufen, dessen Seiten mit wildem 
Geholx, Pflanzungen und Gebäuden bedeckt sind. 
Ins Innere dringt man durch drei Hanptpässe. 
Wir gingen durch den an der Westseite sich 
öffnenden. Wir waren vier Personen und hatten 
sieben oder acht Sklaven bei uns zum Tragen 
des Gepäcks und zur Besorgung der Pferde. Ein 
Giessbach hat sich zwischen den Trümmern hin- 
durch einen tiefen Weg erzwungen. Seinen Ter* 
ödeten Ufern folgt man auf einem fiir Fussgänger 
bequemen, aber für Reiter hie und da sehr schwie- 
rigen Pfade, zumal, da man an einigen Stellen 
durch das Wasser muss, um den sich verlierenden 
Pfad am andern Ufer zu suchen. -Die Wände 
des einer Gallerie vergleichbaren Passes erheben 
sich immer mehr, je weiter man vorwärts dringt. 
Hie und da haben, durch Gascaden erzengte, kleine 
stehende Gewässer zwischen den Felswänden und 
dem Giessbache kleine Inselchen (i/ette«) gebildet. 
In einer Einzäunung von Cactus und mitten in 
einem Haine von Bäumen, oder im Schatten ei- 
niger Bananen sieht man Ziegen weiden, oder der 
Blick fSUt auf eine kleine mit Palmblättem ge- 
deckte Hütte. In diese tiefe Einsamkeit hat sich 
eine Familie znriickgezogen. Ihre Inselwohnnng 

Digitized byCjOOQlC 



gleicht cUm Pieste, welches die Schw«U»« in die 
Ecke eines Felsens kineinklebt.« 

»Bald erscheinen die Kohlpalmen, welche sich 
über die ßänder der Felswand herabbeugen, nur 
wie Gebüsche Die Seiten des Weges werden im- 
mer höher ; sie steigen bis in die Wolken hinein. 
Diese allen steilen Felsmanem haben an 1000 
^lafter Höhe In dieser langen Schlucht ging es 
über «wei Stunden fort. Wir hörten auf, mit eiiK 
fmder zu reden, uns unsere Gedanken mitzutheilent, 
so in Staunen versunken waren wir über die £r-r 
h^enheit der unsem Augen sich darbietenden 
^nen. Der Raum erweiterte sich. Da und dort 
^ah man umgestürzte Pfeiler; aadecfs standen 
noch, drohten aber ebenfalls durch ihren Stars 
den an ihrem Fusse sich hindrängenden Wan- 
derer zu zerschmettern.« 

»Wir mussten . endlich den Pfad verlassen, 
um uns zu jenem Punkte zu erheben, auf den man 
uns aufmerksam gemacht hatte. Man weiss lange 
nicht, wie man hinauf kommen soll, so grauenvoll 
sind die Felswände. Endlich gewahrt man einen 
schmalen, in Zickzack gehenden und in den Fels 
hineingegrabenen Pfad. Es ist eine höchst geiahr* 
volle Kletterei. Eine angenehme« Abwechselung 
gewähren einige der oben beschriebenen Inselchen, 
die man antrifft und bei denen der Weg minder 
rauh wird. Sie bieten Schatten, Kühlung und 
klares erquickendes Wasser dar. Dann klimmt 
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man wieder ^an der Felswand fort und man ge* 
langt an eine hölzerne Brücke, die 400 Klafter 
koch nher den schauderhaften Abgründen hangt» 
Sie besteht blos aus einigen, -von einem Yorsprung 
9uf den andern hinübergeworfenen Baumstämmen, 
die man jedoch gut befestigt haL Mit ängstlicher 
Vorsicht geht man hinüber. Nachdem wir noch 
150 Klafter hoher gestiegen und bis cur Athem« 
losigkeit ermüdet waren, sahen wir uns endlich 
am Ziel unserer Reise, an der Stelle, wo wir über* 
nachten soUlen.a 

»Hier befixTdet man sich auf einer Platte, d^e 
weit grösser als die der andern loseichen ist. 
Trotz der Dunkelheit, welche schnell eintrat, er- 
kannten wir noch mehre Gebäude, die das Aus- 
sehen einer Maierei hatten. Die ersten unserm 
Blick sich darbietenden Bäume waren Eichm, itKOr 
zösische Bäume, Landsleute, welche hier zu finden 
uns ganz entzückt machte. Wir waren angekän- 
digt und wurden erwartet. Der Herr des Hauses 
kam uns entgegen und empfing uns mit der herz- 
lichsten Gaslfreundlichkeit. »Kommen Sie, meine 
Herren, setzen Sie sich und ruhen Sie am Camin- 
feuer aus.« — Am Caminfeuer! Wirklich , keine 
unbedeutende Kälte ist da oben. Bis in die Wolken 
hatten wir uns erhoben, nachdem wir am Morgen 
dieses Tages von der Hitze beinahe gebraten wor- 
den waren. Es ist ein unbeschreiblicher Eindruck 
für Europäer, in der heissen Zone das Bedürfniss, 
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die Wonne lu einpfinden, sich am Fener sn wir-* 
men, in einer Maierei in trauliebem Halbkreise am 
Camine beisammen cu sitzen ! Das ist Frankreich ! 
Das ist das Vaterland ! wenigstens sein Bild ! Man 
weiss sich in der lieblichen Täuschung tot Freu* 
den kaum zu fassen und ist bis zu Thranen er- 
"«feicht. Unser guter Wirth, selbst in Frankreich 
geboren, labte sich nicht wenig an unserm Jubel. 
Wir kehrten den Rücken dem *Feuer und den 
Magen dem Tische zu und assen das Abendbrod 
mit einer ganz närrischen Lustigkeit .... Dann 
begannen wir wieder zu plaudern, bis endlich vor 
Müdigkeit die Augen zufielen und uns zwangen, 
tu Bett zu gehen.« 

»Mit Tagesanbruch standen wir auf. Alle 
Gegenstande um uns her waren ron einem dicken 
Nebel bedeckt, der uns selbst einhüllte. Unsere 
Wangen^ gewöhnlich blass, bekamen lebhafte Farbe 
Ton der Frische des Morgens, unser Hauch bildete 
eine Dunstwolke. Die Temperatur war die der 
mittlem Gegenden von Frankreich in dep ersten 
ApriUagen. Wir warteten auf d^s Schwinden des 
Nebels, welches stets in dem Augenblicke erfolgt, 
wenn die Sonne aber den Gebirgen erscheint. 
Endlich zerriss der Schleier und die Wolken zer* 
streuten sich und lösten sich auf in dem grossen 
Räume. Allmählich enthüllten sich die fi ergruinen 
unsem Augen. Welch* eine imposante Mäste ! 
Was fiir kolossale Verhältnisse! Rechts sind es 
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glodisain ake Thünae, die in einer Gruppe bei* 
sammen suhen. Links ist es eine Burgmauer, 
deren nngeheure Hohe «fairch die entsetzliche Tiefe 
ihres Grabens noch beirüchtlicher wird. Sie 
scheint sich an die durch Regelmässigkeit ausge- 
seichnele Pyramide aniuschliessen, der man den 
Namen Cünanäef gegeben hat. Vor uns — welch' 
ein Chaos eingestürzter Schwibbogen, vmgewor- 
lener Pfeiler und Süulen! In dem Masse, als der 
Nebel sich verzieht^ sieht man neue Felsmass«a, 
grossere, majestätischere, sich erheben und stufen- 
weise sich Too uns entfernen. Eünen gar seltsame« 
und iaatastiscben Anbh'ck gewährt das Gemisch 
Ton Felsirömmem und Nebel. Endlich empfangt 
4ie ganze Scene ihre Beleuchtung. Der Gipfel 
der höchsten Pyramiden zeigt sich noch einen 
Augenblick, hüllt sich wieder in Dünste ein und 
verschwindet.« 

»In einer grabesstillen Einsamkeit konnten 
wir nicht müde werden, diess Gemälde au be- 
wundern« Ton dem hier nur eine schwache Skizse 
gegeben ist. Schlingpflanzen» Famkr&ater, Bäume 
▼on allen Arten und TOn einer ganz ausserordent- 
lichen Vegetation haben das Leben wieder herror- 
gelockt mitten unter den Verheerungen des Feuers, 
der Zeit uüd des Todes. Auf den Gesimsen der 
Pfeiler, zwischen den Vorspriingen jener langen 
Mauern, bewundere man doch jene so kühn empor- 
strebenden, so dichterisch reisenden Palmen, die 
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ober dem Abgrunde sich schaukeln ! Man h5re 
nur, wie der Giessbach, den man unter seinen 
Füssen hat, brällt, oder wie der Wasserfall braust, 
der zwischen den Felsentrummem sich hindurch- 
windet!« 

»Was für Ruinen sind diess aber? Was für 
ein Gebäuist diess gewesen? Wer der Baumeister? 
— Die Natur allein hat e« aufgerichtet! In den 
Eingeweiden der Erde hat sie die Felsen zum 
Schmelzen gebracht und nach den Anstrengungen 
Ton tausend Jahrhunderten hat sie mitten im 
Oceane jenes Riesengebäude emporsteigen lassen, 
welches bis zum Himmelsgewölbe hinaufzureichen 
scheint. Wir sind hier mitten in einem Titanen- 
Palaste! Hier war eineCyUopen-Werkstatt! Mehr 
als tausend Klafter hohe Sfiulen sind hier mit ei* 
. nem einzigen Guss yon ihnen gemacht worden. 
Jene Pfeiler, welche man den Schneekegel und 
den Binard nennt, beide nur eine halbe Stunde 
Ton einander liegend, waren in 1800 Klafter Höhe 
die Träger eines Doms, den der Arm der Zeit 
hinabgeschleudert hat!« 

»Es gab ehemals keinen Weg, auf 

welchem ritan zu den an die Felswände gelehnten 
und des Anbaues fähigen Bergplatten, die selbst 
schon sehr beträchtlich hoch liegen , gelangen 
konnte. Dieses rem Gehölz bedeckte, Ton Ab- 
gründen durchschnittene, überhaupt alsunzugfing- 
lieh betrachtete Innere schreckte dennoch die 
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Marron » Neger nicht tod dem VorsaUe ab, aich 
da hinein au flüchten. Die Liebe zur Freiheit 
erachrickt Tor nichu« Ein. Franzose tou kühnem 
Untemehmungsgeiste , Hr. Lemarchantf beschloss 
durch die Felseo einen gangbaren Weg su machen 
und 8o recht im Herten des alten Vulkan» eine 
Pflanzung anzulegen. Die Marrons hatten den 
Ort, wo er sich niederliess, Orhre genannt, wel- 
ches Wort in ihrer afrikanischen Sprache gui 
bedeutet, weil ihnen der Boden in ihrem Zufluchts- 
orte wirklich Ton guter Beschaflenheit geschienen 
hatte. Dieser Name ist geblieben. Orhre liegt 
beinahe 600 Klafter über dem Meere.« 

»Nachdem Lemarchant das Land aufgerissen 
hatte, pflanzte er Kaffeb, Zuckerrohr und Mais. 
Mit dem Kafleh hat er aber kein Gluck gehabt« 
Er war eben noch mit seinen ersten Bauten be- 
schäftigt und hatte zu seinem einst^weiligen Auf- 
enthalte bloss eine mit Palmblättem gedeckte 
Hütte, als eines Abends ein ganz unbekleideter 
Neger von hohem Wüchse zu ihm kam, der einen 
Wurfspiess in der Hand trug und zu ihm sagte: 
alch grusse dich, Kö'nig der weissen Marrons, und 
biete dir die Wahl an zwischen Frieden und 
Krieg!« Man Tcrsicherte mir, der unerschrockene 
Franzose habe ihn Terhafteu Die Freistatt dar 
Neger ist natürlich durch diese Pflanzung beun- 
ruhigt und diese sind dadurch sehr yerscheucht 
worden • . • • Als der Weg dahin zu Stande ge- 
ll* 
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bracht war, bebim Lemarckant sehr sahireichen 
Zuspruch von Neugierigen^ welche das kiihne Be- 
ginnen dieses Mannes sehen und den Anblick der 
hohen Berge, Ton welchen diese moderne Kar- 
thause auf. aHen Seiten umgeben ist, geniessen 
wollten. Selbst der damalige englische GouTemesur 
der Insel, Hr. Fanjufiar, stieg mit sciiier Gemah- 
linn bis in diesen WolkenbeeiriL hinauf, und roll 
Staunens über den Muth, mit dem so viel Schwierig- 
keiten besiegt wurden, erfiess er die Abgaben, 
welche Ton den cur Besorgung der I4antage nö- 
thigen Sklaven su entrichten waren.« 

»Der jetsige Besitzer war der Sohn des Grün- 
ders der Plantage. • Nachdem er uns alle Theile 
derselben geseigi hatte, schlug er uns vor, uns 
hinab au begleiten und bis aum Bemal zu führen, 
wdches ein Arm des Kiese^usses ist. Diese Reise 
geschieht Ton einem Prä'cipis zum andern, auf 
ganz schmalen, um die Momes und Pitons sich- 
windenden Pfaden. An mehren Stellen muss man 
sich fast mehr auf die Hände als auf die Füsse 
yedassen« Der BinuU ist swischen hoben Felsen- 
wJNidett eingezwfingt, welche immer näher an ein- 
ander Tücken. 'VUx vieler Mühe erreichten wir 
eine Hfthle, wo uns das Frühstück erwartete. Wir 
brachten den Tag mit Ausflügen nach allen den 
Pmikten hin, die uns durch das neue Gemälde, 
welches sich darbot, belohnend schienen. Weit 
^r«n den gebahnten Wegen der Plantage aeigte 
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ans Hr. Lemarehant steile Felsen, die gasx uner» 
steiglich schienen. Dennoch sind sie Zufluchts* 
$rter für einzelne Marrons, welobe der Freiheit 
Alles opfern. Der über den Bäumen emporstei- 
gende Rauch hat ihren Aufenthalt oft verrathen. 
Dort liegt so ein elender Schwarzer iil einer Höhle 
oder unter einem dichten Laub dache, oft ohne 
einen einzigen Gefährten zu haben, der sein Loos 
mit ihm theilt, in völliger Abgeschiedenheit Ton 
der ganzen Welt. Zuweilen sind ihrer zwei. Sie 
leben von wilden Beeren, von den Blältem der 
Rohlpalmen, oder von Kartoffeln, welche, nach- 
dem der Zufall sie einmal auf diese Felsen ge- 
bracht, sich dort erstaunlich yermehrt haben 
Ihre grÖsste Seligkeit besteht darin, lang ausge- 
streckt am Feuer zu liegen. Sie verbrennen sich 
beinahe die Haut an ihrem Leibe, wie man diess 
auch sehr-^liäufig bei den nach langer Abwesenheit 
wieder eingefangenen Negern sieht. Manche haben 
25 bis 30 Jahre in den Höhlen eines Vulkans 
gelebt, ohne dass es mö'gh'ch gewesen, ihnen auf 
die Spur zu kommen.« 

Die Hauptstadt der Insel Bourbon ist St. 
Denis mit etwa 10000 Einwohnern. Die Stadt ist 
aber sehr weitläuftig gebaut, so dass sie dem 
Räume nach eine zehn Mal grössere Bevölkerung 
umschliessen könnte. Vom Meere aus betrachtet, 
nimmt sie sich sehr gut aus; da sie aber auf ei- 
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nem Plateau erbaut ist, so* sieht man nur einen 
Theil derselben. Am deutlichsten fällt das Gon- 
Teniements - Gebäude in die Augen, welches auf 
der Seeseite errichtet ist. Es macht einen gün«» 
stigen Eindruck, ohne doch durch seine Bauart 
etwas sehr Ausgezeichnetes zu haben. Die Kirche 
ist klein, armselig ausgestattet, und, mit Ausnahme 
eines heiligen Dionysius, ohne alle Gemälde. 

Nächst St. Denis ist St, Paul die wichtigste 
Stadt der Insel. Arago sagt in Betreff derselben : 
»Es ist etwas ganz Eigenes um eine Stadt, welche 
man noch sucht, nachdem man sie bereits durch- 
gangen hat. Diess ist mit St, Paul der Fall, deren 
zerstreute Häuser so dicht Yon Bäumen und Ge- 
sträuchen umgeben sind, dass man sie fast nicht 
gewahr wird.« Die Stadt liegt auf einem sandigen 
Boden. Erblickt man sie Ton der Meeresseite, so 
glaubt man, sie liege dicht am Fusse des Brule. 
Sie wird aber ia ihrer ganzen Länge von ihm 
durch den See oder grossen Teich von St. Paul 
iEtang de St, Paul) getrennt, welcher durch An- 
schwemmungen des Bodens, auf dem die Stadt 
liegt, entstanden ist und ehemals einen Theil der 
Rhede bildete. Der Teich ist übrigens fast ganz 
ausgefüllt und bietet dem Auge nur eiine weite, 
von Canälen durchschnittene Wiese dar. 

Die übrigen bemerkenswerthen Ortschaften 
der Insel sind St. Leuy Su Pierre und St, Rose. 
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Die streng genommen nicht xu den Mascarenen 
gehörige Insel Hodriguez liegt etwas über 100 
geographische Meilen Östlich Ton St, Mauritius 
und gehört den Engländern, welche es als eine 
Schifier*Slation benutzen. Die Insel ist frucht- 
bar, und erzeugt Tomehmlich Reiss und Mais ^ 
auch sind an der Küste viel Schildkröten. 
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IV. 

STREIFZÜGE DURCH DIE GRAF- 
SCHAFTEN ENGLANDS. 

Nach Sl Germmm-Le-Due «). 



Was dem Fremden beim Eiotritt in eine 
englische Stadt besonders in die Augen fallt, das 
sind die mit Garten umgebenen Landhäuser, welche 
die Vorstädte bilden, die breiten Fusspfade, welche 
längs dem Gitterwerk der EinziSunuog hinlaufen, 
und Torzüglich die hellblinkenden Glasfenster, 
welche jeden Tag sorgfältig geputst werden. Alles 



*} L'AHfUlerre, tEcoue et TMtmde. Rdlatlon d'an Voyftg» 
rteenl dus lea troia RojrMimea. etc. ete. IT. Tome«. Pftris, 
18St. (Mit Striiitftfela.) 
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dieses findet man bei der Ankunft io Cambridge. 
Was man aber nnr hier nnd in Oxford antriflPt, 
das sind tahlreicbe Moster der engKschen Bau- 
kunst aas allen Epochen ^«rselben. Jede von die- 
sen Städten wird daher auch mit Recht als ein 
ungeheures architektonisches Museum betrachtet. 
Unter den vielen Gebäuden der UniTersitiCt 
SU Cambridge ist das älteste das PeUr-'Haus (Peter 
Hottsey, welches im J. 1257 durch einen Bischof 
Ton El]r gegründet worden ; das prachtroUste aber 
ist das Ton Heinrich VHI. im J. 1546 erbaute 
Dreifaitigheäs-CoUegmm (Triniiy College), dessen 
Inhaber lu ernennen noch jetzt ein Vorrecht der 
Krone ist. 

Auf den Strassen sieht man nur Manner, junge 
•der alte, in schwarzen Roben^ theils mit Gold 
oder Silber, theils gar nicht gestickt) jene das 
Haupt mit einer hohen venierten Sammtmutse, 
' diese mit einer einfachen Tiereckigenr Mütse oder 
auch bloss mit einem runden Hute bedeckt« Alle 
diese Leute gehSren zur UniTcrsität. Die eine 
seidene y mit Gold gestickte Robe tragen, sind 
Adelige ) die aber nur eine mit Silber gestickte 
haben, sind sogenannte Fellows , denen das Ver- 
mögen ihrer Verwandten oder eigener persönlicher 
Reichthum gewisse Rechte verleiht, wie s. B. mit 
den Adeligen und den Doktoren an einer und der- 
selben Tafel zu essen und Wein zu trinken. Die 
seidene Robe mit dem einfachen runden Hute 
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beseichnet die gerade nicht dieosÜeisUnden Ma- 
gister der freien Künste, denn im letzten Falle darf 
ein UniTersitals-Lehrer nicht ohne sein voHstän- 
diges akademisches Costum, d. h. ohne Robe und 
tiereckige MnUC) ausgehen. 

Ich habe einem Abend- Gottesdienst in der 
Dreifaltigkeits-Kapelle beigewohnt. Die Studenten 
kamen in sahireichen Haufen theils aus dem Innern 
des Grcbfiudes, iheils yon den Strassen herein. 
Alle waren in weisse Chorhemden gekleidet und 
trugen, auf dem Rücken zurückgeschlagen, eine 
Art seidener Kappe oder Kapuze (Chape) mit 
weisser Stickerei. Im dem Masse, als die Kapelle 
sich füllle, nahm Jeder seinen Platz ein, die Dok- 
toren und Magister auf ihren Chorstühlen, die 
Baccalaureer etc. auf besondern Banken längs dem 
Fusse derselben. Ein Mann, der in der Mitte der 
Kapelle stand, schrieb sorgfältig die Namen, der 
abwesenden Studenten auf. Wehe demjenigen, ^ 
den ein warmer Ofen , oder ein noch nidit ans- 
gelrunkener Krug Ale oder ein Anfall Ton Schlaf 
Tcrhindcrt hat, auf die Glocke xu hören! Am näch- 
sten Morgen wird ihm als Strafe aufgegeben^ einen 
Gesang Homers auswendig zu lernen , statt der 
Psalmen, die er in der Kapelle aus einem grossen 
Buche hätte singen sollen, welches zum loTentar 
der Kapelle gehört und ton dem ein Exemplar 
fär jeden Einseluen Torfaanden ist. 
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Ein Mittagsmahl im Speisesaale des CoUegia 
war mir nicht minder merkwürdig ) ein Doktor, der 
Theologie hatte mich mit einer Einladung dasn 
beehrt. Das Diner zeichnete sich mehr durch die 
Fülle als durch besondere Beschaffenheit der Spei- 
sen aus. Worüber ich am meisten erstaunte, war 
die gewaltige Menge und der beträchtliche Werth 
des überall blinkenden Silbergeschirres. Ich druckte 
meine VerwunderuDg darüber aus*. Jeder Student, 
sagte man mir darauf, erlegt bei deinem Eintritte 
in eines der UniTersitfits-CoUegien, 50 Pfund Ste>* 
Hog, wenn er zum Tischgeoossen aufgenommen 
wird, 25 Pf., wenn er als Pensionär eintritt, 15 Pf., 
und wenn er nur ein s. g. »Sizer ist (ein armer 
Student, der zum Theil die reichem bedienen 
mnss) 10 Pf. Dieses Geld wird, unter dem Namen 
einer Caution, dem Studirenden nicht eher zurück- 
gegeben, als bis sein Name in den Büchern des 
CpUegiums gelöscht ist. Gewöhnlich aber Ter- 
wenden es die Adeligen und die Tischgenossen 
znm Ankauf eines silbernen Geschirres, welches 
sie dem Collegium beim Abschied zum Greschenk 
machen. 

Am Ende der Mahlzeit wurde ein grosser sil- 
bemer Humpen mit Ale gebracht und vor den 
Vorsitzenden der Tafel hingestellt, der sogleich 
aufstand, seinen ebenfalls sich erhebenden Nach- 
bar zur Rechten begrüsste, and dann aus dem 
Humpen trank. Hierauf gab er denselben seinem 
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Nachbar, welcher ilin in gleicher Weise, nachdem 
er Bescheid gethao, weiter gab. Es ist ein aker 
noch aus der sächsischeo Zeit herstamnieodcr, 
Gkbranch, eine Mahlzeit damit zn beschliessen, 
das« Alle aus einem und demselben Gefässe trin- 
ken. Derjenige, welcher dem Trinkenden zur Seite 
steht, hatte ursprünglich die Bestimmung, diesen, 
welcher beider Hände bedurfte, um den Ungeheuern- 
Tankttrt zn halten, gegen einen etwanigen AngrilF 
zn yertheidigen. Der jetzt gebräuchliche' enthalt 
nicht mehr als ungefähr 16 Litres (s= 11^ Wiener 
Mass) und die jungen Leute setzen eine Ehre 
(UreiB, ihn nur mit Einer Hand zum Munde zn 
bringen. 

Kaum war der Tankart ausgeleert, als die 
Bedienten abräumten und ein langes Tuch über 
die Tafel breiteten, welches aber nur die Mitte 
derselben bedeckte. Hierauf brachten sie einen 
sübemen Becher mit Rosenwasser, welchen sie 
auf einem silbernen Teller TOr den Vorsitzenden 
hinstellten. Wir übrigen Gäste erhielten jeder 
ein Stutzglas, welches mit diesem Wasser gefüllt 
wurde, worauf man sich damit den Mund und 
das Gesicht abwusch. Diess geschieht ebenfalls 
einem alten Gebrauche gemäss, der noch immer 
streng beobachtet wird, nur mit dem Unterschiede, 
dass an gewt^hnlichen Tagen das auf den Tisch 
gestellte silberne Gefäss leer ist. 
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Die Cambrid^r UniTeraitit hat den Sins* 
spnck: sFörchte Grolt, ehre den König« ühe dit 
Tugend und befleissige dieh einer guten Znicbl.« 
Sie ist eine Ton der KSniginn Elisabelh gestiftete 
Covporation noter dem Titel: Die BLanaler, Magi«* 
ster und Schüler der UniversitiU. Cambridge. Diese 
kleine Republik bestellt aus der Veretnigung TOn 
s^ebsekn CoUegiea oder Gesellschaften sum B^uf 
der Studien und mittebt dersdben znm Diemt« 
der Kirche und deM Staates» Alle diese CoUe^en 
oder Hallm (denn diese WSxtmt sind hier f^eich» 
bedeutend) sind ursprünglich schon seit deaa An* 
fiuige der Regierung Eduards I. gegründet wotdea. 
Man sagt sogar, ^ass das erste Privilegium ans 
deaa föirf und yiersigsten Regterungsjahre Hein- 
richs III. stammt^ und sich im Londner Tower 
befindet. Diese GoUegien werden durch die Schen- 
kungen und Vermächtnisse ihrer TerBchi«denen 
Stifter und anderer Wobkhäter erhalten. Jedes 
bfldet für sich ein Oanxes und stftht nicht bloss 
«nter den allgemeinen Gesetzen der Uoiyersität, 
sondern hat auch seine eigenen Statuten. Die 
UniYersität bat ihre ersten Statuten yon der Kö- 
niginn Elisabeth erhalten und sie sind mit andern 
seuern Privilegien vom Parlament bestätigt worden. 

Die Universität hat ihre eigne Regierung. Jedes 
der siebzehn CoUegien liefert sowohl zur voUsie- 
henden ab zur gesetzgebenden. Abtheilung dei^ 
selben seine Mitglieder, welche sich in dem grossen 
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Scnats-Saale Tersammelii. Um hier Sitz und Stimme ^ 
sa haben, muss man Magister der Freien Rnnsle 
{Magister jirtiMon) oder Doktor einer der drei 
Fakultfiten, der Theologie, des Bürf;erlichen Rechts 
und der Arzneikunde, seyn, auch muss man irgend 
ein Amt der Universität bekleiden und in Cam- 
bridge Drohnen. Die Zahl derjenigen, welche sich 
rechtmässig Mitglieder des Senats nennen dürfen^ 
beläuft sich ungefUhr auf 2200. Der Senat theilt 
sich in zwei Klassen oder Kammern. Die Magister 
Ton wenigstens fünf Jahren und die Doktoren Ton 
wenigstens zwei Jahren bilden' die Obere Kammer^ 
welche man auch die Kammer der Weissen Kapuze 
nennt, weil ihre Glieder weisseingefasste Kapuzen 
tragen . Der Ueberrest des Senats macht die Untere 
Kammer aus, oder die Kammer der Schwarzen 
Kapuze, yon der schwarzen Farbe der s^denen 
Kapuzen ihrer Mitglieder so genannt. Die Dok* 
toren von mehr als zwei Jahren^ so wie der öfFent- 
liehe Redner 'der Universität, können nach Be* 
lieben an den Sitzungen beider Kammern Theil 
nehmen. 

Ausser den Kammern giebt es einen itatA, von 
den Schülern CajnU mortuum (Todteokopf) genannt, 
welcher jährlich am 12. Oktober neu gewählt.wird« 
Diese Versammlung hat die Vorschläge der Uni- 
versität zu prüfen, ehe sie an den Senat gebracht 
werden. Sie besteht aus dem Vicekanzler des 
Senats, welcher Doktor einer der drei Fakoltäfcen 
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ist, und ans zwei Magistero, welche die beiden 
Kammern repräsentiren. Der Vicekansler über- 
giebt eine Liste Ton 1^ tauglichen Candidaten, 
nnd die Wahl geschieht durch die Doktoren und 
Magister. 

Die vollziehende oder rerwaltcnde Behörde 
der Universität besteht aus dem Kanzler, dem 
Oberbauple der ganzen Anstalt, dem Ober hinten-* 
danten (the High Steward), dem yiee ^ Kanslor, 
dem Commissär, dem öffentlichen Redner^ dem Bei^ 
sitzer, zwei Proctors, die über die Aufführung der 
Studenten zu wachen haben, dem Bibliothekar, 
dem Begistrator, zwei Cassieren, zwei Serutatoreny 
eine Art Kanzleibeamten, zwei Moderatoren, zwei 
Proproctors , Gehilfen der Prociors , und drei 
PedeUen. 

Es gereicht der UnirersitSt von Cambridge, 
so wie auch der von Oxford, zum Vorwurf, da»f 
beide ausschliesslich der anglikanischen Kirche an«- 
hangen, und Niemand zum Grade eines FtXUnw 
etc. etc. gelangen kann, der nicht dieser Kirche 
angehört. Katholiken, Presbyterianer , Baptisten 
u. s. w. dürfen allerdings den Vorlesungen bei- 
wohnen. Man wendet sogar alle möglichen Mittel 
an, sie herbeizuziehen, denn ihr Geld ist mitsa- 
nehmen. Sobald es sich aber darum handelt, 
einen Platz als Fellow oder sonst- einen akademi- 
schen Grad zu erhalten, so r sind ihnen die Thüren 
rerschlossen. In Folge dieses Einflusses der hoch- 
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kirchlichen Geistlichk<dt ist auch die Theologie 
das Haupt- Studium, uud nächst derselben wird 
der McOhematik, so wie der griechischen und 2a- 
teuuschen Philologie y die meiste Aufinerksamkeit 
gewidmet. Nur jenen, die sich dieser Wissen* 
schaflten befleissig^n, sind die akademischen Wiir- 
den und Grade, so wie die jährlichen Preise, zwei 
goklne Medaillen Ton je 15Guineen, nebst einigen 
geringern Belohnungen, Yorbehalten. Das Stndium 
der Rechte wird nur miltebnassig betriehen. Ge- 
sMchUf Statistik, »Staatswirthschaft und JVaütr^ 
Wissenschaften sind im höchsten Grade Temach- 
lassigt. Die Heähmde beschränkt sich auf Ana- 
tomie und Pathologie, aber ohne Klinik und mit 
nur wenig Praxis. Wer Baocalaureus der Medisäs 
werden will, muss, einem unsinnigen Gehranobe 
xufolge, erst Baocalaureus der Freien Künste ge- 
worden seyn, d. h. sich einer Prüfung aus den 
Elementen Euklids, der Algebra, der Trigonometrie, 
der Analysis, Mechanik, Hydraulik, Optik, etc. 
utttersogen haben und so viel Griechisch Ter- 
stehen, dass er das Nene Testament lesen kann ! 



Ich schlage einen neuen Weg &n, aber für 
dieses Mal nach Westen. Ich werde Portsmoath, 
Plymoifth und die Minen von Comwallis besuchen 
und über Bristol und Bath suruckkehren. 

Wenn man eine richtige Vorstellung yon Ports^ 
mouth und Allem, was dasu gehOrt, haben will, so 

Digitized byCjOOQlC 



MfcAFiOttAWnr BMftAllftS. 13t 

mnM man nicht von der Landseile hmkommeii, 
wie dieses bei mir der Fall war. Ich entschädigte 
mich für dieseä Verlost gleich 'am andern Tage, 
indem ich ein Boot bestieg und eine Spasier&hrt 
dorch die Bay machte. 

Bei der Einfahrt in dieBay wird man Anfangs 
durch einen Wald yon Masten yerhindert, die 
Gegenstande deutlich wahrzunehmen. Doch er* 
kennt das Auge bald auf der einen Seite die Un- 
geheuern Werften und Speicher, auf der andern 
die Handelsstadt Gosport, und gans im Hinter- 
gründe des Gerafildes erhebt sich der Högel Ports^ 
tUvim mit dem Denkmahle Nelsons. Verschiedene 
längs der Rüste serstrenle Forts benachrichtigen 
den Reisenden, dass alle die prachtroUen Anstal- 
ten, die sieh vor ihm ausbreiten, gegen feindliche 
Angriffe snr See geschlitzt sind. 

Man unterscheidet bekanntlich drei yerschie- 
dene Stüdte, die zusammen dOOOO Einwohner zäh- 
len; das eigentliche PorUmouthy die kleinste dieser 
drei Städte, Portsea, mit mehr als 2S000, und 
Gosport, mit mehr als 19000 Einwohnern. 

Man kann sich last eines Gefühles von Neid 
nicht erwehren, wenn man Anstalten wie dit von 
Portsmouth betrachtet. Man erhält hier die im- 
posanteste Idee von der Seemacht Englands. Zu- 
vorderst dient ein grosses Bassin, das mittelst einer 
Dampfpumpe erforderhchen Falb schnell wnsser- 
leer gemacht werden kann, zur Anshesserang der 

12 
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Schiffe« Ungeheure Geb«ad« Ifiogs diesem Bassio 
enüialten die WerksUllteo sur VerfertiguDg der 
verschiedeaen bei der Marine nothwendigen Gegen- 
stände, welche zum Tbeil durch sehr sinnreiche 
Maschinen zu Stande gebracht werden. Das Genie 
unsers Landsmannes Brunei ist auch hier in An- 
spruch genommen worden. In dem Arsenal findet 
man alle Arten von Waffen, Munition und was 
sonst zur Ausrüstung der Kriegsschiffe gehört, in 
bester Ordnung aufgestellt. Jede Flotte kann in 
wenig Tagen vollständig bewaffnet unter Segel 
gehen. Weilläuftige Magazine enthalten eine er- 
staunenswtlrdige Masse yon Vorrathea an Salz- 
fleisch, Zwieback, Mehl, Gemüsen , Wein und 
Branntwein. Man wird beinahe durch den blossen 
Anblick dieser Fülle yon Lebensmitteln schon ge- 
sättigt. An die Werften schliesst sich eine Marine- 
Schule an, mit welcher seit einigen Jahren auch 
eine Ingenieur- und Schiffbau -Lehranstalt yer- 
bunden worden ist. Die Zöglinge machen sich mit 
den Anfangsgründen der Schifferkunst in einer für 
sie bestimmten Schaluppe vertraut, mit welcher 
sie während der schönen Jahreszeit längs der Küste 
regelmässige Fahrten unternehmen. 



»Wie finden Sie diesen JSreoMvater (Wasser- 
hrecher, Wellenbrecher)?« fragte mich einer yon 
meinen Reisegefährten, indem er mir vom Hinter- 
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deck des Schi£Pes, welches uns nach dem Hafen 
Ton Plymoiah führte, den bekannlen prachtvollen 
Maaerdamm xeigte, der vor dem Eingange dieses 
Hafens errichtet ist. Dieses ersuunenswürdige 
Bauwerk hat nur ein einsiges Seitenstück in Eng- 
land, nämlich den Uafendamm Ton RamsgaU. 
Uebrigens besitzt Frankreich zu Cherbourg ein 
nicht minder bewunderungswürdiges Probestäck 
menschlicher Geschicklii^hkeit und Beharrlichkeit*); 
Der Hafen Ton Plymouth ist swar durch die 
Berge^ welche die Stadt umgeben, hinlänglich tot 
den Winden geschütst; aber er bedurfte bis in 
neuere Zeit auch gegen die Wuth der Meeres* 
wellen, die hier besooders starke Verwüstungen 
anrichten, einer Schutzwehr. Zu dem Ende wurde 
am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts der 
berühmte Wellenbrecher gebaut. Dieser Maner^ 
dämm bat' eine Länge Ton 4200 Fuss, welche nnr 
an zwei Stellen durch Zwischenräume zum £in« 
und Ausfahren fiir die Schiffe unterbrochen ist. 
Die Grundfläche besteht aus ungehenem Stein- 
blocken und hat dOO Fuss Breite ; aber -weiter anl- 
wärts wird der Damm immer schm&ler, so dass 
er oben nur noch dreissig Fuss breit ist. Man 
hat den schiefen Seitenwanden, gegen welche die 
Meeresflulhen anstürmen, eine rauhe und unebene 



*) 8. de» 3aiL JahrgiDg dieiet Tasciienbaehes (^885)^ S. 6f 
uad ff. 
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Oberfliehe gelassen, wodardi ihfe KratSt bedeutesd 
gebrochen trircl« 

Dieser Hafen oder das Becken, wo der Plym 
nad der Tamar ihre Gewässer nil denen des Meeres 
Termisehen, führt den Namen d9T Pifmouth^Roads 
(Plymouther Strassen). Die Mündungen der hei-* 
den Flüsse bilden für sich selbst swei grosse Bas- 
iinSy Caiwater und Hamoaz gtoannt. Man unter- 
scheidet auch drei besondere Städte, die aber bald , 
s« einer einsigen xusammenge wachsen seyn wer- 
den. Die erste ist Pljrmouth ^ Dock ^ am hnken 
Ufer des Tamar. Hier sind die Anstalten der 
Kriegs-Marine, die Magasine, Kasernen, das Ar- 
senal, Hospital, die Taadreherei, Bräuerei, Bäckerei, 
die Ankerschmieden etc. etc. Grosse Werften^ 
sn denen der Raum mittelst Sprengimg der Marmor« 
iMsen gewonnen werden mnsste, dienen sum Bau 
and xnr Ausbesserung der grössten Schiffe. Ein 
aaturliches Becken ron fast einer Stunde Länge, 
mit einem schmalen Eingange bietet den abgeta- 
kelten Fahrzeugen und den Kriegsschiffen einen 
Stehern Aufenthalt dar. Am rechten Ufer des Plym 
hegt die eigentliche Stadt Pfy-mouthf mit ihrem 
Handelshafen am Catwater. Verschiedene Kirchen 
und Kapellen, so wie ein Schauspielbaus mit einer 
eisernen Kuppel, sind hier das Bemerkenswertheste. 
In einer Thalverdefung liegt zwischen den beiden 
Plymouth die Sudt •StonehousCf die mit jedem Tage 
ihre Arme rechts und links immer weiter ausbreitet 
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ttod sie bald zn emem Gänsen yerbindtti wird. 
StoDehoQse hat ein grosief See-Hoft{iilal> ein Mi> 
Ktär-Hospitd und Marine- Gaternen. Alle« to» 
Granit gebaut. Man schätst cKe Gesammtbevfi^ 
kerang aUer drei SUdte auf 60000 Seele«. 

Auf einem Vorgebirge erhebt neb eine Ci%9t» 
deUe, welcbe Flymouth-Doek TOn der McereBseite 
scbüut. Das Fener ibrer Batterien kreut sich mil 
den oncr kleinen Insel mitten im Hamoas, wäb«* 
rend die Batterien der Letztem sich andererseit« 
mit denen des Berges Edgecumbe kreuscn, der 
sich bei der Stadt Pljrmouth eriiebt Diese kleine 
Insel bcisst die Drake^s^ Insel j dem berübmie« 
Drake, einem der Heroen der englischen Marias, 
SU Ehren so genannt, Um die Masse eines langen 
Friedens nütslich su yerwenden, unternahm Brake 
kühne Entdeckungsreisen, welche seinen Pf amen 
^reuToll den Nachfolgern des Columbus angereibf 
haben. Wahrend des Krieges mit Spanien» unter 
der Regierang der Königinn Elisabeth^ lief Droh» 
▼on Piymouth aus^ um die berühmte Flotte jirmada 
zu serstSren. Nach beendigtem Kriege sorgte er 
väterlich für das Schicksal der Tapfern, die er 
zum Siege geführt hatte. Man yerdankt ihm dts 
Tersüindige Einrichtung, Term(^e welcher ein klei«> 
ner Theil Tom Solde des wirklichen Dienstes zuräck- 
behalten wird, um daraus einen Fonds zur Unter- 
Stiitzung der ausgedienten Veteranen zu bilden. 
Ausser diesen Ansprüchen auf die ' Dankbarkeit 
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«ter Nation hat sich Drohe iM»ch ein besondens 
Verdienst um die Einwohner Plymouihs erworben. 
Er Itess auf seine Kosten und unter seiner Auf-* 
»icht eine Wasserleitung bauen, welche sich von 
den mehr als sechs Wegstunden entfernten Dart- 
moor-Bergen bis zur Sudt Plymouih erstreckt. 

Wenn der Leuchtthurm Ton Corduan an der 
Mündung der Gironde als das prachtvollste Mo- 
nument unter den nenem Gebfiuden dieser Art he» 
trachtet werden muss, wenn der yon Barßeur sich 
durch seine Höhe, so wie durch Kühnheit und 
Einfachheit des Baues auszeichnet; so muss der 
Ikarus Ton Eddystone^ in der Bay yon PljrmcMtk^ 
für denjenigen anerkannt werden, dessen Ausfuh- 
rung die meisten Schwierigkeiten dargeboten hat*). 

Drei Lieues von der Aassersten Landspitze 
befindet sich ein schmaler Felsen, welcher zur 
Fluthzeit gänzlich vom Meere bedeckt wird. Wie 
Tiele Schiffe sind hier nicht im Angesicht des 
Hafens gescheitert, nachdem sie den Gefabren einer 
langen Seereise glücklich entgangen waren! Aber 
wie sollte man hier einen Leuchtthurm errichten? 
Das Meer, welches nur selten und zu gewissen 
Stunden den Zutritt gestattet, die Entfernung von 
der Küste, die Unmöglichkeit, ein Unterkommen 



*) Ni|cht sn flbenehen ist in dieser Hineieht euch der Leudit- 
tharm von Shelbroek bei Ary-oa^ «n der Ostkftrte vom 
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för die Arbeiter ao Ort und Steile aafsofindea, 
die häufigen Slürme, die uogebeaero Wellen» die 
über die Oberfläche des Felsens hinstürzen, die 
Schwierigkeit, den ersten Grund zu legen: alles 
dieses schien die Ausfübruag eines solchen Unter* 
nehmcns als etwas darzustellen, das jede mensch«- 
licl^e Kraft überstieg. 

Dennoch fand sich ein Mann, Namens i^Pin- 
Stanley^ welcher» obschon kein Baumeister von 
Profession, das Wagstück unternahm. Mit eiserner 
Beharrlichkeit brachte er nach Verlauf Ton Tier 
Jahren einen Leuchtthurm Ton ungefähr 90 Fusa 
Hfihe SU Stande. Dieses Bauwerk, aus Tielen Tor« 
und einspringenden Winkeln besleheod, erhielt 
dadurch eine Menge flacher Seiten, deren jede 
dem Meere die möglichst geringsten Berührungs- 
punkte darbot. Bei heftigen S< armen stiegen die 
Wellen bis zur Laterne empor und die Wächter 
waren für ihre Sicherheit besorgt. H^instanlef 
nannte sie Feiglinge und sagte, er wünsche nichts 
so sehr, als sich selbst zur Zeit des grosstea Stur- 
mes, den es je gegeben, auf dem Leuchtthorme 
zu befinden. Unglücklicherweise .wurde er bald 
nach Wunsch bedient. Am 26. Not 1703 war 
er eben beschäftigt, einige Ausbesserungen auf 
dem Pharus zu beaufsichtigen, als ein Orkan 
ausbrach, wie man ihn seit Menschengedenkeii 
nicht erlebt hattd. Der Leuchtthurm wurde so 
vollständig zerstört und mit Mann und Maus weg« 
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gMcbwemmt, dass nur «ia Stack tob einer im 
Felsen befesligten Rette übrig blieb. 

Bald darauf Bcheiterte ein Schiff an dem Fei» 
•cn und der grSsste Theil der Mannschaft ging 
Bu Grunde. Dadurch wurde die öffentliche Auf- 
merksamkeit yon neuem auf diese Klippe gelenkt 
und ein Parlaments-Beschluss autorisirie die fr- 
bauung eines andern Leucbilhurms. Ein Seiden- 
bandlcr, John Rudyerd, war der Unternehmer. Der 
Bau begann im Jali 1706 und schon nach zwei 
Jahren glänzte die helle Flamme, welche dem See* 
Iftkrer als Leitstern diente. Das neue Gebinde 
war Toa Holz und vollkommen rund, so dass es 
den heftigsten WindstSssen widerstand. Aber gegen 
«ne Feuersbrnn&t konnte es sich nicht schützen, 
welche am 2. Dez. 1755 ausbrach. Es befanden 
sich damak drei Wächter auf dem Thurme, aber 
da sie das Wasser zum Löschen aus einer Tiefe 
Ton '70 Fuss heraufholen mussten und einer yon 
ihnen durch geschmolzenes Blei, das ihn verletzte, 
ganz unfähig zur Arbeit gemacht wurde, so war 
alle Anstrengung der andern beiden fruchtlos. Von 
Stockwerk zu Stockwerk herabgetrieben, blieb 
ihnen keine andere Zuflucht, als eine Rhift am 
Fnsse des Felsens, welchen das damals niedrige 
Meer zum Glück nicht erreichen konnte. Einige 
Schiffer kamen herbei und retteten sie. 

Der Grundstein zum dritten Leuchttburm, dem 
jetzt bestehenden , wurde am 1%, Juni 1757 
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gelegt. Den Bau fährte ein Mann, Namens »Smeaton, 
welcher §ißk Tom Fabrikanten mathematischer In- 
strumente »um Ciyil-Ingenieur herangebildet hatte« 
Er beendigte das Werk in drei Jahren, wahrend 
welcher Zeit die Klippe nur an 421 Tagen su> 
gäoglich war. Der ungefähr 100 Fuss hohe Thurm 
ist nmd und sein Durchmesser wird von unten 
nach oben aUmähUch kleiner* Er besieht aus 
schicbtenweise über einander gelagerten Quader- 
steinen, die auf das festeste mit einander verbunden 
sind und eine compacte Masse bilden ; die man 
gleichsam als die Fortsetzung des Felsens, auf dem 
er steht» betrachien kann. 



Ich befinde mich jetzt im Mittelpunkte dei 
Bergwerke von ComwaUü, Ich bringe den Tag 
in der Tiefe der Gruben zu und lasse mich von 
den Arbeitern über ihr Geschäft unterrichten. 
jU>ends besuche ich ein nahe gelegenes Wirtbs- 
haus, wo gefällige Gäste es nicht verschmähen, 
sich mit mir zu unterhalten. Es ist etwas ganz 
Eigenes um dieses Land und um diese Leute« Um 
das Ganze richtig aufzufassen, muss man sich miit 
Tagesanbruch auf den Felsen Caim-Marth, in der 
Nähe von tMnOh, stellen, der ungefähr 700 Fuss 
li4>ch ist. 

Hier schweift das Auge iiher eine weite wellen- 
förmige Gegend* Anfangs ist di&. Flur von tau- 

13 
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send Gruppen Ton Arbeitern belebt, die theils 
hin und ber -wogeo, theils ruhig beisammen stehen 
oder sitzen. Aber bald schlägt die Glocke, dio 
zur Arbeit ruft und nun sieht man lange Reihen 
von Männern, Weibern und Kindern sich wie 
Ameisen zu den kleinen OefiTnungen hin bewegen, 
durch die sie in das Bergwerk einfahren müssen« 
In einem Augenblick ist alles Leben aus der Land* 
scbaft verschwunden. IVur hie und da bewegen 
sich die riesenmässigen Hebel der Dampfinaschinen, 
welche aus den Schachten das gewonnene Erz her- 
aufbringen etc. Aus den hohen Feueressen stei- 
gen dicke Rauchwolken in die Luft. Ueberall 
herrscht die tiefste Stille. Jene armseligen Hüt- 
ten, die sich als weisse Flecken auf dem Boden 
darstellen, sind die Wohnungen der Bergleute und 
stehen jetzt leer. Dort in den weitläuftigen Scbup* 
pen sind die Weiber und Kinder beschäftigt, das 
Erz zu pochen und zu waschen. Viehheerden ohne 
Hirten weiden ruhig das Gras ab, das an der Ober- 
fläche der Erde wächst, während der Mensch in 
ihren Eingeweiden sich mühsam abarbeitet. 

Die Gruben von Cornwallis liegen grössten« 
theils zwischen der Stadt Truro und dem Lands^ 
md, dem westlichsten Vorgebirge der Grafschaft, 
auf einem sehr kleinen Räume beisammen; die 
wichtigsten aber befinden sich in der Gegend von 
Rednah, Wie gross auch die noch immer zu- 
nehmende Ausbeute dieser Bergwerke sejn möge, 
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50 besiut die Grafschaft CorawaBis doch noch 
yiele andere. *Man- findet auf dieser nördlich und 
südlich Tom Meere bespäilen Landzunge Zinn-, 
Blei-, Spiessglanz-, Gold-, Silber-, Wismuth- 
und Zinkgruben, deren Bearbeitung an 15000 Berg- 
leute und 70 Dampfmaschinen beschäftigt. Aber 
der Hauptreichthum der Grafschaft besieht un- 
streitig in den Kupfer-, und nächst diesen in den 
Zinn - Gruben. 

Die Geschichte des englischen Kupfer-Berg- 
baues ist eben nicht alt ; denn während Schweden 
und Teutschland ihre mineralischen Heichthümec- 
ausbeuteten, liess England die seinigen unbenutzt 
im Scboosse der Erde ruhen. Ohne Zweifel haben 
schon die Römer JSutzen aus dem Erze gezogen, 
welches zunächst an der Oberfläche lag; aber es 
ist keine Spur yon ihren Arbeiten zurückgeblie- 
ben. Im J. 1588 hatte die Grafschaft Comwallis 
der Bearbeitung ihrer Gruben noch keine grosse 
Ent Wickelung gegeben. Erst 1688, als die Kronio 
ihre Vorrechte auf die »schlechten Metalle,« wie 
man sie damals nannte, aufzugeben begann, fing 
man an, die Sache ernsthaft zu betreiben. Die 
Capitalisten vereinigten sich mit den Gewerken. 
Neue Bohrrersuche wurden gemacht; ungeheure 
Schachte und Stollen erQffiiet, und obgleich die 
Mechanik damals noch in der Wiege lag, so er- 
hielt man doch bald sehr befriedigende Resultate. 
Yon 17i6 bis 1735 lieferten die Minen von Cora- 
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Wallis im Durchschoitt jährlich 700 Tonnen (sa 
20 Ctr.). Gegenwärtig nimmt man tlenGcsammt- 
ertrag aller Kupferminen Gros» -Britanniens sa 
13000 Tonnen an, in einem Werthe Ton beilfinfig 
H Müll. Pf. St., woau Coniwallis allein mehr als 
vier Fünftheile beisteoert. 

Man trifft das Kupfer in den Groben Yon 
Gomwalhs selten im gediegenen Zustande an : fast 
immer ist es mit andern mineralischen Stoffen, 
namentlich Schwefel, Arsenik, Antimonium, Eisen 
und Zinn, yerbunden, welche nach ihrer grossem 
oder geringem Menge die Verschiedenheiten des 
Brses bestimmen. In einigen Gruben entbült das 
Era nur 3 Prozent reines Kupfer, wShrend es in 
andern 30 bis 60 Prozent liefert. 

Die Zahl und die Kraft der Maschinen, weldi« 
beim hiesigen Bergbau angewendet werden, über« 
treffen Alles, was man bisher in dieser Art gekaont 
hat. Wenn irgendwo, so kann man sich hier 
einen deutlichen B^riff yon der Gewalt und der 
Nützlichkeit der Maschinen machen. Zuvärderst 
sieht man acht Dampf- SchSpfmaschinen, deren 
Cylinder 65 bis 90 Zoll Durchmesser haben. Sie 
dienen zur Ansschöpfiing des Wassers auf dem 
Boden der Stollen. Die stärkste Tcrbrancht in 
24 Stunden beinahe 60 Bushel (= 36 Wiener 
Metzen) Kohlen, schöpft aber auch mit jedem 
Stosse 64 Gallonen (:-» 5 Wiener Eimer) Wasser 
und macht in ^r Mimite 12 Stffsse. Dann sind 
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noch acht andere Maschioen ton genngefer Ki«fk, 
welcbis Bttm Ueraufbeben und ü&ermalm^n des £rses 
dien^iy nebst %2 kleinern Mas^hioea • zu retschit- 
denem Gebrauch. Alle diese Maschinen haben 
aosammen eine KtaÜt yod 1000 Pferden. Gesetzt 
aber auch, dass man sich wirklicher Pferde' bai 
diesen Arbeiten bedienen woUte^ so mässt6 man 
sie in 24 Stunden drei Mal aUösen und würde 
also 3000 Pferde nöthig haben. Die Zahl der bei 
den Arbeitern beschäftigten Menschen steht in 
dieser Maschinen-^Kraft in Verhaitniss. Man rech«- 
net 2400 Bergleute) welche ununterbrochen inTha»- 
ttgkeit sind, ausserdem eine Menge anderer Ar- 
beiler^ die nur zeitweilig angenommen werden. Die 
Minen Ton Jtedruth liefern das beste Kupfer in 
Omwallis. 

Da die Grafschaft wenig Steinkohlen besitzt, 
so finden es die Eigenthümer der Bergwerke liicht 
vortheilhaft, ihr Elrzeugniss an Ort'und Stelle selbst 
mu yerschmelzen. Das Kupfererz wird daher, nach^ 
dem es gepocht und gewaschen worden, an Ge- 
sellschaften yerkauft, die sich ausschliessend mit 
der weitern Verarbeitung desselben besf^hAftigea« 
Diess geschieht im Fürsteathum Wales^ an den 
Küsten Yon Glamorgtm, bei ifeath und Swtmsea, 
wo das Metall zu Stangen, Platun und Blöcken 
geschmolzen wird« Kohlen giebt es hier in Ueber- 
fluss und sie sind wohlfeil. Die SchiflPe, welche 
aus Waks nach Comwallis gehen, bringen die zur 
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Unterbaknng der Dampifmasdiioea nothwendigeii 
-KoUen, and nehmen als Rückfracht Kupfererz mit. 
Man siebt, dass Alles sehr 'wirthschafilich einge- 
richtet ist. 

Was die Zinngruben toö Gomwallis hetri£ft, 
so besassen sie bis «um J. 1817 das Recht» China 
mit diesem Metall zu Tersehen. Aber die Berg- 
werke der ostindischen läsel Bunca sind, seitdem 
sie den Niederlfindern gehören, so einträglich ge- 
worden, dass sie nicht nur die Märkte Ton China 
und Ostindien versorgen, sondern auch einen be- 
trächtlichen Ueberschuss für die yomehmsten eu- 
ropäischen Handelsplätze liefern. Trotz dieser 
furchtbaren Concurrenz bleibt das englische Zinn 
immer noch gesucht und der Absatz in England 
wird durch einen Zoll Ton 60 Francs für den 
Centner auf ausländisches Zinn gesichert. 



Das Schon'ste, was Bristol besitzt, ist der 
Kai. Während die ITtemse in London mit ab- 
scheulichen Häusern eingefasst ist, schmückt sich 
der^voR, ihr bescheidener Nebenbuhler, mit einem 
der prachtYoUsten Kais, die man sehen kann. Die- 
ser erstreckt sich yon der Brücke des Frome bis 
jm der des Avon, durch die ganze Breite der Stadt. 
Hier können, besonders zur Fluthzeit, Schiffe von 
mittlerer Grosse landen.' Der Hafen ist des Kais 
nicht unwürdig; er kann an tausend Fahrzeuge 
aufnehmen. Zum Unglück fiir die Einwohner yon 
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Bnttol.hat ihr. Handel sobon seit Unffrer Zeit 
eiBcn starken Mitbewerber an dem von Liverpool 
geraden, und man darf dreist bebaupten, dass 
die schönste Zek für Bristol yorüber ist. Indessen 
kann sich die Stadt damit trösten, dass ihr Wohl- 
stand von ziemlich langer Dauer gewesen, . denn er 
gründete sich schon TOr einigen Jahrhunderten. 
Unter der Regierung Eduards VL^ um die MitU 
des XV. Jahrhunderts, gab es hier bereits eine» 
reichen Kaufmann, . WiVUams Camynga ^ dessen 
Schi£Pe an 800 Personen beschäfUgten. Die Marine 
Yon Bristol war damals die blühendste von gans 
England. Von hier ging der kühne Seeiabrer 
Sebastian Cabot im J. 1497 unter Segel, und ent- 
deckte Newfoundland, Labrador und die Ostküste 
Nord-Amerikas bis gegen Florida hin. Im J. 15ST 
machte sich der nicht minder muthige Robert TTiom 
sur Aufsuchung einer nordwestlicl^en Durchfahrt 
auf den Weg. ISoch jetst schickt Bristol seine 
Schifie nach Ganada, den. Vereinigten Staaten, 
Ost- und W^stindien, ins Baltische Meer etc. 
Seine Kauflente haben Agenten und Verbindungen 
wie die Londoner, in allen Theilen Ton Gross- 
Britannien, und machen bedeutende Geschäfte. 
Bristol hat Werften und Docken. Die Leichtig- 
keit sich Brennstoff zu Terscha£Pen, unterstützt die 
Fabriken ; namentlich hat die Stadt blühende Glas- 
und Zucker - Fabriken, Seifensiedereien und Li- 
queur- Brennereien. Ungeheure Mengen yon Bri- 
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«toier OlaAflftsühen werden, mit Bier, Gider md 
MineralwaMem gefällt» nach Amctika yenendet« 
Ebendahin, so wie nach den Gtilonien und nach 
der Hauptstadt, geht auch eine gewaltige -Masse 
weisser und trockner Seife. Ueberdiess mässeo 
Polyer und Blei, Sattler-, Riemer* und Seiler* 
waaren, nebst Töpfer • und Zinnfischifr, als nidit 
ttilwtchtige Gegenstfinde angeführt werden, die Yon 
hier aus in den Verkehr kommen. Im Mittelalter 
seichnete sich Bristol durch blühende Tuch-* 
macherei aus* 

Der Boden, anf dem die Sudt liegt, ist sehr 
oneben. Die Altstadt habe ich sehr hasslich ge^ 
fiinden, und doch hatte man mir gesagt, dass itt 
den letftten Jahren viele Verschönerungen gemacht 
worden seien. Die Hänser sind weit hoher als 
anderwfirts in England, und man hat lange Zeit 
die Gewohnhejt beibebcüten, sie mit sehr hohen 
Mauern su umgeben, welche fast eben »o yiel 
kosteten als die Gebäude selbst. Die gothische 
Marienkirche hegt auf einer Anhähe, Radoliffü 
genannt, und verdient gesehen zu werden» Auch 
die im griechischen Stjl gebaute Börse ist ein 
gutes Gebäude. Ueber dem Eingange eines Gasino 
steht die Inschrift: Curas oühara toUä (die Gither 
oder Laute vertreibt die Sorgen). Guter Gottl 
Wie kann man mitten nuter Theekisten, Baum- 
wollen- und KaiFeh -Säcken, deren Zahl ungluck* 
Ucherweise von Jahr sn Jahr immer geringer wird, 
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ncieh an -die^Gither deaktn ? Uebri|*eas scbeiaea 
farteinvcli« lascbriften in Bristol sehr in Ehr^a 
gdbalten «u werden. Auf dem Inuegel der Stadt 
liesi man die Worte : Finute tt indtMria (durob 
Reciitachaffenbeit und Betriebsamkeit). Da Bristol 
nie gesacht hat, sich durch den schändliehen Negeiw 
haadel so berei«fcem, wie ea Liverpool gethaa , sö 
hat es diese Inschrift wohl mit Fug and Reehl 
wühlen können. Wenigstens ^b mir ein »recht» 
sdiafieDer und betriebsamer« Bristaler diese Er<» 
klämng* 

In einer Handelsstadt, die mit den Vorstädten 
eine Bevölkerung Yon mehr als 109000 Seelen taV» 
hält, muss das Amt des Mayor (Bärgermeistei») 
ein sehr ausgezeichneter Ehrenposten seyn. Er 
beaieht hier ein jährliches Einkommen von 1000 
Pf» St. Seiue Wahl geschieht am 15. September 
und wird mit grossem GeprSnge yollsogen. IVach 
einem alten Herkommen führt der älteste Alder" 
nuatj wie in London, den Ehrentitel Father (Vater). 

Die im Handel vorkommenden sogenannten 
Bristoler iStmne sind eine Gattung schöner Quarz- 
Krystalle, welche beim Dorfe Clifton gefunden 
werden. 



Nach Bath, diesem berühmten Brunnenorte, 
bin ich sehr unpassend in der Jafaresseit (Ende 
Mai) angekommen, wo die s. g. »exdusive« Welt 
(so sagt man jetzt statt »fashionable«) sich hütet» 

Digitized byCjOOQlC 



154 Mvmmnnsßam dukoh ms 

hier za erscheinen. Da es mir weniger um die 
hiesigen Knrgfiste als um die Stadt selbst su thon 
ist, so thut mir dieser Umstand nicht sonderli«^ 
leid. — »Aber welches ist denn die eigentlidi 
glinsende Kurseit in Bath ? Doch wohl der Som- 
mer?« — Gans und gar nicht. Die ExclnsiTen 
denken darüber anders. Man L»mmt nicht eher 
nach Bath, als bis alle übrigen Brunnenorie leer 
sind. Leute von gutem Ton finden sich daher erst 
im Winter hier ein. Auch kommt man nicht ans 
Gesandheitsriicksichten, sondern bloss weil es die 
Mode so will. Da ich für meine Person wenig 
nach der Mode frage, so habe ich mehre Tage 
lang getrunken und die Quellen im Sommer eben 
so kräftig wie im Winter gefueden. Ausserdem 
gewährte mir noch die schöne Natur in den Um- 
gebungen der Stadt eine Menge mannichfaltiger 
Genüsse, die der Winter aof keinen Fall darbieten 
kann. Wahrscheinlich haben die Römer eben so 
gedacht^ da sie die hiesigen Bäder Aquae solü 
(Sonnenqaellen) nannten. 

Bath scheint überhaupt unter der rö'mischen 
^Herrschaft ein wichtiger Platz gewesen zu seyn, 
indem vier Militär > Strassen hier zusammentrafen. 
Zierliche Gebäude nahmen die Mitte der Sudt 
ein und enthielten die Bäder. An mehren Stellen 
erhoben sich Altare mit Inschriften, deren mehre 
in neuerer Zeit aufgefunden worden sind. Der 
heutigen Stadt kann man freilich nicht nachrüh- 

( 
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men, das» sie mit demselben Geschmack gebavt 
sei, -welcher die rfimischen Werke der Kaiserseit 
iHisseichnete ; indessen ist sie so blühend als sie 
es jemals hat seyn können. Den G^sdimack er- 
setsen * Linus und Pracht. Alle^ iras der Eng- 
iJtnder unter »Gomfortcc yersteht, findet sich in 
den Tier öffentlichen B£dem vereinigt. 

Die gross ten Bäder sind das Königs - und das 
Kdnigmn-Bad, Ausserdem zählt man mehre Einsei- 
häder. Was man hier ein Bad - Cabioet nennty 
ist etwas ganx Anderes als was hei uns auf dem 
Festlande diesen Namen fiihrt. Es ist ein grosses 
geräumiges Marmor -Bassin, in welches man auf 
twei bis drei Stufen hinabsteigt und worin man 
fiist so viel Bewegnngsraum hat, dass man schwim- 
men könnte. Auch ist mit jedem Badegemach 
ein klanes elegant inöblirtes Zimmer yerbunden, 
in dessen Kamin ein wohlthuendes Feuer brennt. 
Da ich meine Bäder im Sommer nehme, so bin 
ich weniger im Stande, diese zarte Fürsorge nach 
Verdienst zu würdigen. 

Ein hübsches Theater, das Casino mit einem 
grossen Tanzsaale, das Lese - Cabinet, die Gärten 
TonSidney, dem Vauxhall in London yergleichbar, 
bieten sowohl den Kranken als den Gresunden 
mancherlei Zerstreuungen und Genüsse dar. Was 
mir besonders gefällt, sind die für den Besuch des 
Casino bestehenden Verhaltnngsregeln, namentlich 
deijenige TheU derselben, wo die Pflichten der 
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send Gruppen Ton Arbeitern belebt, die theils 
hin und her wogen, theils ruhig beisammen stehen 
oder sitzen. Aber bald schlägt die Glocke, die 
zur Arbeit ruft und nun sieht man lange Reihen 
von Männern, Weibern und Kindern sich wie 
Ameisen zu den kleinen OefiTnungen hin bewegen» 
durch die sie in das Bergwerk einfahren müssen. 
In einem Augenblick ist alles Leben aus der Land* 
Schaft verschwunden. Nur hie und da bewegen 
sich die riesenmässigen Hebel der Dampfinaschinen^ 
welche aus den Schachten das gewonnene Erz her- 
aufbringen etc. Aus den hohen Feueressen stei- 
gen dicke Rauchwolken in die Luft. Ueberall 
herrscht die tiefste Stille. Jene armseligen Hüt- 
ten, die sich als weisse Flecken auf dem Boden 
darstellen, sind die Wohnungen der Bergleute und 
stehen jetzt leer. Dort in den weitläuftigen Schup- 
pen sind die Weiber und Kinder beschäftigt, das 
Erz zu pochen und zu waschen. Viehheerden ohne 
Hirten weiden ruhig das Gras ab, das an der Ober- 
fläche der Erde wächst, während der Mensch in 
ihren Eingeweiden sich mühsam abarbeitet. 

Die Gruben von Cornwallis liegen grössten- 
theils zwischen der Stadt Truro und dem Lands- 
endt dem westlichsten Vorgebirge der Grafschaft, 
auf einem sehr kleinen Räume beisammen; die 
wichtigsten aber befinden sich in der Gegend von 
Rednah, Wie gross auch die noch immer zu- 
nehmende Ausbeute dieser Bergwerke sejn m6ge, 
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so besitxt die Grafschaft CorawalHs doch noch 
Tide andere. «Man findet auf dieser nördlich und 
siidlich vom Meere bespüllen Landzunge Zinn-, 
Blei-, Spiessglanz-, Gold-, Silber-, Wismuth- 
und Zinkgruben, deren Bearbeitung an 15000 Berg- 
leute und 70 Dampfmaschinen beschäftigt. Aber 
der Hauptreichthum der Grafschaft besteht un- 
streitig in den Kupfer-, und nächst diesen in den 
Zinn - Gruben. 

Die Geschichte des englischen Kupfer-Berg- 
baues ist eben nicht alt ; denn wiShrend Schweden 
und Teutschland ihre mineralischen Heichthümec 
ausbeuteten, liess England die seinigen unbenütxt 
im Schoosse der Erde ruhen. Ohne Zweifel haben 
schon die Römer JSutzen aus dem Erze gezogen, 
welches zunächst an der Oberfläche lag; aber es 
ist keine Spur yon ihren Arbeiten zurückgeblie- 
ben. Im J. 1588 hatte die Grafschaft Cornwallis 
der Bearbeitung ihrer Gruben noch keine grosse 
Ettt Wickelung gegeben. Erst 1688, als die Krone 
ihre Vorrechte auf die »schlechten Metalle,« wie 
man sie damals nannte, aufzugeben begann, fing 
man an, die Sache ernsthaft zu betreiben. Die 
Gapitalisten vereinigten sich mit den Gewerken. 
Neue Bohrversuche wurden gemacht j ungeheure 
Schachte und Stollen erÖfiuet, und obgleich die 
Mechanik damals noch in der Wiege lag, so er* 
hielt man doch bald sehr befriedigende Resultate. 
Von 17i6 bis 1735 lieferten die Minen Ton Corn- 

13* 
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von Heinrich VUI. errichtete . Gebünde befindet 
sich sowohl dem lanem als dem Aeossem nach 
noch in seinem ursprünglichen Zustande, und ent- 
hält nicht weniger als dOOOOO Bände. Man sieht 
sich hier plölzUch in vergangene Jahrhunderte yer- 
setst. Das Innere hat die Form eines Krenses. 
Ueberall sieht man grosse Schränke mit eisernen, 
halb yergoldeten und halb blau angestrichenen 
Gittern ^ ungeheure Fenster, jedes so gross wie 
drei gewöhnliche Kirchenfenster ; ein Plafond mit 
unzähligen yergoldeten Feldern , in deren jedem 
eine offene Bibel mit yier Kronen dargestellt ist 9 
das alterlhümliche Costum der an yerschiedenen 
Tafeln sitzenden Doktoren ; aUes dieses bildet ein 
wahrhaft imposantes Ganzes. Ungefähr halb so 
hoch als die Höhe der Schränke läuft eine Gal* 
lerie, auf der man zu den Büchern gelangen kann, 
welche in den obern Reihen aufgestellt sind. Am 
Geländer dieser Gallerie sind die Bildnisse aller 
Bibliothekare angebracht, die im Laufe der Zeit 
hier angestellt waren. Gegen die Miite des Saales 
sind die Schränke so angeordnet, dass $ie eine 
lange Reihe geschlossener Cabinette bilden, wo 
dieLeser ungestöit sich aufhalten, Auszüge machen 
etc. können. Unabhängig Ton diesem Hauptsaale 
giebt es noch andere, welche den ersten Stock 
des Tierseiligen Gebäudes einnehmen. 

Dieser Theil der Bibliothek enthält kostbare 
Handschriften und Ausgaben des, fünfzehnten Jahr*. 
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hunderUy unter andern ein praehtToUes Exemplar 
der ähesten, yon. Guttenberg und Faust während 
der kurzen Zeit ihrer Geschäftsyerbindung (yon 
1440 bis 1445) gedruckten Bibel; einen Quintus 
Curtiusj eine Handschrift mit Miniatur - Gemälden 
auf jedem Blatt und Arabesken von E ruckten und 
Blumen auf Goldgrund. Leider hat dieses schöne 
Exemplar weder Namen noch Datum. Alle Per- 
sonen sind in der Tracht dargestellt, die cur Zeit 
des Abschreibers gebräuchlich war. yiUxandtr 
erscheint als gewappneter Ritter und bricht mit 
Darios eine Lanze, indem er ihn zu Boden wirft. 
Ein anderes Manuscript, nicht minder merkwürdig, 
ist ein französisches mit dem Namen desCopisten 
und der Jahriahl 1340, so wie mit dem Namen 
des Malers yom Jahre 1346, woraus man schliessen 
könnte, dass der Letztere sechs Jahre mit den 
Malereien zugebracht habe, die fast aUe in yier- 
eckige Felder, blau, roth oder Gold^ fast wie auf 
einem Teppich, yertheilt sind. Der Gegenstand 
ist ein Heldengedicht. Was aber dieses Manuscript 
besonders merkwürdig macht, ist der Umstand, 
dass der Maler auf jedem Blatte, anstatt der ge- 
wöhnlichen Arabesken - Einfassung, die Gewerbe, 
Spiele und Belustigungen seiner Zeit dargestellt 
hat. Mehre dieser Spiele sind noch heut zu Tage 
in Gebrauch, z. B. die Maskenbälle, das Sattel- 
springen, die Hahnenkämpfe, das Seiltanzen etc. 
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Die alten Suiiiten dieser Bibliothek eBlbalton 
zum Tlieil höchst unsinoige und abgeschmackie 
Vorschriften. So war es z. B. den Baccalaureen. 
der Philosophie unter den schwersten Strs^n Ter- 
hoten, ein Bach zu lesen, das > nicht auf ihre Fa- 
cnlUit Beziehung hatte. Sie durften sieh daher 
auch nur in der Ahtheihing dieser FaCiiltät auf- 
halten, wo nur philologische Bücher und einige 
Werke Aei& Aristoteles zu finden waren. Medici*» 
nisches und Juridisches zu lesen war aufs strengste 
untersagt. In neuerer Zeit hat man aUe Studie^ 
rendcn, die nicht ToUe vier Jahr auf der Unirer- 
sität sind, vom Besuch der Bibliothek ausgeschlossen. 
Da iJ>er die gewohnliche Studienzeit nur ner Jahr 
dauert^ so erhält der Studeat gerade dann erst 
den Zutritt zur Bibliothek, wenn er die Univer- 
sität Teriassen will. 

Ein Theatef, welches vor dreihundert Jahren 
durch einen Bischof gestiftet worden, dient nur 
^ur AufiTuhrung geistlicher Dramen« Auf dem ei* 
sernen Gitter, welches rings um dasselbe geht» 
sind die Büsten der römischen Cfisaren aufgestellt. 
In diesen Theater, welches ziemlich einer Kiroke- 
l^cht, wurden im J. 1815 der Kaiser von Rosa» 
laad, der König von Preussen und der damalig« 
Pcins -Regent von England (später König Geoi|; 
rV.) zu Doktoren der Uniyersität ernannt ^ seit 
welcher Zeit auch ihre Bildnisse hier au^e^taUt 
sind. Die Mitte, ninmit das des Prinz -Regenten 
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<»n, voi^eifend sefaoi» ia k^ni^chcm Schmuck. 
Da« Gemälde ist toq dem berühmten Lawrence 
einem der ersten Deuem Künstler Englands. %a 
beiden Seiten sieht man die Bildnisse 6At andeni 
Monarchen, in einüaicher Kleidmig und Babmeft, 
Yoa der Hand desselben Künstlers gemalL Aueh 
der preussische General Blücher wurde ehendamals 
mit dem Doktorhute beehrt, obschon er sich lange 
dagegen sträubte, indem er bemerkte, dass wenn 
sein kdaigUcher Gebieter Doktor geworden, er als 
Unterthan höchstens nur auf den Grad eines Pe-> 
dells. Anspruch machen könnte. 

Das Mnseum enthält ein merkwürdiges Gre- 
mälde, die ScUtkekt von Pavia darstellend. Alle 
Figuren (d. h. der Heerführer und andern vor* 
nehmsten Personen) sind Portraits* Das Gemälde 
ist im Styl der alten Miniatur-Malereien gearbeitet 
und besonders für das Studium der Trachten nnd 
Waffen der damaligen Zeit Ton Wichtigkeit. Es 
tiägt die Unterschrift: Cornea les gens de lempereur 
d^irent les Francoys en lan 1525. — Nicht min- 
der bemerkenswerth ist ein s^hr schon ^schrie- 
beaer eigenhändiger Brief von der K6mginn EU- 
sabcth an Lord Burieigh, so wie eine Kamascbe 
und ein Skhuh der Königinia, aus denen man sieht» 
dMa sie einen sehr hübficben Fuss hatte. Man 
seigt auch ihre Uhr mit ei^er sehr geschmackvoU 
gearbei^en Kftte, aus fünf Medaillons bestehend, 
desen jedes Haare Ton Yersohiedenef Farbe ent« 
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hSlt. Ein eben so kostbares Medaillon stellt ein 
übrigens grob verfertigtes Mosaik- Bildniss dar^ 
welches einer Inschrift zufolge dem KSui^e Alfred 
gehört hat. Es ist yor etwa zwanzig Jahren auf 
einem Felde der Insel Athelney gefanden worden, 
wohin sich Alfred beim E)infalie der Dänen ge- 
flüchtet hatte. 

Die RadcUfft^sche BibUothek, von dem be- 
kannten Doktor RadcliflPe im vorigen Jaibrbiuidert 
gestiftet, liegt beinahe im Mittelpunkte der Stadt. 
Das Innere des Gebäudes besteht ans einer Rotunde 
von drei Stockwerken, mit einer Kuppel gedeckt 
und zwei offenen Gallerleo, eine über der andern. 
Von dieser Rotunde erstrecken sich strahlenförmig 
Säle nach allen Richtungen und enthalten Bücher 
bloss naturwissenschaftlichen und medicinischen 
Inhalts. Längs den Fäulen sind Gypsabgässe der 
schönsten Bildhauerwerke des Alterthums aufge- 
stellt. Eine Wendeltreppe von sinnreicher Bauart 
fuhrt seitwäris durch einen Thurm zur obersten 
Gallerie und von da auf das Dach, wo man eine 
herrliche Aussicht auf die ganze Stadt geoiesst. 

Es sind in neuester Zeit wichtige Verfügungen 
getroffen worden, die Anfitihrung der Studenten 
zu regeln^ damit sie sich ausschliessender als bis* 
her ihren Studien widmen mögen. Keiner daif, 
wenigstens nicht in den ersten drei Jahren, obne 
Eilaubniss ein Reitpferd oder einen Bedienten hal- 
len, und um diese Erlanbniss mnss fSrmlich an- 
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gMncbt werden. Eben so wenig darf ein Student, 
unter welchem Vorwande es aueh se3m mdge, einen 
Hund bei sieb haben. Er darf weder an Pferd* 
rennen, noch Zweikämpfen, Taubenscfaiessen etc. 
Tbeil nehmen oder dergleichen als Zuschauer bei- 
wohnen. Auch braucht es eine besondere Erlaub- 
oiss,' wenn er sich eines Miethwagens bedienen 
will. Andere Vorschriften betreffen die Einwohner 
der Stadt, welche ebenfidls mit Strafen bedroht 
werden, wenn sie den Studenten behilflich sind, 
jene Gesetze zu übertreten. 



Von Chehenham nach Worcester (welchen 
Namen man gewöhnlich Worster ausspricht) bietet 
die Landschaft ununterbrochen einen bezaubernden 
Anblick dar, bald grüne Wiesen und Felder, bald 
schöne Waldstrecken und andere Baumgruppen, 
während am fernen Horizont die Gebirge immer 
deutlicher heryortreten. Fast auf jeder Post Station ' 
findet man eine ansehnliche Stadt und überall eine 
gothische Kirche. Diese mit tausend Blumen ge- 
schmückten Fluren sind sfimmtlich der Schauplatz 
blutiger Schlachten zur Zeit der bürgerlichen Kriege 
Englands gewesen, wie diess die Namen bezeugen, 
die sie nach so vielen Jahrhunderten noch führen^ 
z.B. Blutfeld, Schlachtwiese, Knochenfläche u.a.m. 

Worcesier ist für «die Provinzial- Einwohner 
eine Art TOn fashionabler Stadt. Viele reiche 
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FamÜMn ans dtr Umgegend ton Wale« briogeo 
hkr den Wimter xtk Auek felik e.s nickt «q Ge- 
l«geiikeiten sur Unterbaltuiig» Wo^cestec ist em 
kleines London ; es hat sein Theater, seine Casinoa, 
GoBcerte, BaJUfe «nd Pferderennen«. Leider war 
k^ mcht ZOT gehdrigeu Jahreaseit hier, um an die- 
sen Herrlichkeiten seihst Theil nehmen zu können« 
Uebrigens ist die Stadt häbsch gebaut, gut ge- 
pflastert und trefilich beleuchtet- Für jene Ein* 
gebornen, weldie den Auienthalt in der gewohnte» 
Heimalh zu langweilig finden, ist die Savetne da 
mit ihren zierlichen £ooten, auf welchen man einer- 
seits bis Shrewshury aufwärts, andererseits bis 
. Glacestfr und selbst bis Bristol abwärts iahren 
kann. Das juoge Ansehen der Stadt ist indes« 
etwas täuschend. Sie ist eine Coqitefcte, wekha 
Ihr Alter geschickt zu yerbergen weiss. Schon 
die Kömer kannten sie unter dem Namen yigomia» 
Sie umgaben sie mit WaUen und erhoben. sie zu 
einem verschanzten Lager (Castrumy, welches die 
Sachsen nachher fVigurre^Ceastre nannten, wor- 
aus später der Name Worcester entstand. 

Die prachivoUe Domkirche ist sehr alt, und 
noch älter sind die unter ihr befindlichen Grab- 
gewölbe. Der ursprüogliche Baustyl ist durch 
neuere Aushesserungen entsteüt worden. Doch 
hat sich an vielen Punkten die alte Bildhßiuer-» 
Arbeit unversehrt erhalten. Die6& ist z. B. der 
Fall mit der Grabkapelle Ardmrty Bruders Ton 
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Kci&ndU. VIII» Man sieht hier di« Wappea d«c 
betden flfiuser Fork und Lavamster, welche dieser 
Prias wirklich in seiner Persoa Yf^reinj^te, ocihit 
BikUälüea von vier Königeu .uod des HeiXa»deS| 
unter kunstreich gearbeiteten BaUachioen.. Diese 
BüdsäiUen (wohl nur Basreliefs?) sind erst 178d 
QDideckt worden, weil sie früher, vermuthlich $eii 
der 2«eit, wo die Fanatiker allen kirchlichen. Kamst* 
werken den Krieg erklarten, mit Gyps üh«raogea 
waren, Mannorsäalen schmücken d6n Chor, sin4 
aber übertüncht, so dass man sie kaum für MaEtmoi 
halten sollte. Dieser Chor enthält auch das al'-< 
teste Königs - Grahmabl, das des Königs Johann^ 
mit seinem Steinbilde in hegender Stellung. Man 
hat es Tor etwa fünfzehn Jahren geöJOTnet und dea 
iieiehaam noch wohl erhallen und ganz so geklei- 
det gefunden, wie das Steinbild. Beim Zutritt der 
Luft zerfielen die Kleider in Staub ^ der Rost 
hatte vom Schwerte nur den Griff übrig gelassen (?). 
£io anderes nicht minder merkwürdiges Denkmahl 
ist das eines Tempeiherrn, mit der Jahraahl 1220 
und der französisch -normannischen Inschrift: Cf* 
aist syr Guiüeaitme de Harcourt ffs Robert de Har- 
oourt et de Isabel de Camvüe, Die BildsiSule ist 
bemalt und die Farben sind mehrmals aufgefrischt 
worden. Das Costum besteht in Panzerstrümpfen 
und. Stie&ln mit goldenen Spornen. Die Kniee 
floLnd bloss und über denselben beginnt wieder ein 
Panzergewand, welches den ganzen Körper so toU- 
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Ständig bedeckt, dass nur das Gesicht zn sehen 
ist. Ueber diesem Panzergewande trägt der Ritter 
einen rothen Mantel, der in langen Falten auf die 
Lenden herabfällt j und darüber ein schwaftes 
Wehrgehänge mit einem Schwert in einer rothen 
Scheide. Am linken Arme ist ein kleiner zuge- 
spitzter Schild mit dem Familienwappen. Das 
Templerwappen ist auf dem Grabe angebracht* 
Lfings der einen Mauer der Kapelle sieht man eine 
Reihe merkwürdiger Portraits. Zuerst unten eine 
Anzahl Aebte, über denselben Bischöfe, weiter 
hinauf Könige, dann Heilige, und ganz oben Engel. 

Worccster ist die Nebenbuhlerinn unsers 
Sfeyres. Es wird hier ebenfalls Porzellan erzeugt^ 
wenn auch von geringerer Güte, aber doch schön 
genug, um dem Eigenthümer der Fabrik reichen 
Gewinn zu verschaffen. Diese besteht schon seit 
der Mitte des Torigen Jahrhunderts. Sie führt den 
Titel »Königlich et, der aber ein blosser Ehrentitel 
ist, indem der Unternehmer keinerlei Unterstützung 
Ton der Regierung empfängt. Das Material kommt 
aus England selbst, vornehmlich aus Cornwallis. 
Diese Fabrik deckt nicht nur den eignen Bedarf 
des Landes, sondern es kann auch noch etwas 
nach Indien, ja sogar, wie man behauptet, bis 
nach China, ausgeführt werden. 

Unter den 14000 Einwohnern der Stadt sind 
noch viele andere Gewerbsleute, welche Glas- und 
Eisenwaaren fabriciren. Viele beschäftigen sich 

Digitized byCjOOQlC 



MAVflCflAVVBir BlfOLAMUfl. 16t 

mit dem Handel ron Landesprodnkten, nametitlich 
Hopfen, Obst, Gider und Salz, welche von hier 
ans zn Wasser and zu Lande nach andern Graf« 
»chaften ycrführt werden. 



Ich habe einige Tage in den Umgebungen 
Ton IVorthampton f einer übrigens unbedeutenden 
Stadt, bei einem reichen Landwirthe zugebracht, 
an den ich empfohlen war und welcher mich mit 
der herzlichsten Gastfreundschaft aufgenommen 
hat. Dieser Besuch verschaffle mir Gelegenheit, 
mich über den jetzigen Zustand des englischen 
Ackerbaues zu unterrichten. 

Man kann die Tornehmsten englischen Graf- 
schaften, in Beziehung auf die Beschfiftigungen 
ihrer Einwohner, in bestimmte Klassen abtheilen. 
ßedford, Buckingham, Kent unA Northampton sind 
Yorzugsweise ackerbauende Provinzen. Monmoiäh 
und Sussex konnten sonst ebenfalls dazu gerech- 
net werden, heut zu Tage aber sind es mehr in- 
dustrielle Provinzen, jene wegen des Ungeheuern 
Betriebes ihrer Kohlen- und Eisengruben, diese 
wegen der Zunahme ihrer Mineralwasser- Anstalten 
zu Brighton, Worthing und Hastings. Die Graf- 
schaften Sommerset, Devon und Cormvall haben 
eine halb industrielle halb ackerbauende Bevölke- 
rung und Middlesex, Surrey, Lancaster und War- 
wich stehen an der Spitze der Mannfaktur- 
Provinsen. 

Digitized byCjOOQlC 



166 jnajHVftöcHB 9iriMra »m 

In Eoglajui find iwg«£Sbr iwei -Siebentel d«r 
Aclj^rbauer Eigeothümer des Bodens, den sie entr 
veder persönlich oder mit Hilfe yon gedungenen 
Arbeitern bebauen. Letalere bilden die übrigen 
fiinf Siebentel dieser Klasse« lo Irland giebt es 
nur ein DrenTebntel ron Landwirthen, gelobe ge- 
dungene Arbeiter, beschäftigen. Die übrigen swöU 
Breisebotel sind tbeils Feldbesitzer ohne Gehilfen» 
tbeils Taglöbeer, welche für fremde Rechnung ar-*^ 
beijben.. Die Mittelaahl Ton gedungenen Arbeitevn» 
welche jeder Grande]'genthüm.er beschäftigt, iat 
ebenfalls in beiden £.cmigreicben verschieden ) in 
Irland ist sie 5], in England nur 4}. 

Man rechnet, dass seit dem Jahre 176(^ cÜe 
Gesanunt- Volksmenge toq England und Schott- 
land sich mehr als verdoppelt hat, indem sie da- 
mals H Million betrug, während man gegenwärtig 
an 17 Millionen zählt. Dennoch reicht, mit Aus- 
nahme der Getraideeinfuhr in Irland für 1^ Mil^ 
Uonen Menschen und eines Drittels der Pferde 
in Gross-Britannien^ das Erzeugniss desFeldbaoes 
hin, diese 'Doppelzahl der Bevölkerung besser au 
'nähren als im vorigen Jahrhunderte. Ein Staats- 
wirth jener Zeit^ Karl Smith, sagt, dass von un- 
gefähr sechs Millionen Menschen, die England da^ 
mala enthielt, ein Sechstel von Roggenbrod lebe« 
Heut zu Tage giebt es vielleicht nur dOOOO Per« 
sooen, welche anderes als Waizenbrod geniessen« 
Mit Ausnahme der Grafschaft Vurham, wo man 
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noch eifeGeBäsch von Roggen und Waizen baut — > 
d» B, g. ßiiMh — ist der Roggen fast ganz tob 
doo flsglischen Fddera veisofacmmden. Im Noi^ 
d«n YOB England war noch TOr einem halben Jabr^ 
hnndert Waizenbrod einLuxnsartiLel; wohlhi^ende 
Familien in Cumberland brachten ea nur am Weih«- 
naohtftfesie auf den Tiaeh. Die fette G«na wwd« 
in «ner Pastete von Gerstenmehl aufgelangen, Wer 
jetst den Bewohner der ärmsten Hätte mit eincar 
solchefi Mahlzeit bewirthen wollte, Wurde sehr 
schlechten Dank erhalten« Der Städter irie der 
ts'tate Baoemknecht gemesst heute WadzenbrodL 

SohtotUmd hatte lange Zdt nur elende Ku^md 
von Haber- und Gerstenmehl. Landlente imd Be« 
wohn er kleiner St&dte wussten nicht einmai, wna 
Waizenbrod sei. Im Jahr 1727 wurde ein FcU 
Y9n aebt Acres in der Gegend Yon EtUmburgf da# 
mit Waiaen bebaut war, als etwas . WniaderroUe» 
angesehen und eine Menge ehrlicher SchoUcm 
stiegen von ihren Bergen herab, um die Sache mit 
eigene;n Augen zu schauen. Gregenwärtig wird ii« 
Schottland zebn Mal mehr Waiaen gebaut alsi 
1780 und er liefert das gewöhnliche Nahimnge* 
mittel nicht nur für die Städte, aondem auch für 
die Dörfer. 

Indem der Bewohner Gros^-Bntanniens bes«» 
seres Brod essen gelernt bat, ist er auch dahiage-*- 
kowmen, seinen Tisch reichlicher mit Fleisch zu 
beecft&en» Hnnrieh IF". hatte wtsttm Bänern T«n* 

15 
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aprooheii, dats jeder am Sonntage sein Huhn im 
Topfe haben solle. Grott weiss, wie seine Nach- 
folger auf dem Throne dieses Versprechen gehal* 
ten haben. Ob jemals ein englischer Monarch sei* 
nen Unterthanen etwas Aehnliches versprochen, 
ist mir nicht bekannt ; diese haben aber das Ge- 
heimniss entdeckt, dnrch «1^71« Betriebsamkeit ih* 
ren Znstand su yerbessem. Es giebt jetst allent» 
halben Schlachtfleisch im Ueberfinss. Die Kunst 
des Viehmästens und der Verbessemng der Rassen 
iMt solche Fortschritte gemacht, dass seit weniger 
als fanfsig Jahren das Gewicht der Ochsen ttad 
Schafe mehr als verdoppeU worden ist. Die auf 
den Londoner Markt gebrachten Ochsen wogen 
sonst nicht über 370 Pfund und die Schafe 26; 
heut SU Tage berechnet man tm Durchschnitt das 
G^Bwicbt eines. Ochsen zu 800, und das der Schafe 
su 80 Pfund. ^ Im J. 1783 gab es auf dem Markte 
BuG^^ow, obschon diese Stadt damals an 30000 
Einwohner sählte, noch kein Rindfleisch. Bis 
1975, und vielleicht noch spSter, pflegte man in 
jeder Haushaltung von Edimhurg, Glasgow und 
den übrigen schottischen Haoptstffdten nur im 
November eine Kuh oder einen Ochsen, der aber 
nichts weniger als sehr fett war, su schlachten 
und das Fleisch für den Winter einzupökeln oder 
an räuchern. 

Die Abscha£Pung der Brache und die EinfBh- 
tuag des Grunfutler-Baues an der Stelle derselben 
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Iwc in der Landwiithscbaft di«tdb« UmwAbuBg 
henrorgebracht, wie die Dampfmaschine in der 
Gewerbs- Industrie. Die Raben (7\trmps) waren 
«war seit dem Ende des XVII. Jahrhunderts be^ 
kannty aber erst unter der Regienmg Georgs H., 
nachdem grosse Landeigenthümer sie in derGra^ 
Schaft Norfolk eingeführt hatten, übersengte man 
sich Ton ihrer Wichtigkeit. Grosse Sandstreckea 
und Heiden verwandelten sich wie durch Zauberei 
in prachtTolle Waisen- und Gerstenfelder. Der 
Ertrag des Getreides verdreifachte sich auf de« 
leichten Boden, wahrend man gleichseitig trefiF« 
liches Grnnfutter erhielt, und sich den kostbarsten 
Dünger verschafifte. 

Die Anwendung der Knoch^ cur Düngung, 
eine andere Verbesserung von hoher Wichtigkeit, 
wurde schon 1800 yersucht^ ist aber erst seit sehn 
oder swölf Jahren allgemein geworden. In den 
Grafschaften York und Lincoin versuchte man si« 
gleich Anfangs in grossem Massstabe und ihre 
Wirkung gränzt in der leUtgenannten Provins 
ans Wunderbare. Dieser Dünger giebt auch dem 
leichtesten Boden KrafL Die Einfuhr von Knochen 
in England ist äusserst beträchtlich. Die sahU 
reichen wilden Heerden, welche in den Pampas 
von Südamerika herumschweifen, versorgten lange 
Zeit Europa mit Häuten, Talg und Hörnern^ ihre 
Knochen aber blieben unbeachiet auf dem Boden 
liegen. Jetst werden sie sorgfaltig gesammelt und 
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nach Englasftd. 

Di« DampfiBiaseUne hat in ihrer ABwcBcfaiiig 
auf die TreckeBlcgung kndvirlhsduiftiickerGrniidhB * 
ehen£|ll* etnen bemerke«9werüien Einfiass aa8ge<4 
«bt. Die Sümpfe der Grafschafieii Lütcoln und 
Cmmbridgef so wie überhaupt die Heflteder der 
lifltliehen Provinaen, worden durch die fraber ge- 
bräuohlitehea Windmöhlen nur sehr vnToUkoninicii 
nom Zaflwee der Gewisser befreit. Atisserdem 
hingen diese Maschinen vom ZnfiiUe der Witterung 
ab nnd liessen den Landwirth oft im Stiche, wenn 
er ihrer Hilfe am dringendsten beduiAe, s. B. 
nach grossen Regengüssen, wo ganse weite Strecken 
in Seen verwandelt wurden. Seitdem der Dampf 
an die Stelle des Windes getreten ist, g'enügcn 
einige Mass Kohlen, um den Boden vom Ueber- 
flosse der Gewässer xn* befreien. Eine Maschine 
▼on zehn Plerdekraft ist für 46& Hektaren (700 
n. ö. Joch) hinlänglich, wenn damit im Durch- 
schnitte 30 Tage, jeden zu 1% Stunden, also im 
Ganzen 240 Stunden, gearil>eitet wird. Die ans* 
getrockneten Aecker sind von bemerkenswerther 
Fv&chtbarkeit , da sie nicht sehen eine Schicht 
Dammerde Ton 25 Fuss Tiefe enthalten. 

Der Ackerbau hat auch viel durch die Ver* 
besserung der Strassen und die grosse Erleichterung 
der Verbindungen gewonnen. Die Anwendung des 
Dampte bei der SchifiEahrt bat den Seereisen die 
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Scfaaelligkeit und baoafae awch die Skb«rhth de» 
Posten TSTÜehen. Dampflxwte mit Waare« und 
Rrisenflen befahren alle Knaten tiiid yeraorgen die 
Mfirkte Ton London und LiTerpool mit den Er* 
aengnissen der entlegesaten Gegenden« Efatmak 
schickten' die schottischen Farmen ihre magern 
Schafe anf die Märkte ron N^rfolk^ wo sie Ton 
Viehmästem gekauft ud dann nadi der Hanpt*- 
Stadt abgeseut worden« Jeut wird das Vieh an 
Hanse gemästet mid mit dem Danqpiscbiffc, eal- 
weder lebendig oder gesohlachtet, unmitteUMur na<A 
London geschickt. Dadarch haben auch die nir 
Mästung dienenden ftüben einen h6hem Werth 
in Schottland erhalten. 

Eine merkwürdige Thatsache ist, dass die land« 
wirthschaftlichen Verbessemngen zum Theil das 
erswuDgene Resnltat des langen Krieges waren, den 
Ettghind mit Frankreich zn führen hatte. Es lei- 
det keinen Zweifel^ dass Ton 1764 bis zum Frie>*> 
den von Amiens Handel und Manulakturen raschere 
Fortschritte gemacht hatten, als die Landwirdi- 
Schaft, nnd dass England in Ansehung seines Ge^ 
iraidebedarfs allmählich immer abhängiger vom 
Auslände geworden ivar. I^ach jenem Frieden 
yerschlangen das Golonial- Monopol und die Ma- 
nirfaktur- Industrie noch immer nogv^heure Capi- 
taUen, aber die besondem Umstände im Gefolge 
des Krieges mit Frankreich, die iibermässigen 
Fracblen nnd Assekuranzen, so wie Napoleons be« 
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kannte Dekrete yon Berlin und Mailand, zwangen 
Gross -Britannien, indem sie die Eiofuhr fremden 
Oetraides höchst kostbar und fast unmöglich mach- 
ten, alles Torhandene Land urbar su machen' und 
dessen Ertrag durch die oben besprochenen nenen 
Erfindungen und Verbesserungen zu yermehren. 
Unklbgerweise hat die Regierung seit dem letzten 
Frieden Ton 1815 durch aussergewfihnliche Mass- 
regdn jenem Aufschwünge des Ackerbaues zum 
Nachthefle der andern Gewerbssweige ndch mehr 
Mahrung gegeben. Die Mehrheit der beiden Pai^ 
laments-Häuser, aus Landbesitzern bestehend, de- 
nen an der Erhaltung des hohen Pachtschillihgs 
(4 bis 5 Mal grösser als Tor 1803) gelegen seyn 
musste^ erschwerte durch strenge Blassregeln und 
hohe liöWe die Einfuhr fremden Getreides in einer 
Weise, die besonders für den armem Theil, des- 
sen Hauplnahrungsmittel das Brod ist, äusserst 
druckend geworden und im Durchschnitte einer 
Steuer von 2 Pf. Sterling auf jeden Kopf der Gre» 
sammtbeTÖlkerung gleich kommt. Die Pariaments- 
Veihandlungen über die Abschaffung der Korn* 
geseue sind bekannt. 



Leannington, vor Tierzig Jahren nur ein kleines 
Dorf, ist jeut eine reiche und h&bsche Stadt mit 
zehn oder zwölf Gasthöfen, die wie Palaste aus- 
sehen, vier grossen Badhäusem, mit Saulengingen 
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und Gürlttiy verschiodeneii LesekabineCt, Spiel«, 
Goncert- und TanssSleii) deren einer an 600 Per* 
sonen fassen kann, und einer Unzahl von Piivatp 
hünsem zur Unterkunft für die Badegfiste* Alles 
ist hier auf einen colossakn Fuss eingerichtet, 
obwohl die hiesigen nur wenig Schwefel- und 
salzhaltigen Wasifer keine bedeutenden Heükrafle 
besitzen. 

Einige Poststationen ^on Leannington liegen 
in einsamer und reizloser Gegend, die Ruinen des 
Schlosses Kenäworth, die ich, mit Walter Scotts 
B#man in der Hand, besuchte. Sie bedecken eine 
Fläche Ton mehr als einer Geiiert-Lieue, und ob* 
schon sie jeden Tag mehr yer&llen, so werden sie 
doch noch lange Zeit die Ueberresle ihrer ehe- 
maligen Pracht bewahren. Der älteste Theil des 
Gebäudes, vom Jahre 1120, diirfte wahrschetnUch 
am längsten dauern^ aber die später Tom Grafen 
LetceMter hinzugekommenen Parthien sind schon 
bis fast auf die Grundmauern yerfallen« Unter 
der Regierung Cromwells hat man den anstossen« 
dein grossen See, an weichen sich ein Park von 
30 englischen Meilen im Umfang anschloss, in der 
Hoffnung, etwa darin versenkte Schätze zu finden, 
trocken gelegtt Auch der Park ist seit dem ver- 
schwunden und in Ackerland verwandelt, auf dem 
man einige zerstreute Bauernhäuser erblickt. • Ein 
uim Schlosse gehöriges Gebäude, fa»i ganz mit 
Schlingpflanzen aUer Art bedeckt, ist zu einer 

Digitized byLjOOQlC 



1T# flimuMflca mm» du 

Maierei mngesciMffea werden. Die gaaze Gebend 
bietet den elendesten and traurigsten Anbliek dar, 
der mir noch in England yorgekonimen ist. 

Man sieht nodb den SöUer, anf wdchem <ler 
Hanne der £Utabeih Bower stand. Das Laadyolk 
b^havqAet» dass man oft beim Mondscheine eine 
hohe weisse Gestalt hier erblicl^, welche schwei- 
gend den vor ihr sich Ö£Pnenden Abgrund be- 
trachte. Die Mauern des grossen Herren -Saales, 
die ger&umigen Kuchen und die BycUer sind noch 
leicht erkennbar. Leider aber kann man nicht 
mehr su den Thürmen emporsteigen, wo si^h 
WeUeioht noch manches eihaltene Zimmer befindet. 



Birmingham liegt auf einer kleinen Landzunge 
am nordwestlichen Ende der Grafschaft Warwick, 
die auf dieser Seite an Stratford- und Wovcestcr* 
shire grinst. Die Stadt ist jetst' mit London, 
Manchester und Liyerpool durch Eisenbahnen 
yerbundea^ aber schon früher bestand mit diesen 
S.tiidten, so wie mit Hüll, eine Verbindnng mit- 
telst des Canals Yon FaxeUey^ der sich an den yon 
Oxford und den Great - Trunk anschliesst. Der 
ake Kanal erleichtert den Transport you Eisen 
aad Kohlen aus StafFordshire. Binningham steht 
dadurch mii allen Meeren, die Gross-Britannien 
umgeben, in ■ Verbindung , und rerdankt dieser 
gütcklichen Lage den Aufschwung der Tersohie- 
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drasten Mctallwaaren-FtrlmeationeB, die sich faicfr 
CGSicetttrirt haben. 

Die 8 ladt Hegt am Abhänge eines Hügels am 
Ufer der Eea, •'ührigeDS in sandiger nnd wasser- 
leser Umgebaag. Bei diesem Mangel an fenchter 
Lfoft, die sonst in England herrschend ist und be- 
sonders dem Fremden beschwerlich fällt, ist das 
hiesige Klima sehr gesund, nnd Birmingham be- 
hängtet, tnits der schwarten Banohwolken, die ans 
den zafalftosea Oefen seiner Fabriken emporsteigeB, 
in dieser Hinsicht einen der ersten PlStse unter 
all«D Stfidten des Reiches. Das Verhäluiiss der 
Sterbhchkeit soll wie 1 zn 59 sejn. Wenn dieses 
seine Richtigkeit hat, so durfte sich schwerlich 
ein anderer Fleck des Erdbodens finden, der mehr 
▼OB der Natur begünstigt wäre. Seitdem man mir 
diess gesagt, bin ich sehr anfmerksam anf alte 
Leote» die mir auf der Strasse begegnen, und wenn 
mieh meine Einbildung nidht täuscht^ so scheint 
es wirklich, dass 'ich nirgendwo mehr und kräf- 
tigere Greise gesehen habe als hier in Birmingham. 

Auffallend ist die geringe Zahl öffentlicher 
G»ebäude. In der Mitte eines Gartens liegen die 
schönen Marmorbäder too Ladfweü, ron wichen 
das eine im bncbstäblichen Sinne eine S<^wimm- 
sefanle ist. Ein Theater mit einer Vorderseite von 
Quadern (eine Seltenheit in England, wo Ziegel 
di« Hauptrolle spielen), ungeheuere Kasernen, uiMl 
(tie moderne Su Philipps - Kirche mit ihrem T»r- 
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eckigen Tharm» Terdienen ebenfeUs au|^eiei«hB«fc 
lu werden. Geschmack and Glans finde! man £iat 
aueschliessend nur in der obem Stadt, wo reiche 
Wohnungen den Wohlstand yerkundigen, den ihr 
die arbeitsamen Bewohn^ der untent Stadt yer- 
schaffen. Letztere enthält die Kramläden« Weck- 
stätten and IXiederlagen , und besteht aus alten 
und kleinen Häusern. 

Die Geschichte des BirmioghamMr Gewedb- 
fleisses beginnt angeblich schon mit dem Jahre 
585, wo die Stadt gegründet wurde. Birmingham, 
ersählt ein alter Chronist, war damals ein Lehngut, 
welches einem gewissen ülvine gehorte, dessen' 
Name sich späterhin in ^llen Terwandelte; Er war 
ein Verwandter jenes Cridda, welcher das säch- 
sische Königreich Murcia stiftete. Diese eiste 
Epoche geht bis sur Restauration unter Kari ü. 
Schon seit und noch, vor der Eroberung durch die 
Normannen betrieben die Einwohner Birminghams 
die Fabrication von Metallwaaien, namentlich von 
Lauen, Schwertern und Schilden. Aber obgleich 
das Scfaiesspulver schon langst erfanden war, so 
blieb doch London immer noch die einiige Stadt, 
wo man Feuergewehre verfertigte. Die GeselU 
Schaft der Gewehr&brikanten entstand durch Pri*- 
yflegien Karls L im J. 1638. Erst nach der Wieder- 
einsetsuDg der Stuarts drang dieser Industriesweig 
auch bis nach Birmingham, machte aber nur ge- 
ringe Fortschritte, denn noch während der ersten 
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Regiemogsjabre Wähümt HL waxen die englischen 
Flinten wenig geachtet. Als dieser Monarch eines 
Tages darüber klagte^ dass er genöthigt sei, mit 
grossen Kosten und unter vielen Schwierigkeiten 
Gewehre aus Holland kommen su lassen, empfahl 
Str Richard JYewdegate^ ParlamenUglied fötWar* 
wickshire, die Fabriken zu Birmingham der Auf*» 
merksamkeit des Königs, inddm er yersicherte, dass 
sie Tollkommea dem Uebelstande abhelfen würden» 
wolern sie nur hinlfingliche Auftnunterung erhieltett. 
BerKönig bestellte sogleich eine beträchtliche An- 
aahl Fiinfted, und seit dieser Zeit kam dieser Ar- 
tikel "v^on Biimingham eben so sehr in Ruf wie . 
alle übrigen. 

In dem Masse als die Industrie sich ent- 
wickelte, musste auch die BerAlkemng der Stadt 
Bunehmen. Die Zahl der Einwohner, welche im 
dlften Jahrhundert nicht über 3000 'gewesen war, 
Terdreifachte sich bis zum Jahre 1700. Im J. 1781, 
wo die ersten Dampfmaschinen eingeführt wurden, 
hatte Birmingham 50000 Einwohner, und im J. 
1835 war die Seelenzahl auf 155000 gestiegen und 
das unbewegliche Vermögen hatte einen Weith 
Ton bdnahe 10 Millionen Pfund. Merkwürdig ist 
dabei, dass yor nicht langer 2ieit noch keine Post 
hier war uod die Stadt keinen Vertreter im Par«* 
lament hatte. 

Man nimmt an, dass die MetalUabriken Gross- 
Briunniens jährlich für. 18 Mill. Pf. St. Waaren 
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litfero, and das« davoo für 4 MilL ins Anskmd 
gehea. Dies« Masse wird yon 360000 Arbeitern 
gefertigt, voo welchen auf Birmingham mehr als 
60000 oder ungefähr ein Sieheniel kommen. Von 
1805 bis 1815 lieferte Birmingham allein für Rech- 
nung der Regiening über drei Millionen Stä<^ 
FliatenrShre und fast ebensoriel Schlösser, wührend 
es in derselben Zeit fiir die Ostindisehe Compagwie 
eben£aUs eine Million Röhre» und ausserdem auf 
andere Bestellungen eine sehr grosse Menge Jagd- 
flinten etc. fabricirte. In der Regel können alle 
Werkstätten Kusaramen monatlich 6000 Stack 
Rfthre liefern. Durch Parlaments-Beschloss ist ein 
Probir-Ofeo errichtet worden. Alle fehlerkafiUm 
Rl&hre werden punairt, und der Verkanf der nicht 
ponzirten, sb wie das Nachmachen der Stämpel«ng, 
sind mit den schwersten Strafen belegt. 

Einer deV einträglichsten Industriesweige Bit* 
minghams war lange Zeit die SckuhsehnaUen^Fäbri'^ 
caium. Während diese Mode herrschte, erseugte 
man jährlich mehr aU %{ Million Paare, wekh« 
an 5000 Arbeiter beschäftigten. Die Schnallen 
haben sich länger als ein Jahrhundert in England 
erhalten. Die ersten, welche If'iOulm JIL trug, 
waren nicht grfisser als eine Bohne , aber nach« 
dem die Mode alle möglichen Formen orschftpfi 
hatte, wurden sie zuletzt so ungpstalt und wahr-^ 
haft geschmacklos, dass alle yers tändigen Mffnner 
ihram Gebrauche entsagten. An die SteUe der 
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Scbaallcn traten die Binder und bald noch aU» 
gemeiner wurden die Stiefel; so dass jener Industrie-* 
Zweig ganz su Gmnde ging. 

Dagegen ISnft die Fabrication der Knopfe^ de«* 
reo Ntttxen entseluedener ist, durchaus keine Gre«* 
lahr, jemals gdndtcb aus der Mode zu kommen* 
Sie ist daher noch immer ein Hauptaweig des Bir» 
minghaDer Verkehrs^ und der Werth des jühr- 
Ikftien Erzenguisses beiävrft sich auf 1,600000 Pf« 
Sterhog. Diese FabrioaCion theilt'siek hi seehaig 
▼erscbiedene Zweige, deren einige vieie Tausende 
▼on Weibern und Kindern beschjiltigen. Die 
Gewerbsanstalt des verstorbenen Taylor war he» 
sobders durch ihre silbernen und Tergoideten Knöpfe 
berühmt» Man soU allein aus dem Verkauf der 
AbÜfle und Feilspane jflhrlich an 1000 Plund ge* 
Iftst haben. Die HH. Heaton erzeugen alle Jahre 
40 Tonneu (800 Gtr.) Knopfformen, deren Werth 
SOOOOO Pf. betragt. Die Gesammtzahl aller Knopf^i* 
formen, welche die Fabriken von Birmii^ham jähr* 
lioh liefern, ist 600 Millionen. 

Ein Artikel^ den man auf den ersten Anblick 
fikf ziemlich unbedeutend hahen sollte, ist seit 
einiger Zeit so allgemein geworden, dass er jetzt 
einen ^sehr ansehnlichen Fabricationszweig aus- 
macht. Es sind dies» die stählernen Schreil^edem* 
Sie sind in dem Masse wohlfeüer geworden, als 
man sie yerrolfkommnet hat. Der Tomehmst^ 
FVibrikant dieser Federn' bescbaft^t 2d0 Aibeitet 
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und Terbraueht j jhi^ich mehr als 40 Tonnen Bl&tier«. 
slahi,« von welchen jede ungefifhr 10000 Gross- 
duUend (zu 12 Datxend =r 144 Stuck) Federn 
Üefert. AngenommeD, dsss dieser Fabrikant allein 
die Hälfte der von ganz Birmingham gelieferten 
Federn' erzeugt, so haben wir eine Gesammtmasse 
▼on 800000 Grossdntcend oder 115,200000 Stück 
Stahlfederni welche isdlein aus Birmingham kom« 
raen, angerechnet jene, welche Yon Sh»JfiM und 
andern Orten geliefert werden« 

Zur FabrLcation dieser Artikel muss noch <lie 
der Stecknadebij wöchentlich ungefähr 2000 Mü» 
lioneo, so wie der unzähligen andern s. g. Kunen 
fFaaren, Tabaksdosen, Kinderspielzeug etc« etc. etc. 
hinzugefügt werden, deren yoUständige Aq^fihlung 
im Einzelnen hier ganz unmöglich ist. Seit langer 
Zeit haben sich die Einwohner Birminghams auch 
auf die Verfertigung Ton Glaswaaren gelegt und 
sie liefern jetzt Kronleuchter (Luster), die nichts 
zu wünschen übrig lassen. Auch die rfachahmung 
des ChinesiMchen Lach bildet einen ausgebreiteten 
Erwerbszweig, seitdem man darauf Terfallen ist, 
diesen auf den Ueberzug Ton Papparbeiten an- 
zuwenden. 

Wer eine der grossartigsUn Gewerbsanstalten, 
die den Reichihum und den Stolz Englands an»» 
machen, in allen jhren Einzelheiten genau kennen 
lernen will, der muss die Fabrik Jo&o besuchen 
Wld ipehre Tage daselbst verweilen. ' Diese An* 
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sult liegt tiiigeföhr 2 engl. M«i]«a rom Mittel- 
pimkte der Stadt, aa der Strasse yoq fFolver» 
hampton j und gehört eigentlich snr Grafschaft 
StaifortL Der Abhang des Hügels, welchen jetst 
die nngeheuem Grebaude und Gärten Ton Soho 
einnehmen, war im J. 1757 eine nnfrnofatbare 
Haide, auf wdcher einige Tausend Kaninchen untef 
der Aullicht eines Jagdwäehters lebten, dessen 
Hielte auf dem Gipfel des Berges stand. In dem 
genannten Jahre mietbeten die HH. Buston nnd 
Evans diesen Besirk mittelst Erbpacht auf 99 Jahre 
und bauten hier ein Wohnhaus und ein Wala- 
werk. Im J. 1762 kaufte Hr. Boukon^ Fabrikant 
zu Birmingham, diese Besitzung und erweil;$rte 
sie, indem er das Walzwerk yergrösserte. Spfitar 
irerlegte er seine ganze Fabrik hieher. Da aber 
die Gebäude zu den yon ihm beabsichtigten Un- 
ternehmungen nicht gross genug waren, so legte 
er 1764 den Grund zu der neuen Fabrik, wie sie 
noch jetzt besteht. 

Die Gebfinde umschliessen vier Hfife, welche 
durch hinlänglich geraumige Flügel verbunden sind 
und Wohnungen für 1000 Arbeiter enthalten, deren 
mehr als 600 ununterbrochen beschäftigt werden. 
Es sind keine Kosten gespart, um den Gebäuden 
ein gleichförmiges und zierliches Ansehen und eine- 
bequeme Einrichtung zu geben, während die treff- 
lich unterhaltenen Gärten und der Park die Be* 
wundening aller Fremden erregea. Als die Fabrik 
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utvprilkiglM^ g^fUHlet ward«, liefert« sie cUeseUteB 
Artütil, wi« die öbrigea in der Uiogebiiiig» näm* 
y»li KÄÖpfe, SchnaUen, Uhrkelten u. dgL BtXd 
nachher aber verlegte man sich in grofsem Mw»*- 
»tahe auf die Er»e»gpmg platürter Waatren^ und 
iJs der Erfolg diese» IndaftxiesBweigas, so wie «ei- 
niger andern, gesichert war, tmternahto IJr. Bml- 
Ufft, der sich unierdewcn mit Hrn. FothergiU ver- 
bunden hatte, auch Arbeiten von Bronae unil 
Malergold (Or moulu). Beide eröffneten eine aua- 
gebreitele Corresponden« mit gana Europa, und 
boten den Geschäfislettten , die sie tmterstütaeu 
würden, die gtössten Vortheile an, Sie fabricirte» 
Vasen, Armleuchter, Uhrgehäuse und andere Ge- 
genstände dieser Art. Der in England «och neue 
Fabricationsiweig wurde sowohl vom Hofe als von 
den Grfosscn des Reiches unUrstütat und bald 
aeigte sich ein so günstiger Erfolg, dass die Ein- 
filhr dieser Gegenstande aus dem Auslande be- 
trächtlich abnahm und mit den vornehmsten 
Städten von Europa ein bedeutender Handels- 
verkehr eröffnet wurde. Das Gelingen des ersten 
Versuchs ermunterte lu neuen Unternehmung«!* 
Die erste dieser Art war dieErteugung vonSüher- 
geschirr. Die Eigeothümer der Fabrik bewirkten 
bei der Regierung die Errichtung eines Controlk- 
Btoveaus in Birmiogbam und seit dieser Zeit macht 
aaa Silbergeschirr eines der wichtigsfeen Fiübffikaliii 
ana, welche aus dieser Anstalt hervoi|;ehe]i. Die 
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Meng« des oor ftttein cq ReiMilDd«m, B]«iidlt^ 
R5hren, Tabaksdosen^ Ketten^ Fin^erhÜteif etis« 
etc. verwendeten Sttbers wird w(>cbentlkh ttf 8009 
Unsen oder 156000 Unten jührlicii berechnet. 

Was aber dieser prachtToUen Gewerbsaastalt 
die grösste Ausdehnung gegeben hat, ist die, ihr 
fkst. ausschliesslich eigene Fabrication von Dampft' 
mcuchmeru Mit der Exnfiihrang derselben beginnt 
die dritte, nud ohne Widerspruch die wichtigste, 
Epoche in der Geschichte des Aofblühens von 
Birmingham. 

Doktor Roebuck f WatOs Gesellschafter und 
Miteigenthümer des Patents, welches Letzterer fSr 
den Bau von Dampfioiaschinen erhalten, hatte beim 
Steinkohlen -Bergbau ansehnliche Verluste erlitten 
dnd befand sich ausser Stand, dte mit fFatt ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten tvL etfftllen. Baukan 
war schon damals als einer der geschicktesten und 
unternehmendsten Fabrikanten Englands bekannt, 
und Roebuck trat ihm, mit Watts Einwilligung, sei- 
nen Antheil an dem Erfindungspatente derDacbpf- 
maschinen käuflich ab. Diess geschah im J. 1773. 
iPott begab sich nun ebenfalls nach Binninghatli, 
wo ihm ein Theil der Gebäude von Joho in dem 
Vertrage ausbedungen worden war, und BouUon 
durchschaute die ganze Wichtigkeit des neuen 
Unternehmens so schnell und tief, dass er kein 
Bedenken trug, 47000 Pf. St. darauf zu verwenden, 
ehe noch der mindeste Anschein von ErtrSgniss 
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da war. Eioe laoge Zeit rerfloss» bis dor Ge- 
brauch der Dampfmaschinen Eiogang £aod. All- 
mählich wurdea sie ziierst bei den Bergwerken und 
später in den Fabriken des Königreiches ange* 
wendet. Als aber die Fabncation grö'ssere Aus- 
dehnung gewann^ erbaute man in passender Ent- 
fernung eine Eisengiesserei. An einem Arme des 
Kanals von Birmingham gelegen, hat sie den Vor- 
theil, Kohlen, Eisen^ Sand etc. zu Wasser su er- 
halten und auf demselben Wege ihre Erzeugnisse 
tu verführen. 

Wahrend die Fabrik in Soho mit dem Baue 
Yon Dampfmaschinen für fremde Käufer beschäf- 
tigt war, unterliess sie nicht, auch fiir sich selbst 
allen möglichen Vortheil aus dieser neuen Erfindung 
zu ziehen, Ihre Walzen, Pumpen und Oefen wur- 
den ebenfalls mit Hilfe des Dampfes gedreht, ge- 
bohrt und angeblasen. Zugleich machte sie eine 
Anwendung dieser neuen Kraft auf ^ das Prägen 
yon Münzen. Die Prägmaschine, welche Boulton. 
im J. 1783 aufstellte und später wesentlich ver- 
besserte, lieferte Münzen mit einer Schnelligkeit 
und von einer Schönheit, die bis dahin unbekannt 
gewesen waren. Seit dieser Zeit werden alle in 
England cursirenden Kupfermünzen in Soho ge- 
prägt. Die dazu verwendete Dampfmaschine setzt 
acht verschiedene Maschinen in Bewegung. Jede 
derselben kann in der Miaute 70 bis 84 Stück, 
also in der Stunde 4- .bis 5600 liefern, welches 
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fik aUe acht MMchmen 32- bis 40000 Stock io 
der Stande beträgt* 



Während meines Aufenthalte in Birmingham 
fand sich auch der Eigenthümer einer Menagerie, 
Hr. Wambwtl^ daselbst ein. Mit fremden Thieren 
die Jahrmärkte und ö£Pentlichen Unterhaltnngs- 
plätse besacben, ist in Gross-Britannien ein. sehr 
einträgliches Geschält Diese herumziehenden 
Menagerien sind daher auch sahlreich, keine aber 
dörfie die des Hrn. Wombwel übertreffen, welcher 
sie jedes Jahr mit neuen Exemplaren und Gat- 
tungen bereichert. Wenn man seine Wagen auf 
der Strasse einherziehen sieht, glaubt man das 
Gepäck eines ganzen Armeecorps zu erblicken. 
Ein ungeheurer Fourgon ist förmlich zur Wohnung 
des Eigenthämers eingerichtet; er enthält eine 
Köche, ein Zimmer, Betten und alle zur Haus* 
haltung einer Familie gehörigen Geräthschaften. 
Die Menagerie enthält zuvörderst 10 Löwen und 
5 Elephanten, ausserdem Ton allen andern «Thier- 
gattnngen so -viel, dass alle Märkte von Europa 
damit versehen werden könnten. Das Musikcorps, 
ein bei diesem Unternehmen schlechterdings noth- 
wendiges Beiwerk, kostet jährlich an 1000 Pf. St. 
Die Gesammtausgaben belaufen sich täglich auf 
36 bis 40 Pf. M&sste der Eigenthümer nicht so 
hänfig seinen Aufenthalt verändern, so wärde er 
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vkl ertpattn, wtnn et selbtt deo notkineo Bedtti 
ao Schlachtvieh einstellen Lönnt«^ I«h ^«gte Hrn. 
Womwheü nach dem Ankaufspreise seiner Thiere. 
»Dieser Preis« — war die Antwort — »ist wie 
kei «Umi andern Waaren in TeTschiedeaen Zeiten 
und an rerschiedenen Orten sehr ungleich. Ich habe 
«ft einen Tiger mit 300 Pf. bezahlen mossen, der 
tn einer andern Zeit oder an etneu andern Orte 
Aar 100 Pf« kostete. Ein schöner Painiher ist in 
der Regel für 100 Pf,» eineSjflne für dO bis 40 PC 
ni haben. Die Zebras kosten 160 bis 200 Pf. 
Sehr theuet sind die seltenen Affettarten, eben 
s» die Llamas. Den Preis der Löwen und £le« 
pbantea sn bestiasmen, iat unmögUcii. Mein scfaOn- 
Mer Elephant kostet mich mebv als 1000 Pfiind.« 
BenMrkeasn^vth schien mir die Art^ wie &r 
die Gesundheit der Boas gesorgt wird. Die Haupt* 
SCM^he ist, ti% in stet» gleieblormiger Wurme tu er- 
hflkeo. Zn dem Eade werden sie in woUne Decken 
gehÖKt und in einen wohlverschlosseoen höUemen 
Kasten gelegt, welcher seinetseiu wieder in einem 
knpfemen Gefäste mit heissem Wasser steht. 
Lcilziefes muss. jeden Morf^n und Abend, bei 
fsoditer und kalter Witlernng «leh noch After, 
emenert werden» 



Stafford, die Hauptstadt der gleichnamigen 
Orafeckaft, hat nur MOO Einrwohnfr. Sie ist der 
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<h my »n des berilhutM Schnftstellters Jcknatok 
vod dM noch betttkaMm Schauspielers Garru^^ 

Der TOpfertiMm ist die nftehste Qaelle des 
Wohlstandes, welcher in eioeni der rlelen Fabriks* 
Beairlbe dieser Grafsofaaft, dem s. g, Pottery 
Dutriht (Ttfpferwaaren-'BeziilL) herrscht. Man 
denke sich 14 volkreiche Dörfer , welche einen 
iUradk^ Ton 10 (eDgl.> Meilen Ltoge und % Meilen 
Bteke einnehmen und so nahe beisammen liegen., 
dass sie einen einsigen Ort anssnaftachen scheinet], 
und man wird eine Vorstellung yon der Ausdeh- 
nung dieecr Fabriken haben« Man» denke sich 
fiener ein grosses und schönes Haos^ aufs pracht* 
Totttte eiitgcriditet und dem Anschehie na^ eher 
som Paläste eines Grossen ali sur Wohnung eines 
eiafachcn Gewevbsmannes bestimmt; man sehe die 
Gelen nod Schuppen tingskenim, das Game stets 
in dichte RancfawoQLsn gehüllt^ nud man hat eineti 
Begriff Ton der Wohnung eines Staffotder Tfipfer- 
henm (»Oentleman - Potter«). 

Das Schmusen 6e» Bleies und die Oxidinmg 
dieses Metalls sind als die Ursachen einer »ehreck^ 
lacken Krankheit bekannt. Welche die Engti^lider 
EMmd (?) nemeto. Die SoIrwtliildJfmpfe erseugeü 
Kiämpfe; das Einathmen des Terfiochtigten Ar^ 
sediks wird erstickend; auch die Bereitung dts 
Zinns^ Kupfers und Spiessglanses ist nicht ohne 
Gefofar fttr die Gesandheit. Man denke sich aUes 
dieMs mit den Dunsu des trodtiMnden Tkones 
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verbonden aod man wird keinfln Augenbliek Ktrti^ 
felo» dass die Luft in diesen Fabriken höchst ver- 
dorben seyn müsse. Gleichwohl leben Tausende 
Ton Menschen in diesem yerpesteten Dunstkreise 
und alhmen die Keime von Krankheiten ein, 
welche mit Lungen - und Schwindsucht enden. 
Jeden Morgen sieht man diese Unglücklichen von 
neuem eine Arbeit beginnen, welche die Dauer < 
ihres Lebens verkürzt. Aber sie haben keine 
Wahl, denn ohne den Verdienst in diesen Fa- 
briken, wie gering er auch ist, wären sie nicht 
im Stande, ihr elendes Dasejm zu fristen. Wir 
sollten u|xs beim Anblick des schönen Geschirres 
auf unsern Speisetafeln und Thee tischen doch 
zuweilen an die Entbehrungen und Leiden der 
armen Geschöpfe erinnern, welche diese blanken 
und zierlichen Gefasse* verfertigen, die mit dem 
chinesischen Porzellan und den Vasen des Alter<- 
thums, deren Bereitung lange Zeit ein Geheimnis» 
fär die !Neuem gewesen sind, wetteifern können. 
Ueber den Ursprung dieser Fabticaüon erzählt 
man sich Folgendes. Ein alter Töpfer begab sich 
au Pferde aus Staffordshire nach London. In einem 
Wirlhshause an der Strasse angekommen, äusserte 
er die Besorgniss , dass sein Pferd , welches an 
einer Augenkrankheit litt, blind werden könnte. 
Der Wirth rieth ihm, er solle einen Feuerstein 
calciniren und den Staub dem Pferde in die Augen 
blasen. Der Reisende machte Gebrauch von^ die* 
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•em Mittel. Indem er aber den Feuerstein, cal- 
cinirte^ erhielt er ein so schönes weisses Pulyer, 
das« er auf den Gedanken kam, dasselbe bei sei- 
ner Töpferei anzuwenden. Kaum war er wieder 
nach Hause gekommen, als er sogleich einen Ver- 
such damit machte, und eine Gattung von Ge^ 
schirren erhielt, welche die bisherigen in hohem 
Grade übertraf. Seit dieser Zeil wurde der Ge- 
brauch des calcinirten Kiesels allgemein. Das 
Stampfen geschah zuerst durch Menschenhände, 
später durch Mühlen, welche von Pferden getrie- 
ben wurden, weiterhin durch Wassermühlen und 
durch Dampfmaschinen. Am Flusse Chumet lie« 
gen mehre solche Mühlen, die die Aufmerksamkeit 
des Reisenden verdienen. 

Die Eisengruben und Eisenwerke sind für 
Staffordshire nicht minder wichdg als seine Thon* 
gruben und Irdenwaaren - Fabriken. Tausende ron 
Menschen werden beim Bergbau, in den Hoch- 
Öfen und Hammerwerken, so wie mit dem Ver- 
trieb des Eisens beschäftigt. 



ehester, das Deva der Römer, am Dee ge- 
legen» hat schöne Umgebungen, besitzt aber keine. 
Manufakturen und Fabriken. Indessen hat es eine 
BeTÖlkeruDg von 16000 (nach Andern 21000) See- 
len und die N^tie des Meeres, in welches sich, 
der Dee ergiesst, würde Gelegenheit zur Ausfuhr 
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der etsengten Waftren darboten. Eine Mettgtf 
Familien sind Capitaltsten , die bloss Ton ihren 
Renten leben. 

Die Hänser 4ind Ton alt«f Banart nnd seieb« 
nen sich Yor denen anderer Städte durch die .so- 
genannten Row» aus, eine Art ron GaUerien oder 
ofiTenen Bogengängen (Arkaden) an der yorder-> 
Seite des ersten Stockwerks, welche je nach dem 
Wohlstande des Besitzers, mit mehr oder weniger 
kostbaren Brustwehren verziert sind. In einigen 
Strassen haben diese Rows gleiche H6he und 
laufen in dieser Art zusammenhangend viele Hfiu- 
ser weit fort, so dass sie fftr die Bewohner anf 
jeder Seite der Strasse eine Art von Fn^^pfad 
(Trottoir) im ersten Stock bilden. Magazine^ 
HandlangsgewSIbe, Kramläden und Keller nehmen 
das Erdgeschostf ein. Die Gelehrten haben den 
Urspmng dieser Rows auf rerschiedene Weise ku 
erklären rersucht. Die Einen erblicken darin eine 
Ueberlieferung det Festänäa der altrÖmischen 
Häuser^ Chester war nämlich lange Zeit ini Besitt 
der Römer. Aber dann kann man fragen, warum 
sich etwas Aehnliches nicht auch in andern ehe- 
mals fö^mischen Sti(dten befindet. Andere sagen, 
die Einwohner hätten die Absicht gehabt, sich in 
Kriegsseiten durch diese Rows ror plötzlichen An- 
fiitkn der Reiterei zu schützen; auch wäre durch 
diese Verbindung der Häuser eine gemeinschaft* 
liehe Vertheidigung sehr erleichtert worden. — 
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Die ans emem rSthliehen Sandstein erbaute JLgt- 
tbedfale ist sc^ veffallen. — Uebrigens hat man 
an mehren Stellen der Stadt römische Alterthämer 
gefanden. Die Reste eines Hippodroms haben 
sidi bis au^ unsere Zeiten erhalten. 

Ehemals wurde in Chester am Feste des heiL 
Johannes des Tfinfers eine feierliche Versammlung 
6tr Schenken -Musikanten gehalten, bei welcher 
ein Glied der adeligen Familie Button den Vorslts 
fiihrte. Alle Spielleute der Grafschaft waren ver- 
pflichtet, dabei su erscheinen und ihre Pi^tente 
durch Lord Button bestütigen tu lassen. Dieser 
pflanzte sein fianner vor einem Wirthshause auf. 
Die Spielleute begaben sich mit ihm in die Kirche, 
um dem Gottesdienste beisuwohnen. Nach der 
Rückkehr in das Wirthsbaus ernannte er unter 
den Musikanten eine Jurj^ welche die Patente 
prüfen und gegen Alle, die sich widet ihren Lord 
und Schutzherm etwa mit Reden yergangen hatten» 
Beschwerde führen mussten. Die leute Versamm- 
lung dieser Art wurde im J. 1756 gehalten. Der 
Ursprung dieses sonderbaren Gebrauchs wird auf 
folgende Weise erzählt. Während der Kriege 
zwischen den Wallisern und den Engländern wurde 
der Pfalzgraf tou Chester, Bündle BlundevUU, in 
seinem festen Schlosse RMtddlan von den Walltsem 
belagert. Er schickte unter diesen Umständen 
einen Boten an seinen Vogt Roger Lacy-y und liess 
ihn auffordern, ihm su Hilfe' zu kommen. Es war 
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4ainalB gerade Jidicmaikt in Qiester. Der V#gft 
stMie alies »mäsrnge Volk und Getttodekt, woninlier 
ia der Spmclie der daBatigeo <C]iroiiuteD auch die 
iwfamsiekcaden MusäEamten igehSilen, zasamM« 
und begab sich mi dtesem Havfim nach Buddhn, 
AI» die Walfiscr die AnlLenmenden toh weitem 
ceUickten, ffbabten sie^ves sei ein ^xmeeeMps im 
AüMq^e, md eigiiffm die FJmsht. Der Viogt fühlte 
darauf die Sieger nacb Cheater anrädL, und der 
i^ialzgraf Terliefa ihm aua Dankbarkeit die Gencble«- 
l>«ikeit iiber die Mueikanten imd ^iie Schuhmacher, 
-wekfae beide die Haaptrolie bei dieserGeschiokte 
.gaapieh hatten. Roffcr Laof behielt die Gerichte* 
harksit über die Schuhmacher für sich^ die über 
die Spietteute aber «rat er an seinen Venraltier 
iD^Mon ab, nad da gewitse Einkiinfte damit yer^ 
banden sind, so hat die Familie Datcon dieses 
Aecht bis tur Mitte des Torigea Jahriinnderu 
behalten. 

Das TormaUge köragtiche Schloss in Cheeter 
ist in ein prachtvolles ProTinaial-Ge^hignlss vm- 
Ipastakat worden, dessen Einrichtung eben so 
nenedhenfreundlich als mnsterbaft ist. Es liegt 
wk£ «iner hohen Felsen*Terrasse. Das 'Haupt- 
Geb&ade enäiält die BnreauK der Gerichtshefe, 
and in den Flügeln befiaden sich die Ge&mgenen, 
wiekhen der mit Bänmen bepflanste Hof mir Er» 
holang, um fitsohe Luft in schöpfen, dient. 
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Bie Laadwinhe der Gr«f»cbaft Checter zeMli- 
tten mh bek«iiiitfich dvich die Käseberekung ans, 
Oie hiesigen SLÜse eind seit dem graneeten Alter* 
thom beralimt. Ptmmg nnd Jleriifto iMhatipteB, 
deftfl schon die Rdmer die Benitong dersdbea 
fliiigefuliflrt haben, was Ahm die Engländer lAugaen« 
Mm tnaeht aneh wirklich Toelrefiliche Käse in 
e#lohen Ländeni, wo die RSmer keinen EittAns 
geballt haben. J>ergleichen landwirthscbaAlicbe 
Oinge sind Ecsengnisse des Hinenlebens, welebe 
sieh ohne Unted^eebnng Jahrhunderte hiadoMh 
Jmi den YöMbem Ibrtpflancen. Die Gfaester-KlM 
wi^^n an 60 Pfond. Eine tüchtige Kob giebt 
tägUdi hlnlftDglich Milch för ein Pfand Rüse. A«f 
grossen Maieroen werden tSglich swei KAse ge* 
nacht, indem man mit der hentigen Milch die ynm 
gestern übiig gd>tiebene Tenntscht. Im Dnreh- 
• schniti kann mai& annehmen, dass eine Knh }Üb»- 
,lich 300 Pfiind Käse liefert. 

Während dieser landwirthschafUichelndustrie- 
■weig die Gatsbesiiter yon Chesbire besichert, 
nährt sich ein anderer Theil der Berftlkerang Ton 
der Beaibeitnng der Steiruah - nnd KMen^Berg* 
^werke. Keine Gegend an England ist so reich an 
Salz wie Chesbire. Man gewinnt es entweder in 
s^nem natürlichen Zastande;, oder ans QneBcv, 
die damit gesättigt sindond nbcrPlÖtse von Stein- 
salz fltessen, wdebe sieb 28 bis 48 Yavds tief 
unter der Qbesfl&cbe des Bodens befinden. Da« 
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erste FlSte ist ao der obem Seite rothbrann wie 
Kandiszucker und hat eine Mächtigkeit Ton 15 
bis 20 Yards. Unter demselben kommt man auf 
ein zweites FlSts/ tob schönster Weisse, aber 
weniger sakreich als das erste. Man treibt zuyfir- 
derst einen Schacht von oben^ hinab und gräbt 
dann, wenn man in die Fl5tse kommt, nach aBen 
Richtungen seitwärts, jedoch so, dass von Strecke 
SU Strecke Pfeiler stehen bleiben, die die Decke 
des Gewölbes unterstützen. Die schönste Stein- 
salz-Grube ist die bei der Stadt fFÜton, Sie 
bildet ein grqsses Gewölbe yon 800 Yaids im 
Durchmesser und hat 25 Pfeiler. Die reichste 
Ausbeute liefern aber die Werke tob IVorthwiek, 
deren Ertrag man jährlich auf 1000 bis 1200 Cent- 
ner schätzt. Davon bleibt jedoch nur etwa ein 
Viertel in England, um raffinirt zu werden; das 
Uebrige geht in rohem ZusUnde ins Ausland. 



Lanoashire oder die Grafschaft Lancaster ist 
ein schmaler Streifen Landes zwischen der Irlän- 
dischen See und den Gebirgen yon York, in den 
hohem Gegenden dürr und unfruchtbar, in den 
tiefem Theilen näher am Meere' nass und sumpfig. 
Vier grosse Flüsse: Lopte, ff^re. Ribble und JMisr- 
S9jr, welche auf ihrem Wege eine Menge kleiner 
empfangen, durchschneiden das Land und rerur- 
Mohen häufige Ueberschwemmungen. Das Klima 
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ist ül>erd]es& sehr yerändeilich und du herrschen- 
den Winde sind sehr kslt. Auch bleibt ein Drittel 
der Bodeofläche fast gans unangebaut und das 
Gmndeigenthum ist sehr zerstückt. Dennoch hat 
hei allen diesen ungünstigen Umstfinden der be- 
harrliche Gewerbfleiss der Einwohner aus Lan- 
cashire eine /1er blühendsten Grafschaften Eng- 
lands gemacht. Indem man, um die allsulockere 
Oberfläche des Bodens su Terbessem und die un- 
tern Schichten heraufsubringen, tiefer grub, ent* 
deckte man * reiche Steinkohlen-Lager, deren Aus- 
heute jetzt zur Unterhaltung der benacbbarten 
zahlreichen Fabriken dient. Auch die Weber be- 
nutzten die feuchte und dicke I^uft dieses Landes, 
um ihre Stuhle hier aufzustellen. Die Fluss- 
schiffahrt war oft durch bewegliche Sandmassen 
gehemmt und zahlreiche Bergschluchten mit ihren 
Schneehaufen und Giessbficben machten die Wege 
acht Monate jährlich ungangbar. Die Einwohner 
waren die Ersten,' welche Kanäle an die Stelle 
dieser unbequemen Verbindungsmittel setzten, so 
wie sie auch seitdem die ersten Eisenbahnen ge- 
baut haben. Es giebt keine einzige nützliche Er- 
findung^ keine anwendbare Entdeckung, welche 
nicht in Lancashire entweder entstanden ocier so- 
gleich in Ausübung gebracht worden wäre. 

Ich kam nach Liverpool yon der linken Seite 
des Flusses Mersey, dessen Mündung hier eine 
gute halbe franiösische Lieue breit ist. Schon tou 
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weitem seh ich die Stadt» die sieh sanft an} je»* 
seitigen Ufer ia Form eines Amphitbeaters empov* 
hehl. Sie encheini als eine dichte Masse ron 
Qsbilnden mit serstrenten Kirchthünnen vnct Knp^ 
peln. Ueber den Gänsen schwebt eine nngehense 
Wolke Ton Ranch, wdcher ans un^iihT 40 oheHsk* 
fihnHcheQ, hohen Sohomsteinen emporwirbelt. In 
dem Augenblicke, wo ich das Ufer erreichte, sah 
ich nichts als einen Wald von Masten, Segd» 
Stangen und Tauwerk, der an einaelnen Stellan 
sich jüinete und einen Theil Tonr den za den 
Docken gehörigen Bauwerken sichtbar werden 
IcesSr Einer meiner Reisegefthrten war so ge£S]li|^ 
mir nach und nach das ZoUhaos, die Tabaksr* 
Niederlage und dd» Haüdelsspeicher ku zeigen» 
gvesse Gebäude TOn hieben Stockwecken mit Tiel- 
leicht tausend Fenstern. Alle diese Hänser nad 
Gebäude hatten ein schwärzliches und düsteres 
Aasehen. Ware ich in Frankreich gewesen, sa 
hjttte ich gesagt t »Das ist eine ehrwürdige Farbe, 
die £^ Hand der Zeit im Laufe der Jahrhnnderttl 
über eine alte Stadt ausgebreitet hat. Grtisseo 
wir ehrferchtsvoU die alte Matrone 1« Aber es fiel 
mir ein, dass ich in England war und ich er- 
kannte schnell den widrigen Einflnss des Stein* 
kohlen-Ranches auf eine Stadt, die kaum das Jüng«- 
lingsalter erreicht hat. 

DerSittsey ist so breit, dass sich schwerlieh 
eine Brülle über diesen Fluss schlagen £esae^ 
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aiiMer etwa eine sokli^ «af .if<ekher Darin» un4 
Xerzes eiaust über den HcUespoiU ging^tt* ladeseen 
bwlet die Schifikfart hielangiiflfee ßntecfa&digimgeii 
dar. Ich sdike weni^sbens dratseig Dtompfbooto^ 
weiche zwischen beideniUlera hin und herfuliren, 
ahne gröcMn Panaen su maefaen, ab der Nacken 
de« Charon am Stpu I>ia UebeifokE kostet fioeft^ 
hck mtbr als einen OJbohtt> ist aber doch nichi 
übertsieben thenec; denn man bcxabh nnr 3 Penoe 
m Kr. G. M.). 

Ins Innere der Siadi fübcen. schöne breite» 
biftige, mit Fnsspiaden Tensehene Stvassen» glatt 
nnd eben wie die Spaaierginge in einem Park, so 
das& die Wagen aoit Leichtigkeit und ohne be* 
tänbeodcs Geiiiuscb über dieselben hinrolkn« Man 
befolgt in gana Engbrnd bei aUcm .neuen AnUgen 
den Grundsatz, dass die Hanpt«ltaseai ateu bceiier 
seyn müssen» als die zu densdben filbrenden Neben* 
sMssen. Da im Innern der SUdte <W Veddbr 
am ld»bafteaften i&t, so braucht er anch hiec den 
weilesten. Spielraum. Diess ist auch in hijenpotil 
der Fall, wo die macadanttsirien Haiiptstraasen 
mit prachSToUen KaufmaYma « Gewölben eingefasat 
sind nnd Ton glütizeoden £<|ixipagen (denn ea 
berrscht tiel Luxus hier) durchflogen werden. 
.Dennoch fimd ich zu meinem Erstaimen viel sehmale 
Seitengassen, die nur spärlich yom Tagesltchte 
etheHt werden, nnd eine Menge SchmuU cmthaken» 
lüer wird der Kleinhandel getrieben. Halbnaekle 
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Eioder wilcen sioh im K.otfa. Es ist der Auf* 
«nüiait der mkgläddichen Proletarier, diesisr Bar- 
baren der neuem Zeit, auf welche unsere CivU^ 
sation leider noch keinen Einflnss i^ehabt hat. 

Liverpool hat keinen Hafen, im gewöhnlichen 
Sinne dieses Worts.^ Die weite Mündung des 
Mersey rertritt allein die Stelle desselben. Ehe» 
mals waren ;die Schiffe ganz ohne Sehnte tot 
den WindstAssen und Stürmen, welchen der Su 
Georgs-Kanal so hfinfig preisgegeben ist. Auch 
häufte sich im Mersey aus seinen zahlreichen 
Nebenflüssen und Bachen fortwährend eine Meng« 
Sand und Schlamm an, welche sein Bett erhöhten 
und die Mündung beinahe verstopften, so dass die 
Sdiiffe beim Einlaufen oft sitzen blieben und beim 
geringsten Windstoss in die grösste Gefahr ge- 
riethen. Zahlreiche Unglüeksfälle im XVI. und 
XVil. Jahrhundert brachten schon damals die Ein- 
wohner auf den Gedanken, das Hindemiss za be- 
seitigen, welches sich dem Aufbiüben der Stadt 
entgegenstellte. Schwimmende Leuchtthnrme wur* 
den an der Mündung des Mersey aufgestellt, um 
die Durchfahrten zu bezeichnen, und im J. 1699 
beschloss man, die erste Docke zu errichten, welche 
im J. 1725 vollendet wurde und an deren Steile 
sich gegenwXrtig das Zollgebabde befindet. Die 
Docken sind eine Erfindung der neuem Zeit, welche 
ausschliesslich England angehört, wie es auch der 
Name anzeigt» der von dem angelsäohsischen Worte 
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Dtkken (decken, einschiiesceo) herkommt. Di« 
Börse der Akea war • etwas Anderes. Die Docke 
ist ein im Boden am Ufer mugegrabeneM Becken, 
in walches das Meerwasser geleitet nnd auf eis« 
knnsüiche Weise darin erhalten wird. Die Darae 
dagegen bestand darin ^ ein luttürliches Becken am 
Meeresnfer nnd die darin liegenden Schiffe zn 
schntsen^ der Eingang su demselben war hänfig 
mit einer Rette gesperrt. Das Bedürfniss der Veiw 
iheidigung in Kriegs zeiteo hatte die Darsen ge- 
schaffen. Die Docken rerdanken dem Handels« 
geiste mid der Noih wendigkeit, Tor Stürmen und 
Fluthen gesichert su seyn, ihre Entstehung. Die 
glqckliche Erfindung Liverpools wurde hundert 
Jahr spfiter in London nachgeahmt und hat hier 
ebenfalls den herrlichsten Erfolg gehabt. 

JDtveiTNioZhat 25 Docken, und swarvon dreierlei 
Art. Die wichtigsten sind die ^et^ Docks, worin 
das Wasser stets *in gleicher Hohe steht nnd^ 
welche romehmlich für die grossen Schiffe be- 
stimmt sind. Die Dry-'Döcks werden sur Ebbezeit 
trocken gelegt und dienen zur Aufnahme der klei- 
nem Schiffe, welche meist Küstenlahit treiben. 
Die Graving^ Docks endlich unterscheiden sich 
durch ihre geringere Breite (50 bis 60 Fnss) und 
nehmen nur Schiijle auf, die ausgebessert werden 
sollen. Vor den meisten Docken befindet sich 
ein offenes Becken , eine Art Vorhof, wo das 
'Schiff die Oeffnung der Schleussen abwartet, um 
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mit der Fklb einsulMiCen. Zur VeriunduB^ der 
Dooken anter einander dienen eiserne Znf^räcken 
mit einem Fahrwege in der Mitte nnd Fnsapfaden 
an beiden Seiten. 

Liverpool hat eine Menge öffentlicher Gabände^ 
die jedoch im AUgemeinen nicht eben unter die 
achönaten gehören. Mit Ausnahme der St. Lukas- 
und zwei oder drei anderer Kirehen, des Kranken- 
hanses und des ZoUgebäudes, sind afle übrigen 
höchst geschmacklos. Den Bahahof der Eisen» 
bahn (in der Lime-Street) könnte man beim An« 
blick seiner Vorderseite für einen konischen Pa^ 
last ansehen Sie ist schön, aber mit Vendemn« 
gen überladen. Die englisdien Architekten wissen 
ihren Bauwerken keineswegs das Einfache, Leichte 
und Anmuthige so geben, was die Denkmäbler des 
Alterthums ansseichnet. An die Stelle des Gross- 
artigen setsen sie das Plumpe and SchweifÜllige« 
^ Eine Anstalt, welche mehr werth ist als di« 
Wunder der Baukunst, ist die JVachtkerberge ßtt 
die jirmen {the Night - jisydum). London hat sie 
nur nachgeahmt, denn in LiTerpool entstanden ^n 
ersten und zwar im J. 1816,. wo die durch die 
Theusvag verursachte Noth eine Antahl Snbscrip- 
tionen zur Errichtung mehrer solcher Anstalten 
hervorrief. Im J. 18^0 . gelang es einem irohl* 
habenden Menschenfreunde, Sir Egertan Snulhj sie 
in eine einzige nach grösserem Massstabe an ver- 
einigen. Dieses Nacht -Asyl ist ein grosses, be- 
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qs^meSy liuiliingUoh kifüges imd wannes GebSude, 
in welchem jede Ntdii die obcUehlosen Arme* 
«sentgeld&zh avfgenommen wecden. Uebcr der 
Thöie liest man ab Inschrift den biblischen Sprach: 
Klop&t am, so wird ench aii%ethao* 

Wie alle grossen SUdtc in England nnd Arne* 
rika, hat Liverpool auch seine Wasier « nod Gma* 
vertheAmgs^y^nttalten» Zwei Gesellschaften sind 
■ns des Belenchtiing der Stadt beauftragt; die eine 
b'esteht seit 1818, die andere seit 1883. Nicht 
bloss di« Handhmgsgewftibe, sondern anch die 
Kirchen, die Soheuspielhänser und alle andern 
üffentlichen Versammlnngsorte werden mit G^ 
beleuchtet. Auch die Privathfioser werden nicht 
•ftnmen, diese herrliebe Beleuchtungsart bei sich 
einsnfuliiren. Die Handlungsgewölbe besahlen fiir 
eine Flamme jährlich nicht mehr als 8 Schillinge. 
Jede Flamme braucht stündlich | Cubikfnss Gas» 
Die eine der beiden Gresellschaften lieferte An- 
fangs Palmcnöl- Gas, welches ein sehr lebhaftes 
Licht gab' und länger dsuerte als das gewöhnliche 
Gas^ aber statt Eines Schillings mnsste man fÜt 
100 Cubikfoss drei Schülicge bezahlen. Man be« 
diente nch hierauf des Haraes statt des Ods, äbet 
es wurde dadurch nur eine Ersparung Yen j Schil- 
ling bewirkt. Jetzt wendet man Kohlengas an« 
Beide Gompagnieo liefern jährlich 110 bis ;120 Mil- 
lionen Gobikfuss Gas, 
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Gegeowirtig ist gewiss keine Stadt in Europa, 
London ansgenommea, welche mit allen Theilen 
des Erdbodens so regelmässige^ sichere uod un» 
mittelliare VerbinduBgen unterhielte, irie LiverpooL 
Zahlreiche Packetboote nehmen Reisende ao^ be- 
sorgen Briefe und Frachtstücke. Die wichtigste 
Linie dieser Art ist die von JVeiv- ForA, Die für 
diesen Dienst (bestimmten Schiffe sind yon be* 
wuodemswerther Bauart und der Werth ihrer La- 
dungen kann jedes Mal zu 4- bis 800000 Pf. St. 
angeschlagen werden. Jeden Monat gehen ider 
Packet-Boote nach New«y ork ab. In dem Augen-: 
blicke, wo ich dieses schreibe, gebt man damit 
nm, eine Dampfbootfahrt auf derselben Linie ein- 
zurichten *). . Ausserdem gehen monatlich 

zwei Packetboote nach Phäadelphia^ eines nach 
Boston, zwei nach Rio Janeiro^ zwei nach Genua^ 
zwei nach Livomo und drei nach Lissabon, Am 
lebhaftesten aber und für den Hafen Ton Liverpool 
am wichtigsten, sind die Linien Ton Glasgow y 
Whiiehaveny Belfast, Dublin und andern Häfen 
Irlands, welche sammtlich von Dampfbooten be- 
fahren werden. Irland fuhrt auf diesem Wege 
sein Getraide und Schlachtvieh, in einem Ge- 
sammtwerthe von wenigstens 8 Mill. Pf. St. jähr- 
lich, aus. 



*) Dieae iit bekanntlich sehon in* Leben getreten. 
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Am Anfange des rorigen Jahrhunderts hatte 
Liverpool nur 5000 Einwohner, und keinen andern 
Handel als ein wenig Kustenfahrt, his einige Kauf* 
lente anf den Gedanken kamen, mit Bristol in Gon- 
cnrrenz zu treten, welches damals das Monopol 
des westindischen Handels hatte. Bristol führte 
nach Amerika, nebst derAusbente der Fischereien 
in der Nordsee, gestreifte nnd andere Stoffe aus 
teutschen Fabriken. Die Lireipooler befrachteten 
ihre Schiffe mit schottischen Geweben; aber der 
erste Versuch fiel unglücklich ans, denn die schot-r 
tischen Stoffe waren Ton geringerem Werthe. 
Manchester zog sie aus der Verlegenheit. Es gab 
in dieser Stadt schon einige Fabrikanten, welche 
die teutschen Erzeugnisse nachahmten, ja sogar 
übertrafen. Mit diesen Fabrikaten konnten nun 
die Liverpooler Kaufleute denen yon Bristol die 
Spitze bieten, und die Vereinigung zwischen Li- 
verpool nnd Manchester wurde von Jahr zu Jahr 
immer inniger. Auch der Schleichhandel mit den 
spanischen Colonien, so wie d^ Negerhandcl, 
der in Goncurrenz mit Bristol unternommen wurde, 
trug zur Bereicherung beider verbondenen Städte 
mächtig bei. Während Bristol im J. 1764 nach 
Afrika 32 und nach Amerika 74 Schiffe ausrüstete, 
schickte Liverpool 105 und 141 dahin. In dem- 
selben Jahre liefen im Liverpooler Hafen 1689. 
Schiffe ein, dagegen in Bristol 675. Auch gegen-r 
wärtig ist Bristol in Besug auf Liverpool nur eiii 
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Hauen streiten RMi^et. Nicht «twa, als ob Bristol 
hl Verfall gerathen wfire ; es ist im Gegeotheil eine 
selir wohlhabende Stadt, deren Handel sieb seit 
einem Jahrhundert vicUeieht yenduifacfat hat. Aber 
bei diesem aUgemeinen Fortschreitoa ist ihmXiver» 
pool dennoch Toransgeeilt, Es sfiUt jetstt olne 
Fremde ondMatrosen, 180000, und mit Einftchlnss 
der VorMädte, 2S5000 EiBvr<^er» Diase Stadt, 
welclse ftnr Zeit der Belagenuig toh GdUfts, ds 
Eduard JH. alle Streitlorfif^ Englands Torsammeke» 
knnm eine BvAe mit sechs Mann liefen komilA, 
bssnas im i, 1629 106 Schiffe Ton 161780 Ton« 
nen Gehak mit 9091 Mann. Wihrend der durch 
die franzÖsisdie Reyolution herrorgerufenen Kriege 
konnte sie nicht nur AQes, was Ton -den England 
auferlegten Lasten ihr cugeiheilt wurde, bestreksn» 
sondern auch jährlich eine Summe iwb 35000 Pf* 
St. auf «ffbntliche Gebäude und Vetschönerangen 
Tcrwenden. Ueberdiess stellte lireipool im J. 
1797 auf eigne Kosten eine Escadron GayaUeite 
und acht Compagnien Infanterie, im J. 1798 ein 
Begiment FreiwiUtger nebst einer baaren G^* 
summe Ton 1^000 Pf; St., und 1803, als Napoleon 
England mit einem Einfalle bedrohtie, abemats 
xwet Regimenter Infanterie und 600 -ArtilleristeB, 
Gleichzeitig entstanden eine Bfenge dffenlHeber 
Anstalten, namentlich die Bosse, welche aHein 
gegen 1,300000 PI St. gekostet bat. Alies dieses 
ist das Weik eines JahrbunderU gewesen. «Jakob IL 
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kstte nach der Rerolmtion von 1688 kaum En^« 
iaad Teilasseo, als schon die erste Docke in Li« 
▼erpool ToUendet war. Deeissig Jahre spiter wureo 
der Mtersejr nnd der Ir^veU canalisiru 

Es ist sehr interessant, die Geschichte der 
¥erbes8enngen zu yerfol^n» welche nach und 
noch in Hinsicitt der Yerbiodoogen Lirerpools mU 
dam tibngen England Statt gefnadeo haben. 

Im J. 1720 stand Liverpool mit Manekuier 
wtf durch den Mtraty und den IrweU in Veibio- 
dang. Beide Flisse waren aber häufig mit Sand 
verstopft und die Schiffahrt war nosidber, langsam 
und kostspielig. Die Landstrasse befand sich in 
•inem fast unfefarbaren Zustande. Zu Wasaftr 
Iwstate die Tonne 12 Schillinge und die Fahrt 
dauerte '11 Tage; zu Lande kam die Tonne auf 
40 Schillinge zu stehen. Man suchte nun zuTfir» 
duvst die Flusshetten des Mersey mfd des Irwell 
«u reinigen und sie an einigen Stellen tiefer zu 
machen; spater gelangte nura dabin, beide Flusse 
SU «anaKsiven. Gegenwärtig fahren Barken Ton 
95 bis '40 Tonnen, mit Zucker, Gctndde, Bunt, 
Wem eu. etc. beladen, in 15 Stunden fUr die 
Fracht "von 6 SchiiliDg pr. Tonne nach Manchester 
und bringen Mann£acturi«Erzeugnisse ron dort und 
ans der Grafschaft York zurück. 

Da die Menge der zu Terführenden Waaren 
Ton Tag zu Tag immer grösser wurde, so suchte 
die Goncurrenz einen neuen Weg zu erö'finm. Der 
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Herzog toh Bridgewater^ den man als den eigent- 
lichen Schöpfer des englischen Canalsystems be- 
trachten kann, übernahm die Kosten des Unter- 
nehmens und überlmg die Leitung dem berahmten 
Ingenieur Bnndley. Der Herzog besass die reichen 
Kohlenwerke yon Worsley ^ Hau ^ einige Meilen 
von Manchester, hatte aber bis damals ans Mangel 
eines Absatz-weges, keinen ISTntzen davon ziehen 
k5noen. Ein Kanal wurde gebaut, der sich von 
Leigh bis zu den Gruben bei Manchester erstreckte. 
Er musste den Irwell überschreiten, was mittelst 
einer Leitungsbiücke yon 186 Meter LSnge be* 
werkstelligt wurde. Diese konnte die grAsSten 
Barken tragen und die Bogen waren hinlänglicb 
weit, um die Schiffahrt auf dem Flusse nicht su 
unterbrechen. Als dieser Zweig des Kanals yoU 
' lendet war, yerband ihn der Herzog mit einem 
andern bis Bimcem am Mersey, und es war nun 
eine zweite Schiffahrtslinie zwischen Manchester 
und Liverpool hergestellt *)• 

Unter allen Kanälen aber, dte sich jetzt rings 
um Liverpool ausbreiten, ist der wichtigste der 
-von Liverpool nach LeedSf welcher nicht weniger 
als 106 engl. Meilen lang 'ist. Er wurde erst 1816 
vollendet und kostete 2 Millionen Pf. St. Mittelst 
der Seitenarme dieser Kanäle sind die Verbin- 



*j Man vergleiche den enrten Jahrgang «aaei« Taaclienbachet 
(IMS), 8. M hig M. 
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dnagen LiTerpoob mit London^ Buüj Birmingham 
uad den yomehmsten StKdt«n des Ineeriiy ange- 
achtet der Entfernungen und der Schwierigkeiteii^ 
welche ziemlich hohe Bergketten darboten, gegen- 
wärtig äusserst leicht und sicher. 

Diess war allerdings Tiel, im Vergleich mit 
dem, was Yor hundert Jahren Statt fand, aber es 
war nicht genug. Im J« 1825 war die Handels*' 
hewegung in England so lebhaft geworden, die 
Fabriken hatten eine solche Ausdehnung gewonnen, 
die langsame Kanalschiffahit entspra«^ der fieber- 
haften Ungeduld derSpeculanten so schlecht, dass 
man ilberall diesem wesentlichen Mangel absubelfen 
suchte. * Fünfzehn Stunden, um den Weg toh 
Manchester nach Liverpool zurädtzulegen ! Diese 
Zeit erschien den damaligen Kaufleuten eben so 
angeheuer lang, als ihre Urgrossvfiter cfie eilf Tage # 
im J. 1720 gefunden hatten. 

Jetzt kam nun die Anwendung der Eüat^ 
bahnen, welche bis dahin nur bei den fiergwerken 
l^raucht wurden, auf den Verkehr der Ortschaf ton 
in Vorscldag, eine Neuerung, die zu grosse Vor* 
theile darbot, als dass man sie hätte yerwerfen 
sollen. Die Grafschaft Laneastery welche snerst 
Docken gegraben und KanJÜe gebaut hatte, war 
andb die erste, die von den Eisenbahnen Gebrauch 
machte. Zwischen Liverpool und Manchester sah 
man die erste Locomotiv« ans Stephensons Fa- 
bfik. In einigen Monaten waren für 400000 Pf. 

18 
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Sc. AcüeB wüergehrachu SfAt 18^8 ist. die Bahto 
▼oftendtfi latdi der Weg von 36 «tigU Meilen ^ii4 
mit Waacen ia 2|v nu^ Keisendea in 1^ Stviide 
«nrüc^elcg^ Welcher J«d»el! Welciier Gein^« 
für eine Volksmenge, die ihr Dasejo naeli SakttiitleD 
abmifst und ua«ufb6rlicli achreit: Tine is money 
(Zeit ist Geld)! Der Evtrag fiir die Unternehmer 
war gleich im ersten Jahre 40000 Pf. und am 
Stfhinsa dea zweiten 85529 P£. Und. was fo 
Schwierigkeiten waren zu besiegen, wie viel Thaler 
an überschreiten, wie viel Berge abEugvaben, wie 
Tiel Tunnels su errichten, wie viel Dämme und 

^Fahrbräcken über Sümpfe und Gewässer sn banen 
gewesen! Das riesenhafte Umernehmen hatte in 
wenige]^ als yier Jahren die Samme yon 800000 
PI. St. gekostet« 

% Vor 4er Enichiang der Eilenbahn versahen 
26 Wagen den täglichen Dienst swischen Uvecw 
ppol und Manchester, so dass ungefähr 400 Rei- 
sende täglich befördert werden koonte». Kavm 
wsff die Eisenbahn er/>0iiet, so stieg dies« Zahl 
auf 1200 und allmählich auf 1500. Gegenwiirtig 
beträgt sie das Vierlache, so däss man für das 
ganse Jahr über 2 Millionen annehmen kann, wäh- 
rend die beiden Städte etwa 400000 Einwohner 
aihlen. JPie Wagen brauchten drei Stunden twd 
der Preis war auf der Imperiale (dem obUii <^eDen 
Kotsohendache) eine halbe Gmnee für die Person. 
Ueberdiess mosste man, um diese Zeit eiozubaU 
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Umy sieh üb«rttlebcti 9.uafkt9a§ßa<^ wmä anf jede» 
Sutiofn waren «cftt Meni€htn sum Am- ««d Bfai* 
spaqDen ii5thtg^ damit j« laidM wemiger ai» M 
Sdaittdm verlöre» fingeii* Unter dieeeo Umstünde« 
wareo aUerdie|p mir dm Basenbalinen im Stamie, 
die Ungeduld des Fablikmne tu belriedigen* Oe- 
gemrärtig legt man die ganse Sli^cke, #ie gessg«; 
in .einer Stmide und cwanaig Mhmten zaröok vnd 
besahlt nur 6 SchiMin^, Der Tnin6(»en der Waa«* 
ren ist in demseÜMn Verhfiltmss gestiegee. Im 
ersten Monate 'wuiden 14d& Tennen Terföhrt, ein 
Jahr spüter hob sieh diese Zahl monatlich anf 
104356 Tonnen. Aneh in ckr Ertrag seit dieser 
Zeit CortnlUirend im Steigen gewesen« — iinrfantgs 
begann die Eisenbahn am Eingänge tnn Liverpeet« 
Gegenwärtig führt ein Tunnel die Reisenden Ms 
in die. Mitte der Stadt, während ein «weiter die 
Waann bis nahe an die Docken bringt. 

Der glfinsende Erfolg des gaosen Unteraelimens 
isi haoptsficUi^ der innigen Geme i ns chaft tntet»* 
danken,' welohe beide SlKdte mit einander TSfbin^ 
dei. Es ist unm<»glich ii^ndwo eine grössere ntt4 
▼nükommener durohgefthrte Thsflitlig der Arbeit 
anautreffen« Mtnckeätm- ist mit seinen Umgebun-^ 
gen auf 5 bis 6 geographisdie Meilen im Umkreise 
nur eine einxig« 'Werkstatt. ^Lii^rpwd dagegen 
fiabricirt nicfcts, sondern Teikauft' nnr, wiis sehie 
Maddbarn «rseegt haben* ^^Lwerpool ist keineswegs, 
was auch dar deti. Fremden h4i*wiifui«reade Lohn- 
IS* 
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kediente 8ag«n xmg^ cm swetus Venedig, welckes 
sich au* den Fhitben erhebt, sondern ein Comptotr, 
mchts ireiler .als ein Comptotr, aher das bes^io- 
ge«iehkete Gomptoir in der gansen Welt. AUe 
Geschfifte sind hier auf den kleiaften Raum zu-> 
sammengedraugU Um vier oder fünf Uhr Nach* 
mittags ist überall Feierabend. .J^der schiiesst 
seine Zelle (die hiesigen BuMaiux verdienen keinen 
andern Nam«n) und begiebt sich in seine Woh- 
nmig sur Familie oder auch ausserhalb der Stadt 
auf sein Landhaus. Um einen Begriff von der 
Masse und Grösse der .Geachäfte su geben, die 
auf diesem kleinen Räume abgemacht werden, darf 
man nur bemerken, da«s die Geinertklafter Grund 
und Boden in neuest» Zeit um 400 Pf. St. ver- 
kauft worden ist. jSehon die Nachbarschaft von 
Manchester allein wärde die Handelswichtigkeit 
Liverpools hinreichend erklfiren. Hietu kommen 
aber noch die nahen £isengie«sereien und Hammer- 
werke von StaffbrnUMre und ^hropskire, die Fa- 
briken aller Art von Birmin^uan und Shrffiddj 
und überdiess der Umstand,, dass England unter 
dem 53. Breitengrade so schmal ist, dass < sich 
beide Ku&ten, die Östliche und die westliche, die 
Hand reichen. Ferner ist Liverpool der Mittel- 
punkt aller Verbindungen awifechen Irland und 
Gross -Britannien; es berührt su gleicher Zeit 
Schottland und Wales und ist das Hauptquartier 
der ei^lischeA Dampfschiffe* '. Eilf Tausend Fahr- 
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actige mit mcr Tnigfi(higk«it von 1,40(M00 Ton- 
meof stettflD sich jälirlioh in den hiesigen Dacken 
ein. Seit 12 bis 15 Jahren ist die AosftdiT des 
vereinigten Königreichs auf beinahe 40 MUiionen 
Pf. St. gestiegen, • yoo welchen allein zwei Fünftel 
auf LiTerpool kommen . Auch wird hier ein Fünftel 
aller brittiscLen ZäXh erheben. ^ 



Manchesters Handelswichtigkeit schreibt %idti 
nicht erst aus neuer Zeit her. Man kennt eine 
Yerordnaog tou Heinrich F'IIL, welche das damals 
hier bestandeoe Asjlrecht fiir Verbrecher aufhebt 
und worin folgende Stelle vorkommt: »Da die Sudt 
▼on Kaufleuten bewohnt ist, die gresse Gescfafifte 
in Sammt, BaumwoUeiiH und WoOenwaaren machen, 
so wflre es gcfähriich, wenn sich massige und 
schlechte Leute hier aufhalten dürften.« Indessen 
datirt sich die eigentliche industrielle Entwickelang 
von der Zeit, wo >die bürgerlichen Kriege in den 
Kieiderianden einen grossen Theil der betriebsamen 
und verständigen Bevölkerung derselben nöthigten, 
nach andern europiÜschen Ländern aussuwandem. 
Manchester, welches jetzt eine Menge neuer Bäi^r 
empfing, hatte damals- eine englische Mole Länge, 
breite Strassen, nette, gut gebante HAnser und vier 
grosse Öffentliche Piflue, wo wöchentlicfa swei 
Märkte und jährlich drei Messen gehnlten wurden. 
Eine en^che Zeiucfarifit thcihe vor eioigen Jahren 

Digitized byCjOOQlC 



214 «msw^tea ocKfls 

mehre b«meiiceii»Wertlie Eiaselhekeii ober di« 
tdüflchte Leb«nsw«ise der Kaufkate jener S^eiA 
mity wo das Geld noch selten war und die um 
Umlauf befiädüche Masse mcfat über 4000 Pf. St. 
betrug. Die Kaufleiite sehluf^ sich seihst ihr 
Geld, unter der Ve^flicbtung, es jeden Aageuhlick 
nöthigenfaUs wieder eiazuweebsehi. Zu diesena 
Behuf hatte jeder nur einigermassen bedeutende 
Geschäftsmann ein eignes BehSltniss mit Fächern 
far jede eins eine Sorte von MüQsen (Ihken)» 
Diese stellten bestimmte Werthe dar wie die 
Banknoten und waren für jedes Handlungakaua, 
das i» gutem Credit stand, von ausserordentlichem 
VoriheiL Bei der damaligen gelingen Grosse der 
Stadt und den ein&chen Bestandiheilen der Be* 
TÖlkerung war aueh die Lebensweiaeder Einwohner 
sehr eiD&bh« Der Handwerker ging des Morgend 
um sechs Uhr an seine Arbeit» Um 7 Uhr Ter* 
sammelte si<:h die ganze Familie, nebst Gesellen, 
Lehrlingen ~und Dienstboten um einea grossen 
Tisch von Eichenhols, auf dem eine gewaltige 
Schüssdi toIl'Gfatce stand, und jeder ass darana 
mit seinem hiSltenien Löffel, bis er |^nng hatte« 
Dabei, wurde- kein Wort gesprochen . und AUes 
^g darauf wieder an seine Arbeits Die Preiae 
der Lebensraäitel waren sa jener Zeit.* der Buahel 
Cvertte. (eu 45 Gewichtspfund) 2 Schilling, der 
Buahel Waisen (70 Pfand) 6 SohilUng, eine Guus 
U Pence, .{ Pfund Käse % Peooe, i Pfiiad Rind«* 
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fleifch ^ Penoe. IHr Acker Land kostete 40 bi« 
4& Schilliilg. £u;i Weber sahke für w^ Wob« 
iwQg noit fewei WebsUiliieA 20 Mf 40 Schilling 
Mieibe. Die JLelui&eit dauerte siebeo Jahre, 

Was dea Arbeitslohn beuifii» so hat dieses 
Gegcfifitand nirgends in Europa so heftige Un- 
einigkeiten loschen Herren und Arbeitern her* 
vorgehlaicht» als in Manchester, Man j^adest heim 
Durchlesen der Jahrböcher dieser Stadt, aus «euere«^ 
Zieit, dass . heinahe ^e fünf Jahre Unruhen des- 
halb ausbrachen, uod düss jeder, folgende Aufstand 
heftiger ynw ak der vorhergehende. Im. J« .1808 
empörten sich die Arbeiter uod verlangfasa eine 
Erhöhung des Lohnes» Im J* I81d plünderten 
sie die Magazine und sersfiorten die Maschioeaou 
Die Gkrichte muasften einschreiten. Vier Manage 
und ein Weib wurden gehenkt. Im J. 1817 nahm 
die Bedrängniss zu. Achtzig Bankbrüche wurden 
öffentlich erklärt. Die Arbeiter rotteten sich be- 
waffnet msammeni wurden von der Cavallerie aus 
einander getrieben und 367 wurden vor die As-' 
sisen gestellt, fm J« 1818 ^etitstand ein noch 
ftiiohtharerer Aufstand. D«r weisse Hut wnrde 
das Veretniguagsfemchen deic £nq^rer. Sie ver- 
sammelten sich in Peterslield, wo sich 100000 
dwch. einen £id verpflichteten^ die Fabrikanten 
umfcuhcitigen. Aber auch dieses MaI wurden sie 
durch Sähelhiebe zerstreut. In den Jabren 1825 
nnd 18^ erschien das Uebel in noch ffercht-» 
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barerer Gestalt. Man sucht» Abkilfe <kuriD, dass 
man Suppenanstaken eröffnete, gewisse Häuser, wo 
man an 14000 Arbeiter, welche durch das Ein- 
stellen der Geschäfte in* so yielen Fabriken brod- 
los geworden waren, Suppe anstheilte. Das Mittel 
hatte keinen Erfolg. Die bewafifnete Macht musste 
abermals einscbreitea und sechs Menschen Ter- 
loren das Leben ^ andere wurden hingerichtet. Die 
Armentaxe musste yerdoppelt werden und :stieg 
auf 103000 Pf. St. In den Jahren 1831 und 183i 
landen ähnliche Auftritte Statt. 

Diese periodischen Convulsionen, (woin in 
der. neuesten Zeit noch der CftartUnm» gekommen 
ist), diese Aufopferungen und Schrecknisse sind 
also der Preis, den der Wohbtand der Fabrikan- 
ten für sein Aufblühen und Erhalten entrichten muss. 



In Skefßeld beschäftigt ' sich die Bevölkerung 
mit der Verarbeitung yon Eisen und Stahl unter 
tausend verschiedenen Formen, von den gröbsten 
Arbeiten bis zu de^ feinsten. In und vor der 
Stadt sieht man nichts als Schmekäfen, Hammei^ 
werke, Schmiede-, Schlosser- und Messerschmiedt- 
Werkstätten u. s. w. Das Brenn-Material ist die 
Steinkohle und Sheffield ist daher stets mit einer 
Wolke Ton Steinkohlen «Dämpfen bedeckt. Die 
Sdbmekhntten befinden sich an den Flüssen «5%««/' 
und Dorh welche sich in dem anmuthigen Thal» 
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Y^reioigen, worin Siiellleld liegt. Et«« eioe halbe 
Stunde von der Stadt kommt man zu den Eisen-* 
bergwerken. 

Man zählt in Sheffield aogefafair 2500 Schleifer, 
welche sich theils trockner, theil» nasser Milhleii 
bedienen. Bis mm Ende des letzten- Jahrhundert*, 
gewahrte man nicht, dai^s diese Arbeit mörderischeK 
^ei als jede andere; ne wurde grösstentheils aoC 
dem Lande in grossen luftigen Räumen Tenrichtet« 
Ein und derselbe Mensch war nicht mit dem 
Schleifen allein beschäftigt; er betrieb auch andere 
Zweige des Messerscfamiedt-Gewerbes. Das Wasser 
war damals die einzige bewegende Kraft und zwar 
eine sehr launenhafte; es geschah nicht selten, 
dass der Arbeiter ganze Monate lang nichts zu 
schleifen hatte. Aber seitdem in neuerer Zeit die 
Theilung der Arbeit aufs ausserste getrieben wor" 
den ist, bedarf die Schleiferei unausgesetzt ihren 
eigenen Arbeiter, und da überdiess seit 1786 der 
Dampf an die Stelle des Wassers als bewegende 
Kraft getreten ist, so bat man jetzt die Schleifer 
in kleine Kammern zusammengedrängt, welche 8 
bis 10 Schleifsteine oft mit li Arbeitern enthalten« 

Die Gesundheit dieser Leute geht dabei in 
kurzer Zeit zu Grande. Die mit der trocknen 
Schleiferei beschäftigten Arbeiter sterben schon 
zvdschen dem 28. und 32. Jahre; die sich ab- 
wechselnd t rockner und nasser Steine bedienen, 
werden höchstens 40 oder 45 Jabr alt, und auch 
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die bloss au nassen Steine Arbeitenden eneichen 
nicht mehr afe das fÜnftigste Jahr, wenn sie an-* 
unterbrochen 'dieses Geschäft betreiben. Mao hat 
yi»rsehiedeoe Mittel yersucht, den nachtheiligen 
Eitfflas» abzuwenden , welchen der feiue Stahl* 
«tUttb auf die Brust ansflbt. Man hat z. B. den 
Sehleifiktettt mit einem hölzernen BehSItniss um- 
gehen, das nur eine einzige Oeffhung hat^ durch 
welches der Arbeiter die Klinge an den Stein hrin* 
geu kann und zugleich hat man über diesem off> 
lien Räume eine Vorrichtung Ton Magnet ange- 
bracht, welche den Staub an sich zieht. Andere 
haben ein Rohr angewendet, durch welches mit- 
telst des Ton der Umdrehung des Steines herTor^ 
gebrachten Luftafuges der Staub wie durch einen 
Rauchfang fortgetrieben werden kann. Aber keines 
dieser Mittel hat hinISngUch guten Erfolg gehabu 
Auch sind die Leute in dieser Hinsicht allmählich 
ilo gleichgiltig geworden, dass r^iemand mehr aof 
weitere Verbesserungen denkt. 

Shefßdd hat eine Menge Wohithätigkeits- 
Anstalten und auch eine lateinische Schule. In 
der St. Peters-Rirche sieht man die Grabkapelle 
der Taibots, deren Familie in SfaefHeld sehr an- 
sehnliches Grundeigenthum besass. Ein Talbot 
bewachte hier zw^lf Jahre lang in seinem Schlosse 
die ungldckliche Maria Stuart, Der berühmte 
Johl Talbot, der sich in den Kriegen der Eng- 
linder in Frankreich unter Karl VII. auszeichnete, 
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w«r d«r erste Hefsog von Shtew^wT^ tmter wdk 
tkum Namen seine lYachkoinmea bekannter gs^ 
worden sincl als anter dem ihves Ahnherrn* Hen& 
an Tage ist die männliche Linie des Hanses Talbot 
ansgestörhen, nnd ihre Erbsehaft ist durch di« 
weibliche Linie aof den gegenwärtigen Heraog tqa 
IhrfoUi uberg^angen* 



Loed» ist der Mittelpunkt der engUschen Tnch- 
■liehereL Alle Dürfer in der lümde sind Ton 
Tnchmachem nnd andern WoUenvebem bewohnt» 
welche &x die Niederlägen in Leeds arbeiten» In 
Dew^fury nnd nm Waksfield fabricirt man weisse 
Tncfaer; in den Ortschaften westlich Ton det 
Stadt, im Thale des Colder nnd in den Umge- 
bongen von IhwAmy werden fiirbige Tücher yer* 
iertigt» Zwei Mal in der Woche wird in der Halle 
Tndunarkt gehalten. An bestimmten Tagen und 
sn gewissen Stunden haben die einheimischen 
Handelsleute allein das Recht, die ansgesteUten 
Tücher sn kaufen, welche öberdiess von eigens 
dasu Terordneten Sachversiündigen untersucht 
werden. Schlechte Waare, oder die nicht das ge- 
hörige Mass hat» wird snrüekge wiesen. Auch in 
Lotds selbst sind viel Tuchfabriken, Wollspinner 
reien u. dgU Die Volksmenge der Stadt beträgt 
76000 Seelen. 
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Mao hat mir so eben ein trefifliches Buch ge-« 
schenkt, dessen Verfasser, Hr. Tackrah, sowohl 
am seiner ausgebreiteten Kenntnisse als um seiner 
thätigen Menschenliebe willen in gutem Rufe stehu 
I>er Zweck dieser Schrift ist, die Cffentliche Anf- 
merksamkeit anf den Zustand der Manufaktures 
im Allgemeinen und der von Leeds insbesondere 
zu lenken, und zwar in Beziehung auf den Ge- 
sundheitszustand der Menschen, welche sich mit 
den verschiedenen in Fabriken vorkommenden 
Arbeiten beschäftigen. Aus seinen eignen Beoh^ 
acbtungen und aus den Mittheilungen, welche ihm 
«ufgeklilrte Fabriksbesitzer sowohl als auch Ar* 
b^iier selbst und Leute, die mit diesen in Verbin- 
dung stehen, gemacht haben, geht hervor , dass 
in Leeds- bei einer BevClkerung von 75000 Men- 
schen jfibrlich 480 Personen mehr sterben, als 
nach dem natürlichen Laufe der Dinge sterben 
sollteo. Der Ver&sser schreibt dieses Uebermass 
der Sterblichkeit dem nachtheiligen Eingüsse der 
Fabriksarbeiten auf die Gesundheit, der allzu« 
grossen Zusammenhäufung von Menschen in einer 
Stadt, deren aus alter Zeit herrührende Strassen 
und Gassen sehr schmal sind, und endlich der 
«nordentlichen Lebensweise der Menschen selbst zu. 



Die Kathedrale von York erinnert durch den 
Reichthum ihrer Verzierungen und ihre gewaltige 
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Grösse einigermassen an die von Mailand.* Der 
Grund zu derselben wurde yom Ersbischof Scope 
gelegt, welchen Heinrich IV, im Jabre 140^ eni« 
haupten liess. Er liegt iu der Kirche begrabeo 
ond im Kapitel zeigt man noch einen mit einem 
Teppich bedeckten Tisch, welcher ihm gehört 
hatte. Der Teppich ist an mehren Stellen mii 
seinem Wappen geziert. Die Fenster der Kirche 
enihalien alte Glasmalereien. Die Bildbaiier «Arbeiten 
besonders sind von höchster Vortreffiicbkeit. An 
beiden Enden des Schifies sind zwei grosse 
Fenster, deren eines 75 Fuss Höhe und 32 Fuss 
Breite hat. Das zweite stellt mit seinen seltsamen 
Verzweigungen das Geäder des menschlichen Her^- 
zens Tor, was in Verbindung mit der blutrothen 
Farbe des Glases einen ganz eigen thümlichcn Ein-* 
druck macht. Eines der Seitenfenster ist nach 
Art einer Stickerei gemalt, so dass man einen Tep-^ 
pich von verschiedenen Farben und Mustern zu 
sehen glaubt* DerCbor enthalt einen alten Lehn- 
sessel , welcher bei der Krönung mehrer Könige 
ton England gebraucht worden ist. In der Biblio* 
tfaek des Domkapitels zeigt man auch ein merk- 
würdiges Gemälde, welches das feierliche Leichen* 
Begängniss des Herzogs von Marlborough darstellt. 
In der Nähe von York liegt am Fusse einer 
schonen Ruine, der Thurm von CUfford genannt^ 
das Grafs chaftsgefängniss^ dessen Aeusseres einem 
Paläste gleicht. Ein alter Kerkermeister hat hier 
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eine Sammlaog Ton Werkzeugen und andern Ge« 
genstäoden gemacht, -welche berüchtigten Ver- 
brechern angehört haben. »Hier sehen Sie« — 
sagte er inm Fürsten Pückler « Mnskau — »die 
Perrttcke des berühmten GrarAy, mit welcher er 
sich so geschickt xu yerstellen wnsste, dass man 
ganzer zehn Jahre lang seiner nicht habhaft wer- 
den konnte; 1786 wurde er gehenkt. Diess da 
ist der Pfahl, mit welchem der N. N. aof der 
Strasse Ton DoncaMer todtgeschlagen wurde ; der 
Verbrecher erlitt seine Strafe im yorigen Jahre. 
Fem er sehen Sie hier den Ungeheuern Prügel, mit 
welchem Steffens bei einer einzigen Gelegenheit 
sechs Personen umbrachte; er wurde ebenfalls Tor 
zwei Jahren aufgehenkt. Da sind auch die starken 
Ketten, mit welchen Kirk- Patrick angeschlossen 
werden musste. Ehe man sich derselben bediente^ 
war er sieben Mal ans den stärksten Geffingnissen 
entwichen. Freilich waren diese Ketten, die ich 
ihm selbst angelegt habe, etwas zu stark, aber er 
hatte nicht lange daran zu tragen, denn schon 
zwei Monate darauf wurde er in die andere Welt 
geschickt ; es war gerade der erste Mai, ein wunder* 
schöner Friihlingstag. Auch die Maschine kann 
ich Ihnen zeigen, mit welcher Cork die falschen 
Goineen machte ; es war Schade um diesen Herrn ; 
im J. 1810 wurde er gehenkt« — Um Vergebung, 
fragte ieh ihn unterbrechend, zu was fi&r einem 
Vefbre^han hat dieser grosse hölzerne Hammer da 
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gedient? — »0,ce — sagte der Alte lachend, — 
»das ist mein Zuckerbammer, wenn ich mirNegns 
mache. Er liegt hier, damit ich ihn gleich bei 
der Hand habiB.« 



Studley-Parkf in der Nachbarschaft von Ripon^ 
umschliesst die berühmten Kuinen toh Ffwntain^ 
Abhey^ welche die gr^ssten und schönsten in gans 
England sejn sollen. Die Abtei nahm einen 
Flächenraum Tpn 15 Arpents ein ; was dayon 
übrig ist, bedeckt noch vier Arpents, Das Schiff 
der Kirche, deren Mauern noch grfisstentheils stehen» 
ist 351 Fuss lang; das grosse Fenster iiber dem 
Altar ist 50 Fuss hoch, und derXhurm, von dem 
ein Theil eingestürzt ist, misst noch 166 Fuss. Die 
Architektur ist aus dem XII. und XIII. Jahrhundert 
und eben so einfach als grossartig. Wenn man die 
Kirclie Terlässt, betritt man eine doppelte Reihe 
von Kreuzgängen Ton 300 Fuss Länge und 42 Fuss 
Breite. Eine eweite Thüre führt in einen Garten 
des Klosters, welchen die neuen Eigenthumer su 
Blumenbeeten umgeschaffen haben. Rings um den- 
selben sieht man noch andere malerische Ruinen, 
nämlich die der Bibliothek, des Gerichtssaales und 
des Kapitels. Das Gewölbe des letztem Gebäudes 
wird von einer einzigen Säule in der Mitte ge- 
tragen. Dagegen bewundert man in der Küche 
sehr kunstreiche Wölbungen, welche fast gar keine 
Stutzen zu haben scheinen. SeitwSrU davon ist 
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das prachlToüe Refectorium Ton 108 Fuss Lfioge 
and 45 Fuss Breite. Die Kirche eothält verschie- 
dene Grabmähler ; in einem jetzt leeren steinernen 
Sarge soll sich eiicmals der Leichnam des berühm- 
ten Hotspur von Percy befunden haben, dessen 
aufbrausenden Charakter Shakspeare in einem sei- 
ner Trauerspiele dargestellt hat. Am obersten 
Theile des Thurmes liest man in riesenmässigen 
gothischen Buchstaben die lateinische Inschrift; 
Lob und Preis scdGott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Der Verfall von Fountain Abbey begann seit 
der Zeit, wo Heinrich YIII. alle Rlö'ster in Eng- 
land aufhob» Etwa 200 Schritte hinter der Abtei 
erhebt sich das ehemalige Wohnhaus des jetzigen 
Eigen ihümers, welches schon im XVII. Jahrhun« 
derie aus den Steinen des verfallnen Klosters er- 
richtet worden ist. Die GSrten enthalten Eib^n« 
bäume, vielleicht die ältesten in ganz England. 
Einer davon, der an tausend Jahr alt seyn soll, 
hat am untern Theile des Stammes 30 Fuss Umfang. 



Lange vorher, ehe man nach JVeweastle kommt, 
bemerkt man eine plötzliche Veränderung in der 
Physiognomie des Lande.<i. Die hübschen Bauern- 
häuser zu beiden Seiten der Strasse, die majestä- 
tischen Parks, die schönen Wiesen, wo zahlreiche 
Rinderheerden weiden oder Damhirsche und Rehe 
herumspringen, sind verschwunden. Dagegen cr- 
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hebt sich eid schfrarzer dürrer Boden in unge- 
bearen Staubwolken unter den Fassen der mit der 
Postkutsche dahin fliegenden Rosse und bedeckt 
die Gesichter und Kleider der Reisenden, so wie 
die Dächer der nahen Gebäuder. Die Schönheileir 
der ISatur machen den Wundern des Gewerb- 
"Üeisses Platz. Die Dörfer sind nur von Arbeitern 
bewohnt. Eisenbahnen durchschneiden das Land 
nach allen Richtungen. Lange Reihen von Wagen 
bewegen sich auf derselben nur von einem ein- 
zigen Pferde gezogen, oder, wo es bergab geht, 
der eignen Schwere überlassen« Ueberall herrscht 
eine ans Wunderbare gränzende Thätigkeit und 
dennoch verbirgt der Boden dem Auge das Merk 
würdigste, was das Land darbietet, die unterir- 
dischen Arbeiten jener Kohlengruben, welche Gross- 
Brilannien fast den gross ten Theil seines Brenn* 
Stoffes liefern. . 

. Zur Linken de& Flusses Tyne sieht man zer- 
streute Glasfabriken. Die grosse Eisengiesseret 
in der Vorstadt Gateshead beschäftigt 500 Arbeiter. 
Hier werden Anker und Rettenglieder für die 
Schiffe geschmiedet. Jedes solche Glied wiegt 
zwei Geniner und man bringt sie Ton hier nach 
den Häfen, wo sie erst ru Ketten verbunden wer- 
den. NewcastU hat eine Flachsspinnerei , eine 
Berlinerblau- Fabrik, Seifen- und Töpfergeschirr- 
Fabriken. Nahe bei der Stadt sieht man auch 
eine Blei- und Zinnober - Fabrik. 
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Längs dem Flosse bestekt die BeTÖlkeraiig Yon 
Kewcasde ans Scbiffeni nnd Kohlen -Bergleuten 
nebst deren Familien. Dieses schlecht gebaute, 
unreinliche nnd unruhige StadtTiertel sticht sehr 
^egen den hoher gelegenen Theil der Stadt ab. 
-wo die Kauf* nnd Gewerhsleute schone Häuser 
oesitsen und unter den Einwohnern Wohlstand 
und Gesittung herrscht. 

In den ersten swei Jahrhnpderten nach der 
normfinnischen Eroberung begann die Steinkohle 
ein Handelsartikel zu werden. Im Jahre 1239 er- 
theilte Heinrich HL den Beari>eitem der Gruben 
ein PriTileginm. Yiersig Jahre später war New- 
castle in Hinsicht auf diesen Erwerbsswei|( schon 
die erste Stadt in England. Sie yerdankte über- 
haupt ihre Gründung dem Handel mit Steinkohlen» 
Bereiu im X 1078 besuchu der Sohn Wilkebm9 
des Eroberere auf einer Reise, die er nach dem 
Korden von England unternahm,, einen Kohl^- 
achaohty welcher so eben im Dorfe Monkcester er- 
dffnet worden war. Der Ort gefiel ihm; er lies« 
hier ein Schloss bauen, um welches sich bald 
mehre Häuser ansiedelten. MonkceUer ist heule 
die wohlhabende Sudt iVinvo«#<fe upon Tyne (New*- 
Castle am Tjne). Seit dreissig Jahren hat sich 
die Einwohnenahl yerdoppelt, und jeden Tag 
wichst der Reichihum der Stadt durch die Menge 
der Schiffs, die hier aus allen Theilen der Welt 
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sotammeDkommen und einen sehr lebhaften 
Tauschhandel yeranlasscn. 

Im J« 1306 Terhot der Magistrat in London 
den Gebrauch der Steinkohlen;, man behauptete, 
dass der Dampf der menschlichen Gesundheit 
nachtheüig sei. Indessen scheint das Irrige dieser 
Behauptung bald eingesehen worden zu sejrn, oder 
auch der wohlfeile Preis dieses Brennstoffes schloss 
die Augen gegen die vermeintliche Gefahr. Wenig- 
stens war das Verbot von kuraer Dauer. Im J. 
19S5 fing man an, Kohlen nach Frankreich ans- 
snfilhren. Im J. 1379 worden die ersten Steuern 
auf den Verbrauch der Kohlen im Innern des 
Königreichs gelegt. Man bediente sich übrigens 
damals nur der Koblen aus den am Meere gele- 
genen Bergwerken, welche in England unter dem 
Namen Meerkohlen. (*Sea^Coat) bekannt waren. In 
den meisten Ländern des südlichen Buxopa hatte 
man noch gar keine Kenntniss von diesem neuen 
Brenustoffe. Pius IL, welcher vor seiner Erhe- 
bung auf den päpstlichen Stuhl eine Reise nach 
England machte, bemerkte in seinem Tagebueh, 
dasa die Armen in diesem Lande als Almosen 
eine Art »schwarzer Steine« empfingen^ wdche sie 
wie Hols zum Brennen gebrauchten. Die erste 
Grube, die in Schottland ausgebeutet wurde, war 
der Gegenstand eines Privilegiums, welches im 
J^ 1291 das Kloster Donfemäine erhielt. Die 
grossen Vortheile, welche die frommen Bewohner 
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desselben toq dieser Ausbeatung. zogen, trieb 
mehre Gutsbesitzer ao, ihrem Beispiele zu folgen 
und mittelst ihrer Leibeigenen die Kohlenlager auf 
ihren BesitzttngeD> bearbeiten zu lassen* Es ver- 
dient bemerkt zu werden, dass die Bergleute in 
den schottischen Steinkohlen - Gruben stets Leäh- 
eigene -waren, welche, für sich und ihre Familien 
an die Rohlenwerke gebunden, mit diesem ver- 
kauft werden konnten. Dieser Zustand dauerte 
bis zum Jahre 1775, wo unter Georg II L ein be- 
sonderer Befehl zu ihrer Befreiung erlassen wurde. 
Es darf diess um so weniger auffallen, wenn man 
erfährt, dass fünfzehn Jahre später, im J. 1790, 
erst drei Arbeiter die Bedingung erfällt hatten, 
unter welcher ihnen die Freiheit bewilligt worden 
war, nfimlich die, einen Lehrling zu bilden. Später- 
hin wurden sie ohne diese Formalität befreit. 

Seit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhun- 
derts hat die Krone selbst mehrmals ihre gierigen 
Blicke auf den blühenden Zustand der Kohlen- 
werke geworfen» Als Wilhelm IlL zur Regierung 
kam, wurde eine Abgabe von 50 Perzent auf die 
Steinkohlen gelegt und zu dieser sind seitdem 
noch andere gekommen, welche der Erfindungs- 
geist der Minister zu ersinnen gewusst hat: Krieg« 
steuern, Eingangsgebähren an den Stadtthoren und 
Ausgangszeile in den Häfen. Diese unpolitischen 
Belastungen des Gewerbes würden bald den Auf- 
schwung desselben zurückgehalten haben, wenn 
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nicht seit 1931 eine aufgeklärtere Verwallung einen 
Theil dieser Abgaben ganzlich aufgehoben und die 
übrigen bedeutend ermassigt hätte. 

Die reichsten Kolileuwerke Englands liegen in 
den n^rdlicben Grafschaften, . und 2war ganz oder 
zum Theil in JVorthumberland ^ Durham, York, 
J^ottingham^ Derby j Stoff ord^ Lancaster und Cum» 
berland. Noch reicher sind die im FurAenthum 
fVales. Die Lager in York sind 2 bis 9 Fnss 
mächtig; breiter nSrdlich übersteigt die Mächtig- 
keit nicht 7 Fuss, aber in Staffordshire giebt es 
ein Lager, welches 27 Fuss mächtig ist. Letzteres 
hat zugleich eine Länge Ton 7 Meilen und eine 
Breite von 4 Meilen, Es werden aber auch Lager 
bearbeitet, die nur 12 bis 18 Zoll mächtig sind. 
Man berechnet, dass die Ablagerungen von Dui^ 
harn, JSorthumherland und Wales allein ganz Gross- 
Britannien auf 3000- Jahre lang mit Steinkohlen 
würden versorgen können. Auch die Insel Anglesea^ 
so wie die Grafschaften Warwick, Flint und Shrop 
liefern eine beträchtliche Menge. London bezieht 
seinen Bedarf grösstentheils aus JVewcastle, Die 
Kohlen sind ihren Eigenschaften nach sehr ver- 
schieden. Man nimmt an, dass alle Gruben von 
ganz Grossbritannien siebenztg verschiedene Sorten 
Hefern , von welchen allein 45 auf JVewcastle 
kommen. 

Im J. 1835 war der P^erbrauch der Ausbeute 
folgendermassen vertheilt: 
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Einheimiscber Verbrauch 13,300000 Tonnen 
Ausfuhr in fremde Länder 800000 » 
» nach Irland . • 1,000000 » 
Verbnoch in den Gruben 

selbst 3,000000 » 



Znsammen . 19,000000 Tonnen 

oder 3^ Millionen Gentner. London allein Ter* 
braucht jährlich 2,400000 Tonnen oder 48 MiU* 
Gentner, fast so iriel wie gans Frankreich» Zur 
Gasbeleuchtung irerden 300000 Tonnen erfordert» 
welche 2 Millionen Gubikfuss Gas liefern. In 
London ist eine eigne Börse für den Handel mit 
Steinkohlen errichtet worden, und es sind beson- 
dere Agenten oder Mäkler angestellt, welche den 
Verkehr s wischen Verkäufer und Käufer Termilteln. 
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V. 

KABUL. 

(AiM Vigne'i Bciie *). 



■Li as Land iwischen Gkuzni (Ghum) und Kabul 
besteht ans flachen nnd weit ausgebreiteten Wü* 
sten, welche von noch nnfruchtbarern Gebirgen 
begränzt werden. Nur hie und da wurde der ödd 
Anblick der Landschaft durch einzelne grüne Stel- 
len belebt, welche ihr Daseyn künstlicher Bewäs» 
semng aus irgend einem Bache in der NAhe eines 



*) A per$mud Narrath« of m VitU fe Ohmmi, KmM amd Af- 
fkmu$Um, tmd efa Residemee mt tke Cowi ofDo$t Mokmm«4; 
•Ic et«, etc. By 6. r.FtfM«|BH> With lOaatndouik LM^cir, 
1840. (8. otoa di« A]|g«iiieiM U«benichl dtr sMMle» 
ttc.) 
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Dorfes Terdanken. Dagegen stellte sich- das Tscha-^ 
har Deh (Bezirk der vier Dörfer) als eine grosse 
Masse üppigen und reifenden Pflansenwuchses dar. 
Schattige Obstpflanzangen und Wiesen, durch 
Kanäle aus den Bächen stets frisch erhalten, waren 
zu beiden Seiten der Strasse sichtbar. Ueberall 
erblickte man wohlhabende Dörfer, aus Lebm- 
hSusern mit flachen vierseitigen Dachern beste- 
hend, und Tou kleinen Stücken angebauten Landes 
umgeben, welche durch Pappel- oder "Weiden- 
Alleen Yon einander getrennt wurden. Ich betrat 
die Stadt durch eine mit Staubwolken bedeckte 
Strasse und nahm meine Wohnung in dem Hause 
des Nawab *), Um dahin zu gelangen, mussten 
wir durch eine schmale Gasse in der ?iähe des 
Bazars ziehen, bis wir uns einem Platze gegenüber 
befanden» der. dem Eingänge zum Stallhofe eines 
englischen Dorfwirthshauses nicht unähnlich sah. 
Diess war 4^8 Hauptihor yom Palaste des Nawab ; 
in der gegenüberliegenden Gasse, wo kaum so viel 
Platz war, dass man sich mit einem Pferde um- 
drehen konnte , . sabe ich eine Pfütze stehenden 



*) Nawab Dschubar Chmty d«r d«n Reisenden schon Mhw in 
seinem Schlosse Myrgutub, drei engl. Meilen von Kabul, 
gegen Ghuzni, gtst freundlich au^enommen hatte, war der 
Brucler des bektnnten Dost Mohammed Chatij des leisten 
darch die Engländer und Schah Schudscha im J. 1839 ver- 
triebenen Beherrschers von KahuL 
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Wassers. Die Damen des Zeiuimi (Harems), welche 
ich vor Kurzem yerlassen haue, sollten in einigen 
Tagen eintreflPen. 

Ich wurde znnScbst in einen officien Hof,' etwa 
24 Fuss lang und breit, geführt. Auf twei Seiten 
erhoben 'sich weisse Lehmmanern, imd die beiden 
andern worden yon den Zimmern eingenommen, 
die ich und meine Leute bewohnen sollten. Die 
Fenster, welche nnr durch hMzeme Stütspfosten 
Ton einander abgetheilt waren, konnten nach Be- 
lieben mittelst hölsemer Laden gans oder theil- 
weise geöffnet oder geschlossen werden. Die Stelle 
der Glasscheiben Tertrat ein geschnitites Gitter^ 
werk. Die innem Wunde der Zimmer waren mit 
Stuecatur-Arbeit überzogen und hatten flache Ver- 
tiefungen mit weit Yorstehenden Rflndern oder Lei- 
sten, deren man sich zur Noth als Tische bedienen 
konnte. Lange und dünne Teppiche bedeckten 
den Fnssboden. Ueber den Zimmern befand sich 
eine' flache Dach - Terrasse • yon Lehm, ringsum 
mit einem Gitter eingefasst. Die Hofinauem waren 
so hoch, dass man in den Zimmern ton Niemanden 
in den Nachbarhausem gesehen werden konnte. 
AU ich aber, um eine TollstSndige Kenntniss mei- 
nes Wohnplatzes zu erhalten, auf die Dach-Terraste 
stieg, iro ich einen schönen Ueberblick der gan- 
zen Stadt hatte, wurden mich zwei oder drei 
Männer gewahr, die nicht wussten, dass ich des 
Mawabs Gast sei, und schalten mich tüchüg aus, 

30 

Digitized byCjOOQlC 



indem sie iiiiek tieBchuldigieD, da«« ioh ihre Fr»ii«n 
in den Zenaoas beobachi«n woIUe^ Sie Forden 
indessen bald durch einen Diener de$ Nawab be- 
sfiafkigt, den ieh becbeinef, um mit ihnen zu reden. 

Die BeschreibuQg-, die ich von diesem Haute 
gegeben habe, diirfie mehr oder weniger* auf alle 
Häuser der wohlhabeadem Einwohner Ton Kabul 
.passen. Selbst des Nawabs Haus, welches mir 
späterhin gezeigt wurde, war in derselben Weise 
gebaut» nur grosser und zierlicher. Die Thüren 
sind im Allgemeinen so niedrig, dass ein erwach- 
sener Mensch » selbst tou gewöhnlicher Grösse, 
sich bücken muss, wenn er eintreten wilL Diess 
scheint überhaupt in allen asiatischen Ländern der 
Fall zu seyn, wahrscheinlich zu dem Zweck, sich 
bei einem gewaltsamen feindlichen Angriff leichter 
Tertheidigen zu können und das Eintreten über- 
haupt zu ersdbweren. 

Man denke sich eine nniusammenhangende 
Reihe Ton Häusern, mit Lehmwänden von verschie- 
dener Höhe, hie und da mit hölzernen Rinnen 
versehen, um dais Regenwasser von den flachen 
Däehem absuleiteo ; ' dann denke man sich einig« 
nereckige niedrig^ Thüren und vor den H&nsem 
ein« Art von Fusspfad, dar sich von selbst durch 
die auf die Seite geschobene Erde einer Strasse 
gebildet hat, auf welcher kein Räderwagen ohne 
umzuwerfen fahren könnte ^ hie und da ein gros* 
seres Thor an dem Hause irgend eines vornehmen 
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MutOen, und steQenweise einen MaalbeeTlMniiD, der 
über eine Gartenmauer emporragt, nebst einer 
diefaten Volksmenge, und man wird sieb einen 
siemlicb gaten Begri£P Ton einer Strasse in Kabul 
machen k(>nnen. Das Bala Sissar oder die Giia* 
delle, die schtae Moschee von weissem Marmor 
bei Schah Babera Grabe, und der grosse Basar 
sind die einzigen bemerkenswerthen Gebende. Viel- 
leicht übertriffi, wenn ich Persien und namentMdi 
Schiras ausnehme, kein anderer Basar in Asien 
•den von ELabnl an Mannichfaltigkeit nnd Kostbar^ 
keit der ausgelegten Waaren. Man Inuss sich er- 
innern, dass der Basar einer morgenländischen 
Stadt dasselbe ist, was in einer europäischen die 
Laubengänge oder Bogenhalleo (Arkaden) der (Ü- 
fentlichen Pifitze sind, nur mit dem Unterschiede, 
dass in den asiatischen nicht nur Menschen, son- 
dern auch Rameele, Pferde, Esel und Maultbiere, 
ja selbst Elepbanten sich hemmtnmmdn. Der 
grosse Basar hat för alle diese Yersehiedenen Ge- 
Sichfipfe Platz genug; in den kleinem Markthallen 
aber bringt ein tianer mit einem bdadenen Esel 
ctie grSsste Verwirrung hervor und er ist kaum im 
Stande dnrchsukonmen, wenn^ihm die Volksmasse 
nicht ausweidftt. Eines Tages , als ich eben aus 
einer schmalen Gasse henuskami stiess ich auf 
•in mit Gras beladenes Maulthier, welches in die- 
selbe Gasse hineinwollte. Ich konnte mit meinem 
Pferde nicht ohne Schwierigkeit ausweichen und 

20* 
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Mgte dem Treiber > er möge taracLgehen. Diess 
that er auch, schrie aber laut auf.* »Ist denn Dost» 
Mo^mmed gestorben, dass hier keine Gerechtig- 
keit mehr herrscht?« Diess ist eine gewöhnliche 
Redensart der Einwohner yon Kabul bei dergleichen 
Vorfallen. — Der grosse Basar hat ein festes ge- 
wölbtes Dach) aber die kleinem sind offen und 
erhalten nur in der heissen Jahresseit eine Decke 
Ton Baumzweigen, über welche Teppiche ausge- 
breitet werden, um Schatten zu geben. 

Kahä hat 34 ^^ 23 ^ nördliche Breite und folg- 
lich beinahe dieselbe geographische Lage wie Tri- 
poli in Syrien, die Insel Candia, Tunis, Madera, 
Süd-Carolina, der sädliche Theil Ton Korea und 
die Mündung des Gelben Flusses in China. Die 
Lange ist 69 ° 8 ^ östlich von Greenwich. Nach 
dem Siedepunkte des Wassers bestimmt, hat die 
Stadt eine Meereshöhe ' von ungefähr 6000 engL 
Fuss. Von der Mitte des Juli bis zur Mitte des 
August stand das Fahrenheitsche Thermometer in 
meinem Zimmer auf 80 Grad (21^ ° R.). Das Klima 
ist sehr angenehm, noch milder ' als in Kaschmir, 
und der Himmel ist ganze Monate lang wolkenlos. 

Die Stadt liegt amFusse einer massigen Berg- 
kette, welche sich Ton Nordwest nach Südost er- 
streckt. Das Land wird dadurch in die »Ebene 
▼on Kabul« und das Tsehakar DA oder den »Bezirk 
der Tier Döffer« abgetheilt. Unmittelbar an der 
Stadt erhebt «ioh ein aus Gaeus bestehender Berg 
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an taiisend Fass über dieselbe und nmsofaliesst sie 
Ton Südosten nach Südwesten, wo er mit dem 
Abhänge eines gegenüber stehenden Berges den 
450 Fuss breiten Pass bildet, welcher in das Tschahar- 
Deh führt* Durch diesen Pass sog im J. 1839 ein 
Theii der englischen Armee in Kabul ein« 

Die Stadt wird Tom Flusse Kabul durchströmt, 
welcher bei Eugeran, dem Schlosse des Nawab 
Dschubar Chan, etwa 30 (engl.) Meilen westlich 
von der Stadt, entspringt. Nachdem er sich um 
die das Tschabar Dek in Nordwesten umgebenden 
Bei|;e gewunden hat, bewassert er die Ebene und 
erreicht Kabul durch den Pass zwischen der Stadt 
and Ascha Mahi (Mutter E^a). Das Wasser des 
Flusses bei der Stadt wird nicht gelobt« Wer es 
haben kann, lässt sich Wasser aus einem kleinen 
Bache holen, welcher Yon den Pughman- Bergen 
herabkommt. Der ganze nördliche Theil der Eben« 
wtrd.Ton dem Flusse Kabul bewässert; aber der 
Bach Lagur (oder Meidan) entspringt bei einem 
Kupfer-Bergwerke, welches ich auf meinem Wege 
von Ghuzni hieher besuchte, fliesst yon Meidan 
nach Logur und über die Ebene südwärts vom 
Tschahar-Dch, bewassert hierauf den südöstlicben 
Theü der Kabul -Ebene und ergiesst sich in den 
Fluss Kabul unterhalb der Bergschlucht, nahe nörd- 
lich an der Strasse nach Peschauer) 15 Meilen Toa 
der Stadt. Das Bala HüsoTy oder der obere Theil 
der Stadt, erhält sein Wasser durch einen Tom 
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Logw ahgeleileten Arm, welcher ans dem schmal- 
sieo Theile des Passes swischen'Ascha Mahi und 
der Stadt fliesst. Eine starke, yon Chodscha Saffvr 
erbaute Matter ist gerade anfwJirts voa der Vorder- 
seite jedes Berges aufgeführt und lauft abwfirU in 
der Richtung des Bala Htssar, his ihr äusserster 
Endpunkt nur durch einen schmalen Weg von der 
Festung selbst getrennt wird. Der Umfang des 
Bala Hissar kann \\ Meile betragen, aber sowohl 
das untere als das obere Fort würde mit seiner 
doppelten und dreifachen Mauer nicht bloss eine 
Ausbesserung sondern eine beträchtliche Umän* 
derung nöthig haben, wenn Kabul nach enropäi« 
sehen Begriffen den Namen einer starken Festung 
Terdienen sollte. 

Das hala Hissar wurde von den Tschaghetats 
oder den ELaisem ans der Mogul -Dynastie gebaut» 
Die Mauern sind theils tou- Stein, theils von sonnen- 
getrockneten Ziegeln und Lehm, 35 Fuss hoch. Die 
Residenz des Amir (oder Chan) ist im untern Fort, 
nahe bei dem Parade^PlaUe. Er hat vor Kurzem 
einen offenen neuen Garten anlegen lassen, Ba^Uf* 
sokah genannt, mit einem freistehenden GebSude 
an jedem Ende desselben. Nächst dem Bala His- 
sav befinden sich die Ruinen der Moschee Meid" 
sMä'i'Sohah» Uebrigens unterscheidet sich das 
Bala Hissar, was das Aeussere hetrißl, durchaus 
nioht Ton*der übrigen Stadt. 
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Ich schätze^ wie Lieutenant Sume», die Be* 
TÖlkerung too Kabul auf 60000 Seeleo. Sie be- 
steht aus jifghcmen, Kisäbaschen, TadscJuks und 
Hazarasy nebst eioer kleinen Zahl Hindus^ welche 
meistens Geldwechsler und Wucherer sind. Früher 
gab es in Bochara an 200 hindusche Häuser. Als 
aber der Amir das.elbst den Befehl gab, dass die 
Hindus ihre Todten begraben und nicht yerbrennen 
sollten, Yerliessen sie die Stadt und begaben sich 
zum Tbeil nach Kabul. 

Was die Afghanen betrilFt, so las mir Mulla 
Choda Dady ein mit der Geschichte seiner Lands- . 
leote sehr yertrauter Mann, aus dem Buche Mad^ 
schma-ol-Onsab (Sammlung yon Geschlechts* 
tafeln) folgende kurze Nachricht über ihren Ur- 
sprung Yor. Jakobs idtester Sohn war Juda, und 
der filteste Sohn des Letztem war Osruk» Dieser 
war der Vater yon Oknur, dem Vater YonMoaliby 
dem Vater yon Farial^ dem Vater yon Kys, dem 
Vater yon Taluty dem Vater yon Ermiahy dem 
Vater yon Jlfghanay yon welchem die u4fghanen 
den Namen führen. Afghana war ein Zeitgenosse 
yon Nebukadnezaty und nannte sich selbst Bin-^i-- 
ItnuL Er hatte 40 Söhne. Sein yier und dreissig- 
ster Abkömmiiog in gerader Linie, nach einem 
Zeiträume yon 2000 Jahren, war Kys* Von diesem 
Kys, welcher zur Zeit des Propheten Mohammed 
lebte, sind bis jetzt 66 Generationen gekommen. 
Sutuniy der älteste Sohn Afghanas, lebte ^viScIuan 
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(Damaskus), verliess diese Stadt und kam nacb 
Ghura Mischkon, einem Lande bei Herat, yon wo 
sich seine Nachkommen allmählich über das gante 
jetzige Afghanistan ausbreiteten. Auch die Bevöl- 
kerung ?on Kandahar besteht aus Afghanen. 

In Kabul sind yielleicht 18 - bis 20000 Kisil- 
baschen. Als Nadir Schah gegen Delhi sog, hatte 
er 12000 Risilbaschen in seinem Heere, Ton wel- 
chen er auf dem Rückmarsche Yon dieser Sudt 
300 Mann nebst noch andern Truppen turuck- 
liess, damit sie ihm seine Schätze nachbringen 
sollten. It\r Weg führte dureh KabuL Als sie 
aber, zwei Tagmfirsche yon Kandahar, die Nach- 
richt Yon seinem Tode hö'rten und einige Tage 
darauf sein Stellvertreter Ahmed Schah mit 5 - oder 
600 Duranis ankam > bemächtigte sich dieser der 
Schätze und nahm die Kisilbaschen in seine Dienste, 
Die gute Behandlung, welche sie erfuhren, hatte 
zur Folge, dass noch viele andere ihrer Lands* 
leute aus Tabris, Meschid, Rerman und Scbiras, 
' wo die echten Kisilbaschen als Landbauer und 
Schaf- und Pferdezüc)iter leben, ins Land gezogen 
wurden. 

Unter den heutigen Risilbaschen in Rabul sind 
vielleicht zehn Tausend stets bereit, sich als Söld- 
linge in Kriegsdienste zu verdingen. Ihre Anführer 
sind die reichsten, gebildetsten und einflussreich- 
sten Männer in Rabul. Die Tadschiks sind die 
Eingebomen des Landes und keine A%hanen. 



,y Google 



KABDI.« 941 

Wafarscheinlicfa fand sie schon jüexander^ der 
Macedonier, hier als Feueranbeter. Die ßazaras, 
oder Hauwa Dschat, haben den Namen Ton den 
nnsähligen Stämmen, auf welchen sie bestehen; 
Hautr heisst im Persischen tausend. Sie bewohnen 
die ganse Rette des Parapamisus oder die Gebirge 
swischen dem Bindu Kusch und Berat, und süd- 
wärts bis einige Tagreisen yon Kandahar» Im 
Aensserlichen sehen sie den Chorkas (in Ostindien) 
•ehr ähnlich. Sie haben eben so weit hervor- 
stehende Jochbeine, so kleine Augen und so we« 
nig fiart wie diese. Die Ghorkas aber bekennen 
sich zur brahmanischen Adigion, während die 
Hazaras Mohammedaner^ und zwar Schiiten, sind* 
Sie glauben, was aber keineswegs gegründet ist» 
dass der Prophet j^li selbst in ihrem Lande ge- 
wesen sei. In den Gebirgen bei Ghusni ist ein 
Wasserdamm, den er durch ein Wunder errichtet 
haben soll. Auch befindet sich in der dortigffi 
Gegend, östlich in der Ebene, ein ungeheurer Fels- 
block, welchen er yom Gipfel der «$iri%tt- Gebirge 
herab geworfen haben soIL 

Die Bazaras leben hauptsächlich Tom Ertrage 
ihrer Heerden. Sie. weben einen groben Zeug ans 
Wolle und finden im Flachlande guten AbsaU für 
ihren Käse und ihr Ghi (zerlassene und wieder 
erkaltete Butter)) welches Letztere bekanotermassen 
ein unentbehrliches Kücheubedürfniss im ganzen 
Etlichen Asien ist. In den hfihem Thälem d^ 
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GdbirgM bauen sie Waisen ^ (»erste vad Reisa. 
BiaeGattaiigWaiiea irM, der Aebnlichkeit wegea, 
MLarnrnUahm iDundan^i'^tckutaur) genannt. De* 
K«ni ist doppek so gross als b«iiii gewoknUdieii 
Wftiae«. Bt« »eligiSsea Ge&riniclis der Hasans 
süad diesefcen wie die der andern schüttsehen 
Mohammedaner. Ihn Spiele nnd Unterhaltungea 
bestehen in Reiten, Ringen and nach dem Ziele 
Seinessen. Sie reiten s. R. im schndlsten Lanfb 
den Abhang eines Rerges fainnntcry weifen eine 
Kanrnsuschel auf die Erde , sebiesscn mit ihrer 
Lnnienfltnte nadi derselben und yecfchlea sehr 
•ehen ihr ZieL Ancb ein Apiel wird anf diese 
Weise B»l dem Schwerte aii%e8pieset. Die Ha* 
■■ras baben «ucfay wenn sie ibse Heerdem im Ge* 
biege weideo) einen ähnbcfaen («esaag wie das/odeh 
der Tftroler und Sohweiser. 

Die nicfastcn Umgebongen Ton Kabul ye»- 
daiAen ihre wenigen Scbenbeiten nur der Hand 
dcfS Menschen. £s sind gewiss keine sehn Rinme 
im Lande» wdkbe nicht küostkcb angepflanst wfir* 
ren, und ich erinnere mi<^ mehs, iiberbai^t eine 
gsossc Rmnngattnng gesehen sn heben. Die Bei^e 
«bgsam sind felsig und kaU; Ha Ebene ist toq 
Katnr ebenfalls unfrodiftbar. Einige wilde Blnaien, 
s. R. Tulpen, werden geinnden, aber im Laufe dar 
Zflittind doreh die Arbeit der Menschen hat sich 
nns d«DTon den Borgen her abgesc hw emm ten Stofien 
vnd den yerwesten Pfcmienthcflen cineDemaeide 
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fön antteronndtiitlidier Fmehtbarkeift gfelnld^. Idi 
habe nirgenkd» eine salche Fülle toq Obst gesebea. 
Man kat yier- o^er faufeclei Weintrauben, «bdi 
dnzfte daranter mar die lange jSSuMeut-Trauba» 
iMlcbe üifiaiimwolk gewicLril und in lundeflacbe 
Scikachteln gepackt nach lodten rerfufart wixd, sidb 
den bestem enropäjsichen Tiauben an die. Sm!t9 
ateUen können. Anch die rotfae Mdone iat nidit 
bcftsei als bei nna» Die weiMe ist süss vmd aan; 
aber doch nicbt so gut wie die von Beobara «mI 
Klein-Tubet. Der gewAbnlicbe Apfel gleiebt deni 
engliscben rotbgestreifien; aber sie haben eine 
WinteKÜrucbt, die ihn bei weitem übettrifit. Dia 
Birne Ton Sanarkand ist yortreüUcli, sehr märi>e 
und saftig,, abev gewiss noch grosser Veredelan§ 
Miig* Die europäische MauXbeeve- heisst hie« 
Sekak^ua oder KiMugs*Maulbeere, weS sie bestfer 
int sAb die in ganK Asien gewöhnliche unschmack-» 
hefte rothe und weisse Frucht. Die Pfirschea, 
Aprikosen, Pflaumen und Kirschen sind sohlechter 
als in EoghiaKi. Die Granatäpfel von Kandahar 
sind die schönsten in der Welt. Johanais- und 
Stachelbeeraa, Erdbeeren, PonuncYansen and BUk» 
tarinen aber kommen in den hiesigen' GScIen nickt 
Tor. Walnüsse giebts im Udberflass» JHh Mi*^ 
wasöh oder wfldd Rhabarber -Wutael luid. ich a» 
sauer, um sie ohne Zocktr zu gemessen.; aber sie 
giebt ein gutes Eingemachtes. Bei der Masse toa 
QkBtf du ich ügüch aom Fiübsiiiek hatten kam 
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ieh bdd auf swei Beaerkangea, sacwt, das« ick 
jade aadere Sorte eher überdrottig wurde ala di« 
Kiracheo, und swciteoa, dass eine gute Mamagan* 
MUngo beafer ist als die sehSaate Pfirsche. Ca- 
pttln H^atU in Ludiana hatte ErdapfeL nach Kabul 
fasehiokt, die im Garten des Nawab aogepflansC 
ivoiden sind ond sehr gnt gedeihen. In Persien 
sind sie schon Ungst bekannt und von Sir John 
Malcolm dahin gebracht worden. Baron BugA 
Ifthrte sie snerst in Kaschmir ein, Yon wo sie nach 
Älatfi-Tliftet gekommen sind. Die Kuchengewfichse 
▼on Kabul sind vortrefiKch, aber nicht eben zahl- 
mich. Man hat Kopfkohl, Salat, Weisse nnd 
Qelbe Raben, Zwiebeln, Lanch, Garken, Kürbisse^ 
Bohnen, Erbsen, Endivien, Sellerj nndBlomenkohl» 
Diese Gemüse werden gemeiniglich im freien Felde 
gebaut, wilkrand man in Garten nur Blumen und 
Obst findet.^ Ueberall ist die knnstliche Bewüa« 
aerang eiogefiibrt. Die Felder werden darch Wasser* 
griben you einander getrennt, welche anf der einen 
Seite, oder auch auf beiden, mit MaulbeerbAnmen, 
Weiden oder Pappeln bepflanst sind. Ein Stück 
Gmnd nnd Boden Ton sechsig Schritf Länge und 
Breite^ heisst ein Dsoharid^ deren jedes fiir eine 
besondere Fmchtart bestimmt ist» Die Garten sind 
mit Lefammauem ! efngcfasst, nnd die Obstblume 
stehen nnregelmässig neben nnd durch einander. 
Die Fusswege besieben ans dammartigen £rb6*bnn- 
gen und awischen denselben sieht man a^teciug» 
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fieete mit- Blttmeo, nebst jungen Obstpflaniungen 
und Wildlingen. 

Die* hohem Klassen der Afghanen bringen, 
wie überbatupt bei den ostlichen Völkern, einen 
grossen Theil ihrer Zeit in den Gfirten su. Hier 
sitsen sie stundenlang auf einem im Schatten ans* 
gebreiteten Teppich, schwatzen mit einander, oder 
borchen auf die Gesänge ihrer Musiker, -welche 
sie selbst mit dem Sarihgi, einer Art Guitarre, 
begleiten. Gewöhnlich wird Thee getrunken und 
Tabak geraucht, auch häufig eine förmliche Mahl* 
leit gehalten. Zuweilen trinkt man auch, aber nur 
insgeheim oder in vertrauter Gesellschaft, einefi 
Becher Wein, aber niemals darf eine Frauensperson 
dabei seyn. Ich war drei oder yierMal zu eiDem 
solchen Frilhstäck eingeladen. Bei Fiai Mohammed 
Chan, dem Schwiegervater des Nawabs, war ein 
alter gutmuthiger, aber bigotter Muselmann in Be- 
griff, Scherbet zu sich zu nehmen, als sein Nach- 
bar ihn aufmerksam machte, dass ich suTor davon 
genossen hätte. Der Alte setzte ^b sogleich wieder 
weg und sagte, er kOnne nicht aus derselben Flasche 
mit einem Manne trinken, welcher Schweinefleisch 
SU essen pflege» Der Nawab, an dessen Seite ich 
sass, gab ihm deshalb einen Verweis und er wurde 
von der übrigen Gesellschaft tächtig ausgelacht« 
Der junge Prinz Mohammed Ahbar Chan, zweiter 
Sohn von DoH Mchammed (dem damaligen Chan 
Yön Kabul), fragte mich, ob ich oft Schweine- 
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fleisch Itfsc; ich bejahte es und seute hincti« ei 
sei yiel besser als Schöpsenfleisch. Kein Ent- 
MUen, kein Zeichen des Absehens foI|;te auf diese 
Aenssening. So wenig bigott war Mohammed Akhar^ 
dats er häufig, wenn ich an trinken Terlangte, mir 
«einen eignen Becher darreichen liess. Ich glaobe, 
er wäre ein ToUkommener Europäer geworden, 
wenn er einen Monat lang bei uns in Ludümd au* 
gebracht hätte. Da er meine Jagdlast kannte, so 
aeigte er mir seine Hände und fragte, was ich von 
ihnen halte. Ich bat ihn, sich nicht beleidigt sn 
liihlen, wenn ich ihm die Wahrheit sagte. Auf 
•eine Yersicherang, dass ich frei reden kannte, 
bemerkte ich ihm, in England würde ich keine» 
Ton diesen Hunden als Geschenk annehmen. Der 
iPrins war nicht im Mindesten unwillig über diese 
Aeusserung. 

Die Pferde ätsAmir (so betitelt der Verfasser 
den Chan oder Schah Dost Mohammed) waten 
•ch6ne Thiece Yon afghanischer und turkomaai- 
•eher Zucht, meistens sechzehn Faust hoch* Sie 
•ebienen mir besser xum Kriegsdienste geeignet 
aU die Pferde seines mfichiigem Nachbars Mund* 
Mckä Singh* Aber Dost Mohammed hatte, wegen 
der nähern Lage seines Landes, den Vortheil, das 
Beste aus den Ton Turkestan ankommenden Trans* 
porten aiMWAhlen zu können* 

Vom Gipfel des DJa-i'-Schahf der sich an 
tausend Fnss südlich Yon der Stadt über die Eben» 
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edidbty Juit nam den, bestes U«betbli<JE. 40sg«i»«li 
Lande«. ScliOB Kaiser Baber (in seiner Lebens- 
b«sckreibung) maebi auf diesen Sundpunkt ai|l^ 
merk&am. Die Gegend um Kabul kann als eine 
««iie Ebene bescbriebeo werden, von kahlen Beu- 
gen und Hügeln yersciuedeDer Höbe umsebiossen) 
swiscben welchen mebie Pässe hindurch fuhren» 
bis «1 denen sich die Ebene ersUecku Queer 
fiber das Flachland streicht yon liorden nach 
Saden eine zweite Hügelkette» von derselben Be* 
flchafFenheit wie jene, die den Umkreis bildet« Der 
Tmkt " i-- Schah ist der höchste Punkt» G^en Westen 
li0gt am Ftisse dieses Berges die Ebene Ton 7>«Aa* 
har Dtk, etwa 10 }h.s 12 engl. Meilen breit, aber 
beträcktirch längehr. Diese wird hauptsächlich 
vwi den Gebiigen begrünzt. An der süd^'sUiehea 
Seite sind die Ebenen Ton Logur und iü derselben 
Richtang die oflenen Pässe. Der Flnss Kabul strömt 
durch die Schlucht am südliehen Ende des Bei|^ 
mckens, vereinigt sich, nachdem er die. Fläcbei 
über die die Strasse nach Pescbaiier fuhrt, durch- 
schnitten bat^ mit dem Flusse vom Tsckahar Dehy 
welcher aus der Schlucht unterhalb des Berges 
As^A^mabi kommt, und geht nun durch die Ge- 
birge Ton Lughman aach^toA, wo er sich in den 
bukis ergiesst. • 

Nach Norden und Nordwesten hegränsen den 
Horiannt die Gebirge toh A^ivui% der Kw-Daaum 
und die 40 Meilen «niferaten gewalligen Gipfel dea 
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Bindu Kusdi, Gerade unler dem IliAt-»-4l!cAfl& 
ist eine Quelle nnd ein Sommerhaas , welcb^.s 
lijiii6g TOD Lustwandelnden besncht wird. Wahr» 
flcfaeinlich ist es das Kelkeneh oder Gulguneh,- too 
dem Baber spricht. In der Gegend ringsum sind 
Uogs dem Fnsse des Berges eine Menge Grfiber» 
bei denen sich öfters verschleierte Frauen aus der 
Stadt einfinden, angeblich um hier cn trauern» 
eigentlich aber wohl, um geheime Liebesaogelegen* 
heiten su verhandeln. Auch werden hier sahireiche 
alte hindusche Bildwerke und andere Gegenstände 
Ausgegraben, über die sich keine Rechenschaft 
geben Ifisst ; nur so viel ist klar, dass sie ans der 
Zeit herrühren müssen, wo der Islam hier noch 
nicht Wursel gefasst hatte. Der Ton Baber er- 
wähnte See, südwestlich Ton der Stadt, war su der 
Zeit, als ich ihn sah, wenig mehr als ein Snmp£» 
Einige Meilen nördlich von der Stadt Legt ein an* 
derer kleiner und sehr seichter See, mit bracki- 
sc)iem Wasser, an dessen Ufer man salpetrige 
Niederschläge sieht. 

In den Gebirgen Ten Hazara Dschai, durch 
welche ein Fussgä'nger in neun Tagen nach Heret 
kommen kann, giebt es schwarse und braune Bären, 
Leoparden, Hyänen, Wölfe, Füchse nnd Schakals* 
Auch Steinböcke und Muflons sind gemein. Man 
«rsählte mir, was ich aber nicht Terbiirgen wül, 
dass bei Korghanj etwa zehn Tagreisen you Kabid, 
unweit der Strasse nach Banum^ eine HöUe s«i» 
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«u welcher am Tage ein kalter WiscL welie^ lor 
Naqhtseit aber ein helles Licht oder eine Feuer* 
flamme henrorbrecbe. Auch sollen die Gebirge um 
Kabnl Silber, Kupfer^ Eisen, Blei, Spiessglaaa; 
Laanrstein und Asbest enthalten. Aus dem Sande 
des Kirman^ Flusses -wird Gold gewaschen. I>ie 
Formation um Kabul ist Gneus. Auf der Hdhe 
eines Passes gegen Aßcha-Mahi, zwischen den 
Ebenen Ton Kabul und Tschahar Deb, schlug ich 
ein Stäckcben Ton einem griinen Steine ab^ wels- 
cher dem chinesischen Jaspis -Agat (dem Steine 
Tu) ähnlich sieht. Aus diesem Steine werden 
allerlei kunstreiche Verzierungen, z. B. Schwert» 
oder DolchgrifFe^- Mundstücke für Schibuks oder 
Kaliuns (Tabakspfeifen), etc. gearbeitet, die man 
m ELabttl cu sehr billigen Preisen kaufen kann. Sie 
kofounen aus FarkancU Die Basars sind nberdiess 
auch reichlich mit -vielen chemischen Artikehi, 
jGrewurten und Arsneisto£Pen , wie sie in Europa 
gebraucht werden, Tersehen. Das hier yerkaofte 
Manna, welches als Heilmittel sehr gesucht ist, 
kommt von Herat, Der Taglohn für einen Feld- 
arbeiter ist ungefähr 10 Kreuzer ^ ein geschickter 
Zimmermann oder Maurer kann es täglich auf eine 
halbe Rupie (30 Kr.) bringen. Bennell glaubt, dast 
in Indien die Lebensmittel acht Mal wohlfeiler 
seien als in Englanct. In Kabul sind sie etwa riet 
Mal so wohlfeil^ mit Ausnahme der Baumfirnohte 
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F6nf Sir (40 engk Pfund) Wcintniiibcii kosten 
eine RupM» 

Der Glanbe an Gm^s (G«meB oder Geister) 
ist, wie in allen mohamniedaiiischen Landern, so 
auoh inKabnl selir gemein. Die Gia's können jede 
Gestalt aonelimen, sind beiderlei Gesehkokts vnd 
jedem religiösen Gianben ingethan, also nanh Um- 
sMnden Hindas, MoselmÜnner, Snnniien und Schür- 
ten. Wenn in einer Hasara* Familie ein Kind ge- 
boren wird, so stellt man in ein Zimmer bieeondtre 
Speisen nnd Get«<(nke iiir die Gins, welche dann 
das Kind nnter ihren Schntz nehmen. Im Fräh- 
hnge ergöuen sie sich in Gärten nnd FInren; im 
Winter dagegen rerbergen sie sich in den Ruinen 
alter Gebinde oder in Kellcm nnd Höhlen. Wenn 
ctn gewöhnlicher Menseh einen Gin an Gesicht 
bekommt, so wird er. wahnsinnig ^ ist er aber ein 
Sptd (oder Machkomme des Propheten), so macht 
ihm der Gin einen Stdaam (eine Verheognng ode( 
Ehrenbezeigttng), nimmt eine bittende Stcfinng an 
nnd erwartet die Befehle des heiligen Mannes.-*- 
Eine andere Klasse öbematfirlichcr" Wesen sind 
die Aals'j sie sehen aus wie Mftddicn von etwa 
Bwaniig Jahren, haben aber lange Zähne nnd Finger^ 
nägel, und ihre Augen sind einwärts gegen die 
Nase gekrümmt. Die Fasse stehen Terkehrt, mit 
den Fersen yom nnd der Zehen hinten. Wnhr- 
soheinlich sind sw einerlei mit den Gauli der 
persischen und türkischen MJChrchen^ denn sie 
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halten sich wie diese anBegsibBViplittieii auf und 
leben Ton den Leichnamen der Menschen und 
Pferde. 

Während meines Anfealhalts in Kabml fanden 
mdirmab Erdbeben Statt, GewShnlicfa rechnet 
man sehn bis swölf des Jahrs« Schah Baber be- 
schreibt ein sehr Tcrheerendes Naturerei^iss dieser 
Art. Die Muselmänner sagen, es entstehe, wenn 
& Seele eines grossen Mannes ihren Pla^ yer- 
indere und sich anderswohin begebe. 

Am 15. August Teiliess ich Kabul und brach 
nadi Kuhistan auf, in Begleitung des Ura^Masson, 
welcher mir die Ebene yoo Begkram zu »eigen 
versprach^ von wo durch seine YeranstalUing neuer- 
Keh so Tiele altbaktrische Munsen in die eueopüi* 
fchen Sammlungen gekommen sind. Den Namen 
tUkutmnj welcher »BergUmda bedeutet, führt eigenS- 
lieh der grosse Strich flachen Landes, welcher 
gerade nordhch am Fusse des ^üidu-iEuseA, etwa 
30 engl. Meilen von Kabul, hegt. Kuh^Daman oder 
»Saum des Gebirges« heisst das offene Thal, wel<- 
ches beim Dorfe StfUkardera^ am nördlichen Ende 
der- TuAf-i- J^cAoA-Rette, beginnt und von dort mit 
^wechselnder Breite bis Kohisun aufwärts sieht, 
während es in Westen -Ton den Gebirgen derTur- 
komaaisehen Hacaras begränzt wird, welches sich 
von dem Ai^Ammvi- Gebirge abtöst und 8ichn(»rd- 
lieh an den Huukif>KMih anschUesst. 
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Sckätardarm (»der PlaU der Ja§d«) liegt etwa 
15 Meilen yon Kabul. Ich begab mich ca Pferde 
dahin, ausser * andern Personen auch Yon des Na» 
wabs Barbier begleitet, der hier wie anderwärU 
an asiatischen Höfen, eine wichtige Person isl. Ich 
wurde yon seinem Hanshofmeister und seinen Söh- 
nen in seinem Schlosse empfangen und in ein klei* 
nes Zimmer im obersten Stockwerk eines Lehm- 
thurmes gebracht. Die schone Gegend^ die ge* 
sunde Luft und das treffliche Wasser machen 
Schikardera su einem Liebliogsplatz der schwel- 
gerischen Grossen in Kabul, welche hier heimlich 
Wein oder Bang (ein aus der Schale der Hanf* 
pfianxe bereitetes Getränk) schlurfen, singen* 
rauchen, oder sich auf anckre Weise im Schatten der 
Aprikosen-Baume belustigen. Timur Schah hatte 
hier einen Garten, der jetat gana veriaUen isU Die 
steinernen Mauern um denselben erinnerten mich 
an Klein-Tübet. In der Nähe sind zahlreiche Wein- 
pflanxungen, ebenfalls mit solchen Mauern umgebeo* 
Alles, was ich yon Pflanaenwuchs sab^ war das 
Werk der Menschen. Wo der Anbau aufhört, 
beginnt die Wüste, Längs dem Ku^Damon sind 
vielleicht an fünfzig Dorfer lerstreut. Istalif^ mit 
seinen grossen und schönen Gärten, liegt in einem 
Gebirgewinkel, einige Meilen links yon der Strasse. 
Mitten durch läuft ein breiter Fluss, der snr Be- 
wässerung der Gerten dient. Sein Wasser ist kiy- 
stallhell' und so kalt, dass man hier nicht, wie 
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anderwSrts , nfithig hat, es mit Eis «braktthlra. 
Die Ton Kabul über den Hindu Kusch nach Chn* 
Inm siehenden Karawanen gehen durch Tscharikaf 
ein -weidituftiges Dorf, nahe am Fusse dits Hindu 
Kusch. Wir schliefen in Bagh Arakj einem dem 
Narwab gehangen Weingarteo , -wo die Trauben 
noch nicht reif waren, und seUien am nächsten 
Morgen unsere Reise nordwärts fort. Es giebt noch • 
bis auf den heutigen Tag keine bessere Beschreib 
bong Ton Kabul und seinen Umgebungen als die 
Tom Kaiser Baher, Die yon ihm erwähnten Orte 
führen noch jetst dieselben Namen. Jedem, dem 
an Kenntniss der asiatischen Verhfiltnisse gelegen 
ilt, muss dieses Werk empfohlen werden. Von 
der Strasse nachKuhistan sahen wir das CAod^eAo* 
s^Tiran, einen seiner Lieblingsplatse. Es liegt 
ein wenig aufwfirts am Gebirge. Auch das Ton 
ihm gebaute Sommerschloss Bora Deri (cwälf Thote)» 
flo wie diefiSnme, die er gepflanzt, sind noch tot- 
banden. In wenigen Stunden erreichten wir, nach 
einem sehr malerischen Ritte, das Schloss KiUah 
Bulund unsers Wirthes BebUseh Chan, Letsterer 
war ein unabhängiger Tadschik, welcher sich Tor 
Kurzem geweigert hatte, dem Doa Mohammed 
Tribut zu bezahlen, und dem daför die HXlfte der 
Mauern seiner Veste durch Kanonen serstfirt wor- 
den waren. 

Die Ebenen der Lombardei, wie sie sich fMs 
den Gebirgen aas dem Ange darstellen, find niobfc 
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EMseMl«r ak dts üohutan ron KahuL Zur lia- 
ken and in Norden gewahrt man Theile des Hindu 
Kiiseliy die Ihs über dia Sduiaegränze hinausgehen« 
Wo dieAbhäage an steil sind, als dass derSchnea 
liegen blci]ben k6nnle, sieht man lichte Sandstein- 
FdseBy wikkrend die hinter den Tordem Berges 
sich erhebenden Riesengipfel eine Hohe yon 17* 
Mb 18099 Foss erreiohen. Abwfirts gegen Nord» 
Osten erblickt man die kahlen Berge PendsiJUr 
uid JVidsckra^ nadi zwei schönen Thälem so be- 
nannt, die am Fnsse derselben liegen. Nach Süd- 
osten erstreckt sich das Knhistan bis an den Ber- 
gen Ton T^ghA und weiterhin bis Ltighmanj wo, 
■ach Baher, Latmech, der Vater Noahs (Nahs), he- 
gnlraa sejn aolL Von Tsckarika nach i><c&c2a/a- 
bad ist die Straaee offen. 2*wei Dörfer, Bolergehm 
und Dumanthf die sehr romantisch in den Gebirgs« 
Vortiefnngea liegen, sind die yomehmsten S^hqpf- 
winkel der RfiubeTy welche die Reisenden in der 
Ebene plündern und auch Verbrechern aus Kabul 
eine Zuflucht darbieten. 

An einem freistehenden, lAfissig hohen Berge 
sariit man einen weissen Streifen, der sich yom 
GipM bis cum Fusse herab sieht. Diess ist der 
-van Baher erwähnte Rig-^Ruwan oder fliessend« 
Sand. Die Eingeboroen sagen» dass er wieder 
bergauf fliesse und sich nie yennindere ; auch sei 
am. Fnaae des Berges eineHBhle, worin man stets 
ein Gtnanich h&w und m waichaa der Sand falla 
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und yerschwinde. Sir Alexander Buntes hat eine 
Zeichnung Ton dieser Stelle geliefert. 

Ich wollte nach JSunduz gehen und den ge- 
fiirchleten Mir'ßfureid Beg besuchen; aber dieGe* 
schenke ftir ihn, welche mir von Caicutta aus zu- 
geschickt werden sollten, trafen nicht ein, und so 
musste ich das Vorhaben au%eben. Auch BanUan 
konnte ich wegen des unruhigen Zustandes« in dem 
sich das Land be&nd, nicht persönlich besuchen* 
In Kabul yerschafile ich mir eine grosse Menge 
alter MiiiizeD, hauptsächlich baktrische* 
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VI. 

SKIZZEN AUS UNGARN. 



In Waitun nahm vorzüglich das Taubstummen^ 
Lutäut meine Aufmerltsamkeit in Ansprach Es 
ist eine Anstalt, die jedem Lande und jedem Zeit- 
alter znr Ehre gereichen würde. Die erste Griin- 
dang geschah durch die Kaiserinn Maria T%eresia, 
Späterhin wurde der Fonds durch ansehnliche 
Greldbeitra'ge von Privatpersonen vergrö'ssert« In 
neuerer Zeit war das Institut etwas herabgekommen, 
bis es Se. Majestfit wailand Kaiser Franz I. wieder 
in seinem vorigen Zustande herstellen Hess. Die 



*) Bum§mry amd TrmufßhMutiM, ete. ete. ü. ToIIi. Loa^Mi, 
IM». Der Y%rttmu MMble dU« RcIm im J. ISSft. 
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' AniUll entkfilt jeut un§e£än ^ Zöglinge, Miiln- 
. begriff der Israeliten, -welche indessen nur^an dem 
Unterrichle Theil nehmen, aber nicht im Hause 
wohnent Einige Einder werden in Allem frei ge- 
halUn ; für andere sahlen die Eltern jährlich 120 IL 
C* Mse, *- Die Lehrer waren ungemein artig und 
seigten mir die ganze Einrichtung der Anstalt mit 
der grossten Bereitwilligkeit. Ich sah, wie die jün* 
^m Kinder unterrichtet wurden. Sie lernen schrei- 
ben und lesen, die Buchslaben durch gewisse Stel- 
lungen und Bewegungen der Finger bezeichnen 
und auch, obwohl natürlicherweise unToUkommeui 
aussprechen. Auch werden sie angeleitet, die 
Worte sn yersteben, zu welchem Ende Gemälde, 
Zeichnungen oder Vergleichungen zu Hilfe genom- 
men werden Die vollständige Erziehung dauert 
sechs Jahr. Die Mädchen lernen nähen und andere 
weibliche Arbeilen, und die Knaben widmen sich 
irgend einem Handwerke oder sonst einer Beschäf- 
tigung, Yon der sie künflig leben kOnnen. Ein klei- 
nes Mädchen zeigte mir auf der Landkarte £ng^ 
land und London, und antwortete richtig auf meine 
Fragen. Diese Kinder sind' weniger scheu als 
andere^ wahrscheinlich weil sie freundlich behan- 
delt werden. Sobald sie erfuhren^ dass ich ein 
Engländer sei, umringten sie mich und untersuch« 
ten meine Kleidungsstücke aufs genaueste. Der 
Lehrer sagte mir, ich wiirde auf eine lange Zeit 
Inr die Taubstummen das Ideal eines Bewohneis 
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der B^itüscheii Ios«Iii styn. Sie ^abe« amn Thdü 
sehsatne !Zieicheii för manclie Begriffe. Weim sie 
einen Ungar beteicfanen wöllea, so benidireB sie 
die Oberlippe, weil er eiiien Sehnambart trffgt. 
Teutsch wird dnrth Beriibruog der Knie« abgede«- 
tet, weü die teatschen Soldaten kurze Beinkleider 
tragen ^ Englisch oder Engländer durch die Nach- 
abmuog einer Scheere am Hintertbeile ^es Kopfes, 
weil sie kurz abgeschnittene Haare tragen u. dgl. tii. 
Die Strasse yon Waitzen nach SchemnUs b»t 
wenig Merkwürdiges dar. Die Ruinen der alten 
Burgen ISfeograd und Honth führe ich nur deshalb 
an, weü zwei Gomitate nach ihnen benannt wer- 
den. Es war August, und an mehren Stellen sah 
ich die Bauern mit der !Einsammlung der Tabaks- 
blalter beschäftigt. Diese Aemte »dauert länger 
als einen Monat , da die Blätter nur von Zeit zu 
Zeit gepMckt werden, wie sie reifen, und die 
obern noch grün sind, während man schon die 
untern abnimmt. Die erste Aemte war bereits 
Torbei, und die Blätter hingen, zum Trocknen an 
Fäden aufgereiht, in langen Festons unter den 
Dachrändern der Häuser, Sie machten -in Ver- 
bindung mit den hellgelben Ouirlanden Ton Mais- 
kolben und im Gontrast mit den schwarzen höl- 
zernen Bauernhäusern, einen äusserst angenehmen 
Eindruck auf das Auge. Der beste Tabak wächst 
übrigens nicht hier, sondern in der Heveser Gespann- 
schaft. Als ein aller Raucher muss ich erklären, 
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d|»5 aidiU üiier ieinc Pfeife gute« i^BgaiSMdieii 
TaJbaks gebl, «utgenomine» -vielleicht der bes^ 
türkische, %ch CMiplovics ist d^ )>eate ung$^ 
riseheRavchtabakder DßixrSer^ imHeyeserCoiQitat. 
Vqq diesem werden etwa ;15P00 Gtr. j&hrlich ge- 
woDqen. Debrecsin oAd die benachbarten Gomitate 
geben 50- bis 80000 Gtr. und das Hoi^ther Gomitat 
8. bis 12000, Unter deu Schnupftabak- Sorten 
ist der aus den Gespanschaften Saegedia und Csen- 
gräd, im Pandel unter dam Namen Fünfkirchner 
bekannt^ am meisten geschätzt und mag jährlich 
an 50- bis 80000 Gtr» betragen. Ausser diesen 

' liefern andere Gomitate noch 12- bis lOOQO Gtr 

In runder Zahl kann das gesammte Erseugniss 
250000 Gtr, au$;Qs^ch«;i, v)»ii welchen 150000 in 
4ea österreichischen Fabriken für Rechnung der 
Regierung yerarbeite,ty 60000 in Ungarn si^lbst con- 
sumirt und 40000 ausgeführt werden. 

Wir kamen in .ein^ürmUch aussehendes kle^ies 
.Dorf, Tcreoy, wo jedoch unser Yorspannsbaoer 
versichert^, dass <wir bei einem Ungarn ein gutes 
Wirthshaus finden ivcutden. Ich hatte so oft ge- 
Jiärt, dass in Upgar« ;nur diejenigen Gasth(Sfe gut 
^üren, welche von teutschen Wirthen gehalten 
würden. Auch schijen es mir, dass der unabhän- 
gige Sinn des Ungi^rn sich nicht wohl mit der 
Gefälligkeit und Schmiegsamkeit vertragen könne 
welehe für nothwendige £ig|enscbaften eines gut^n 
Gastwirthes gehalten werdep. Da es indessen schon 
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dankel war, ao beicbloss ich der Empfeblaiig des 
Vorspannsbauers Vertraaen su sohehkeo. Und ich 
hatte es auch wirklich nicht zu bereuen. Der 
Wirth war ein wohlbeleibter Mann toII guten Wil- 
lens und siemlich höflich. Das Haus war rein- 
licher als die meisten Dorf-Wirthshäuser, die ich 
bis jetzt gesehen hatte. Unser Abendessen war 
ebenfalls gut und reichlich, obschon nicht eben 
sehr elegant hergerichtet. Auch hatten wir am 
andern Morgen nicht Ursache^ uns über die Rech- 
nung zu beklagen. 

Wir brachen zeitig früh auf und folgten einem 
kleinen Bache^ welcher, bei Schemnitz entspitn« 
gend, in den Ipoly fällt und auf seinem Laufe ein 
kleines anmuthiges Thal bewässert, welches sich 
abwechselnd zu schönen Wiesenflächen erweitert 
md dann wieder verengert, so dass nur Raum für 
den Bach und die Strasse bleibt. In iVemeti, der 
ersten Station, erfuhren wir mit Schrecken, dass 
alle Pferde des Dorfes zwei Standen weit entfernt 
auf der Feldarbeit wären und dass wir warten 
müssten, bis sie zurückkämen. Was war zu thun? 
Kein Wirthshaus gab es hier, und das Dorf be- 
stand nur ans elenden Hätten. Die einzige Unter- 
haltung, die wir während Tierst&ndigen Wartens 
haben konnten, yerschafüen uns die hier einquar* 
tierten Husaren, wenn m auf das Torschriftmissige 
Klopfen am s. g. Hackbrett aus den Häusern kom- 
men mussten, um su zeigen, dass sie nicht ab- 
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w«s6iid seien. Mein Begleiter entwarf eioe Zeieh-> 
nmig nnd ich beschwichtigte meine Ungeduld, in« 
dem ich mein Tagebuch TenroUst&'ndigte. 

Schon eine Strecke Yor Schefnniiz wird msn 
"gewahr, dass man sich einer Bergstadt nfiher«. 
Strassen mit Schlacken bedeckt, geschifftige Berg- 
lente, Waschhäuser, Schmeixhütten, Haufen ge* 
stampften Erses und das Gt^räusoh der Stampf« 
mahlen -— alles diess Terkfindigte uns, wo wk 
witren. Wir hetraien die Stadt durch ein altet, 
gemauertes Thor, welches xn einerlangen, schma- 
len, bergauf gehenden Strasse führte, die allem 
Anscheine nach ursprünglich das Bett eines Berg^ 
Stromes gewesen und zu* beiden Seiten durch die 
Bergabhänge so beschränkf war, dass kaum Plats 
l&r die Häuser rechts und links hatten gewonnen 
werden können« Am Ende dieser Strasse bilden 
die Gebirge ein prachtvolles Amphitheater, dessen 
Proscenium (um bei dem Gleichniss su bleiben) 
Ton den Kirchen und andern grossen Gebäuden 
eingenommen wird, während die Bergseiten mit 
den weissgetünohten Hütten der Bergleute bedeckt 
sind, welche malerisch über die sie umgebenden 
grünen Bäume emporragen und diesem Theile der 
Stadt ein äusserst hübsches Ansehen Terleihen. 
Das Innere des Gebirges ist Ton Adern 'edeln 
MelaUes durchzogen und der Bergbau darin So 
weit ausgebreitet, dass man fast überall unterirdisch 
die Stodt durchwandern kannte. Das Pflaster der 
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emShnlMi langen Surasse war so sclil«cJit und das 
AafsUigen so steil, dass «ns eben se sehr um die 
annen Pferde süb um nnsere Giiedmassea leid war, 
nnd ifir es Torsogen, an Fitsse an gehen. Ich weiss 
in der That nicht, wie ich einem Englünder einen 
Begriff ron diesem schlechten Strasseopflaster 
heibringen soll, * Einem Ungar würde ich sagen, 
es sei noch viel schlechter als das in Presbnrg, 
welches für das schÜeehtes^ in der ganzen Welt 
gehalten wird. Als die Ursache davon giebt man 
an, dass im Winter, welcher sieben Monate dauert, 
ilie Strasse oft mit einer einzigen Eisdecke über^ 
zogen ist, und dass dam die Löcher und Uockw, 
in und über welche wir fielen, die einzigen Schutn* 
mittel gegen das Ausgleiten der Menscben und 
Thiere seien. Ich sprach zu Gunsten einer mac»- 
damisirlen Strasse; aber man sagte, diese würde 
den Regenströmen nicht widerstehen, welche die 
Strasse oft in wenig Minuten einige Fuss hoch 
bedecken und mit solcher Gewalt Ton den Bergen 
.herahkommen, dass Alles, wass ihnen in den Weg 
tritt, mit fortgeschwemmt wird • • • . 

Nachdem wir uns in dem besten Gasthofe von 
Schemmtz, dem Hohen Hüuse^ Zimmer genommen 
und nns umgekleidet hatten, £sinden wir, es sei 
noch* Zeit bis zum Abend. einen Spaziergang an 
machen. Wir liessen uns zunächst auf den Thurm 
der Hauptkirche führen, wo wir von der Woh- 
nung des Thörmecs einen schönen IJeberhlick der 
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ütadl genos««ii« ISiach der «däonren ibrauneii Ebene 
von Pest bis hieher, machte es einea angCDekaien 
Kindnick, die an den Bergabhängen wie Schwalben- 
nester hingebauten Häuser zu sehen, jedes mit 
einem hübschen Garten umgeben und .halb unter 
Obstbäumen versteckt, hie und da einen maleri- 
schen Kirchthorm , die Ruinen einer alten BuKg 
oder das hohe Dach einer Schmelzhütte * zu er- 
•bhoken. Ueber die Stadt hinaus öffnete sich eine 
prachtToDe unermessliche Aussicht auf wilde Ge- 
birge und anlnuthige Thäler, während in der Nähe 
ein CalTarien ' Berg seinen steilen Gipfel erhob 
und die frommen Glaubigen zur Andacht einlud .... 
SehemaUi kann ab die yoroehmste Bergstadt 
Ungarns betrachtet werden. Die Gruben sind nadb 
ihrer Lage in Tier Bezirke eingetheilt, den Sehern- 
nüiter, Sohmöinüxer, Nagy Bärryaer - und Banai^t, 
-worunter der erste bei weitem der ansehnlichste 
ist. Jeder Bezirk hat seine^ eigne Verwaltung wbA 
«eine besondem Sohmelzhäuser; alle aber liefeim 
ihr Erzeugniss nach Kranmtz, im Schemnit«er 
Bezirke, wo das Gold yom Silber geschieden und 
das rohe Metall yermünzt wird. Im Jahre 1760 
wurde au Schemnita eine Berg-uikademie, nach 
dem Muster der zu Freiberg im Königreich Sfich- 
sen, emchtetj sie hat bei«its einen ausgebreiteten 
ftnf eikngt. Gegenwartig enthält «ie nageAähr 900 
Studenten, unter welchen mehre ein jfihrliches 
Stipendiun» toq 2- bis 300 Gilden beziehen. 
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Uebrigsiic ist der Untetricht nnciitgeldlich aod 
selbst Schreibmaterialien, Zeichenpapier etc. wer-> 
den roa der Regierung geliefert. Es sind fiinf Pro- 
fessoren angestellt) welche Chemie, Huttenlnnde 
oder Metallurgie, Mineralogie, BergbailLonst, Ma- 
thematik und Zeichnen lehren. Der Lehrkurs ist 
drei Jahr, wozu noch zwei Jahre praktische Ar^ 
beiteif in den Gruben kommen. Am Schluss des 
Ganzen muss sich jeder Student einer strengen 
Hauptprnfung unterwerfen. Die Vorlesungen l?er- 
den in teutscher Sprache gehalten; auch sind die 
meisten Studenten Teutsche oder Slowaken. Die 

Akademie hat eine ansehnliche Bibliothek, zu wel* 

* 

eher jeder Studierende freien Zutritt hat. Sie ent^ 
hSlt die wichtigsten den Bergbau und dessen Hilfs- 
wissenschaften betreffenden Werke und auch eine 
Menge teutscher und französischer Zeitschriften 
werden angeschafft. Minder Torzäglich ist die Mi* 
neralien - Sammlung der Akademie. Die Studenten 
tragen eine hübsche Uniform , grün mit roth^n 
AufschUgen, zu welcher auch ein Bergleder und 
in Tollem Staate goldoe Epauletten und ein Säbel 
gehören« 

Es war uns yorzüglich daran gelegen, die be- 
rOhmten Silber -Berg«verke zu sehen. Ein s. g« 
Praktikant (ein schon bei deo Arbeiten angestellt 
ter Student, welcher die Vorlesungen bereits ab- 
soMrt hat) begleitete ans, um uns auf die wich- 
tigsten Gegenstände aufmerksam zu machen. Mit 
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dem gebräuchlichen Bergmanns-Gruss »Glückauf!» 
, beiraten vir den Späalgang^ einen neun Foss brei- 
ten Stollen, wo wir einige neu begonnene Arbeiten 
sahen. Es wird hier eine grössere Menge Erz ge- 
wonnen als in irgend einer andern Schemnitzer 
Grube. Die Art, wie gearbeitet wird^ fand ich 
wenig Yon der in England gebräuchlichen Ter- 
schieden. Das Erz enthält Tomehmlicli Gold, 
Silber und Blei, zuweilen auch mit Eisen, Rupfer, 
Zink und Arsenik vermischt. Um das Erz an. die 
Oberfläche (»zu Tage«) zu scha£Pen, ist ein sinn- 
reiches Wasserrad angebracht, wie ich glaube, 
das erste dieser Art. Es hat eine doppelte Reihe 
von fassähnlichen Eimern, deren eine, sich yor<* 
wärts, die andere rückwärts bewegt, und der hol- 
seme Wasserkanal ist so eingerichtet^ dass er 
leicht Ton einer Reihe zur andern gerichtet wer^ 
den kann. Sobald daher die gefüllten Eimer an 
dem einen Ende des Stollens ankommen und hier 
entleert werden, lenkt sich die 'Bewegung des Rades 
nach der andern 3eite; die leeren Eimer kommen 
»orück und andere gefüllte steigen wieder empor. 
Eine merkwürdige Stelle wurde uns gezeigt, wo 
der Grünstein von einem Schiefergange mit schwa- 
chen Spuren von Steinkohlen durchsetzt wird. Von 
diesem Punkte führt eine Eisenbahn bis zur Tages- 
öfinung, auf welcher die Wagen von Pferden ge* 
sogen werden. 

23 
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AI» vir amf dieser £iMBb»]iii hinaus gekommea 
waren, befa«cien wir uns gerade vor dem Thore , 
am iiefeteo Theile der Stadt. Wir stiegen dann 
wieder den Bei^ hinauf und begaben uns, ungefähr 
in der Mitte der Stadt, • in den Theresien - Stotien^ 
y^o jetzt wenig gearbeitet wird, weicher aber, so 
wie eiai anderer weiter oben, mit den untern auf 
verschiedene Weise in Verbinduog steht. Die 
älteste dieser Gruben ist ^t Ros^iUa, welch« schon 
Yor.der RSmerzeit in Betrieb gestanden haben soll« 
Es sind theilweise noch viele all« Werke vor« 
banden; man erkennt sie leicht daraa, dass sie 
mit Meissel nnd Hammer bearbeitet worden, an- 
%\Mja mit Pulver gesprengt worden zu se jn. Die 
ungeheure Mühe, die dieses gekostet haben nmss, 
nbersteigt alle Vorstellung, zumal da die meisten 
Gnäfige zehn Fnss hoch, am B«den zum Theil sehr 
beeilt saad nnd nur nach der Decke schmäler an- 
laufen. Ich habe in mehren andern Bergwerken 
nowohl in Ungarn als Siebenbnrgen , dieselben 
Spnren uralter Arbeiten geseben« welche sämmC« 
lieh den Rmnem zugeschrieben werden müssen» 
Auch stellen die römischen Lampen, Mänaea, 
Werkzeug« nnd andere Gegenstände, die mm 
häufig noch in sokhen Gruben findet, die Sacbo 
ausser allen Zweifel. Wir kamen weiterhin tu 
•nter gewaltigen Höhlung, deren Ausdehnung nach 
oben das Auge bei dem schwachen Lichte der 
Grubenlampe nicht verfolgen konnte. Auch diese 
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wifd för ein Werk der Rö'mer geh&Iten, das aber 
dortfh Feuer hervorgebracht worden ist ..... Es 
Bcbelnt, dass es den damaligen Bergleuten nar nm 
das gediegene Silber zu thun gewesen sei, da die 
H5hle weit hinauf mit Abföllen des Gesteines an- 
gefüllt ist, welche noch eine grosse Menge guten 
Erzes enthalten sollen. 

Die Verwaltung der gesammten nngarischea 
Bergwerke, welche Eig^tHum der Regierun sind, 
steht unter dem Oberst -Kammergrafen, welcher 
anmittelbar Ton der k, k, Hofkammer in Wien ab- 
hängig ist. Jeder Bezirk hat sein eignes Sergamt, 
das aus den yomehmsten Bergbeamten des Bezirks 
besteht. 

Wir konnten Schemnitz nicht verlassen, ohne 
das Sehloss besucht zu haben. Dieses ist ein vier-* 
eckiges Gebüude von massiger Grösse, von einem 
hohen Walle mit viier Bollwerken umgeben^ nebst 
- einem Thurme neuerer Bauart, welchen die, Stadt 
als Wohnung eines ThurmwSchters erbaut hat, der 
alle Viertelstunden Tag und Nacht durch ei« 
Ben Ruf anzeigen muss, dass er auf seinem Posten 
ist. Der 'mittlere Theä des Schlosses war ur- 
sprfinglich eine Kirche nnd trägt noch Spuren 
davon an sich. Am Chor sieht man die Jahrzahl 
1491; die Bauart war die s. g. gothische, wie in 
England bei den Gebituden, die sich aus dem vier- 
sehnten Jahrhunderte herschreiben. Eine Wendel- 
treppe ist von grqsser Sdi^rdteit. Der Castellan 
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ertühlte uns blutige Geschichten Yon Türken nnd 
Templern, wie die Christen gekämpft und die Hei- 
den in die Flucht geschlagen hätten. In einem der 
untern Räume zeigte er uns eine Handmühle, wo 
während der Belagerungen die Ritter der Besatzung 
das Getraide mit eigner Hand gemahlen hatten y 
femer ein Feldstück von sieben Röhren, eine Menge 
Handgranaten', kleine Pfeile für die stählernen 
Armbruste, Lanzen, Schwerter und mehre andere 
alte WafiCen und Riistungsbestandtheile • . . 

Es war sieben Uhr Morgens, als wir Scfaem-r 
nits yerliessen, und, obschon in der Mitte des 
Augusts, empfindlich kalt. Der Reisende in Uuf 
gam muss stets seinen Pelzmantel bei sich haben, 
sowohl im Sommer als im Winter, denn selbst 
sur Zeit der grö'ssten Hitze sind die Abende und 
Morgen oft sehr kalt. Es war Sonntag und die 
Leute, meistens Teutsche, strömten in die Kirchenr 
Die Weiber trugen »Pelzröckel« oder kurze weisse 
Schafpelze, vom mit silbernen Ketten und Haken 
befestigt und ipit grossen silbernen Knöpfen Ter- 
ziert, während unter dem dunkelfarbigen Rocke 
Stiefel ipit hohen Absätzen, wie sie unsere Gross<i- 
mütter an dpn Schuhen hatten, herTorguckteu» 
Ueberhaupt gehört in gaiiz Ungarn znm Sonntags* 
Staate der Weiber ein Paar Stiefel, die bis an die 
Kniee hinauf reichen, entweder yon rothem, gelbem 
oder schwarzem Leder, je nachdem der Geschmack 
ist. Wer den Zustand der Dorfwpgp und Strassen 
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im Winter keonen gelernt hat, -wo man bis an die 
Knie imKoth -vraten mass, vrird* leinen Augenblidt 
an der Nütfellchkeit und Anständigkeit dieser Mode 
sweifeln. Die Männer trugen ungarische Kleidung, 
welche die Teutschen überall angenommen haben, 
reich mit Schnären besetzt nnd mit silbernen 
Knöpfen und Spangen versiert« Die Bergleute kla- 
gen iiber den Verlust der »guten ,alten Zeiten«^ 
wo jeder EUmdwerksmaon seine Stiefelabsätze mit 
silbernen Nageln beschlagen lassen konnte. Man 
sieht indessen, dass der Sparsame und Fleissige 
noch immer genug, wenn auch nicht mehr so yiel 
als ehemals, auf seinen Sonnlagsputz verwen- 
den kann. 

Das erste Dorf, durch das wir auf unserm 
Wege nach Neusohl kamen, war Beta Bänya, ge- 
wissermassen noch ein Zubehör von Schemnitz, da 
es Bergwerke und Pochmühlen enthält. Spater 
kamen wir an mehren Wagen mit Bauersleuten vor- 
bei, die allem Anscheine nach aus einer entfernten 
EJrche zurückkehrten. Auf der einen sass ein 
ältlicher Mann, welcher Gebete las, während die 
Andern andächtig zuhörten, mit entblössten Häup- 
tern, obschon es sehr kalt war und das (Fahren- 
heitsche) Thermometer auf 50° CS« R.) stand. 
Weiterhin iaberschritten wir die Gran auf einer 
jener langen hölzernen Brücken, die in Ungarn so 
häufig sind, und folgten dem Laufe des Flusses 
bis Bucsa, wo wir frische Pferde bekamen. £nd- 
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U«li erreichten wir nach zwei Standen NtusM 
und mussten uns -im Gasthofe mit einem eina^;en 
innlichen Zimmer begnügen, welches nberdiow 
des Wirthes eigenes Wohogemach war, da alle 
nbrigen mit Reisenden angefüllt waren. Es war 
so unreinlich , dass wir die ganze Nacht mebt 
schlafen konnten und am Morgen in einem fieber- 
haften Zustande das elende Lager Yerliessen. 

^eusohl ist eine ziemlich gut gebaute Land- 
stadt mit breiten Strassen und fast in italiäoischem 
Styl gebauUn Häusern, indem das Dach durch 
eine Vordermauer mit blinden Fenstern gegen die 
Strassenseite so verdeckt ist, dass es aussieht, als 
ob die Häuser flache Dächer hätten. Auch sind 
alle Gebäude mit schönen grossen Glasfenstem 
versehen, welche übrigens in ganz Ungarn, etwa 
die ganz geringen Jftauerhütten ausgenommen, sehr 
häufig angetroffen werden. 

Wir unterhielten uns am frühen Morgen mit 
der Betrachtung des Marktverkehrs vor unsern 
Fenstern. Schon den Abend vorher hatten wir 
eihige Hundert kleiner and leichter vierspänniger 
Bauerwageq gesehen, mit welchen der -grosse Markt- 
platz angefüllt war und welche ihren Besitzern so- 
gleich als Schlafstätten für die Nacht dienten. Oh- 
schon es nur ein gewöhnlicher. Wochenmarkt war, 
so haue sich doch eine sehr grosse Menge Volks 
eingefunden. In der Nachbars cheft der Bergstadte 
ist mehr Geld in Umlauf aJU anderswo und die 
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Blirkte sind sUrkcr besucbt. Die Ycrschiedeaen 
Waaren hotten liird^ besondero Stände« Gerade 
miter wuem Faastem waren die Htttmachery die 
äwe liebe Notk mit den slowakischen Käufern 
batten« Bei ctiesem Hute war der Kopf tu fladb» 
bei jenem der Rand su schmal — nicht breifter 
■I» 18 Zoll! »Wer wird einen so abscheulichen 
Hut kaufen?« saj^te der Eine, indcm^er ihn lustig 
auf eine Seite seioes fettgiänienden Haarl>us<dies 
aiöilpte; oder »Was für ein dünner FUe ist dasi« 
rief ein Anderer aus und schlug so derb darauf, 
«Ib ob er die Stärke you Mambrinos Helme ver- 
suchen wollte, Uod nun das Handeln und Feil- 
acben, obschon der Preis eioes guten Hutes, gross 
genug, um in jedem, andern Lande awei oder drei 
daraus au machen, nnr eine halbeKrone war!. Die 
Schuster hatten einen stattlichen Vorrath von Stie- 
feln und Schuhen aufgestellt, fast so spitzig, wie 
türkische Pantoffeln' und auch diesen, wenn sie 
von gelbem Leder waren, sehr ähnlich. Die besten 
sw g. Ziscfamen kosteten etwa sieben Sohillinge 
(d| fl.) das Paar. Sehr zahlreich waren auch die 
Lederhandler. Ein grosser Theü ihrer Waare be- 
staod-in grossen Gärteln, wie sie die Bauern tra- 
gen, fast einen Fuss' breit und so dick und fest, 
dass Tielleicht eine Pisiolenkugel daron abprallen 
wärde. Dem Slowaken ist .ein solcher Gürtel nn- 
entbehrhch. Er gebraucht ihn als Tasche , um 
Messer und Gabel und Tabaksbeutel hineinsu- 
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Stecken, Stahl und Fetterttein dann tu k&igea, 
und aoch die kurze hölserne Pfeife, wenn sie weder 
im Stiefel noch im Micken swisdieD dem Hemd 
ein PlaUchen fiaden kann, nrass im Gortel nnter- 
gebracht werden. Da die Slowaken wie die Un- 
garn knrse Hemden tragen, so dient der GürtdL 
aach znr Ansfullnng des Raumes zwischen dem 
Hemd nnd den Hosen, was jedoch nur nnyoUkom- 
men hewerkstelljgt wird. Grosse lederne Schnapp- 
säcke sind eheofalls ein wichtiger Artikel. Der 
Bauer bedient sich ihrer auf der Reise, um sein 
Brod, Käse, Sehinken oder geräuchertes Fleisch 
hineinzustecken. Alle diese und mehre andere 
Gegenstände, die ich in den Gärberbuden fand, 
waren selir hübsch gemacht, mit Ausnahme der 
Schnallen, die nichts weniger als dauerhaft waren. 
Einige hikbsche Pelziocke, auswendig mit Blumen 
Ton rothem Leder ausgenäht, wurden das Stück 
mit 10 Scliilliog (5 fl.) ausgeboten. Auch allerlei 
.Gelraide war zum Verkauf gebracht, so wie Buch- 
wetzen, Erbsen, weisse Bohnen, gedörrte Pflaumen, 
Mohn und eine Gattung kleiner runder mehliger 
Samenkörner, Preüi oder Gelbe Kascha genannt« 
Dagegen fand ich den Obstmarkt schiecht yersehen. , 
Die Kleidung der Bauern gefiel mir sehr. Der 
Morgen war kalt, und viele hatten ihre »Pelsröckel« 
nach wahrhaft spanischer Weise und sehr male« 
risch über die linke Schulter geworfen. Dieses 
Kleidungsstuck ist ein kurzer Mantel mit ScUeifcii, 

Digitized byCjOOQlC 



l^eiiiiglich TOD daokler Farbe, and miiP«lz Ter«- 
l^Smi, E» reicht bis rar Hälfte de» Schenkeb 
binab and ist Tom mit einer sübemcn Schliest« 
befestigt. Die Beine stecken in dicken weissen 
Pantalons and den Fuss schätzt eioe grobgearbei- 
tete, mit Bändern befestigte Sandale, während der 
ganze nbrige Körper von dem ongewöhnlich breiten 
Rande des Hutes beschattet wird. Weniger hübsch 
ist die Kleidang der Frauenspersonen. Die firmem 
gehen häufig barfuss und haben' nur ein kleines 
Röckchen um die Lenden; die wohlhabendem tra- 
gen Kniestiefeln und Schafpelze. Die slowakischem 
Weiber werden nicht eben sanft yon ihren Män^ 
nem behandelt. Ich habe sie häufig schwere Lasten 
tragen sehen, während die MSnner rahig ihr Pfeif- 
chen schmauchend nebenher gingen. Die gewöhn- 
liche Kopfbedeckung ist ein Tuch, welches^hinten 
weit über den Racken hinabgeht, Yorn aber unter 
dem Kinn zugebuoden wird. Die unTerheurathetea 
Mädchen haben das Haar in lange Zöpfe gefloch- 
ten, die auf dem Rücken hinabhangen : die Frauen 
binden es oben auf dem Wirbel zusammen uo^ 
tragen ein Band um die Stirn. 

Wir. betraten die schwarsgeräucherten 

Vorstfidte yon Krenmäz auf einem Strassenpflaster, 
das beinahe so «schlecht war als das in Schemnita* 
Man sollte fast glauben, die Einwohner dieser 
BergstSdte hätten alle ihre Gedanken so sehr auf 
daa Innere der Erde gerichtet, dass sie g&ialicb 
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für die B«queiDlicbkeU derjenigen su sorgen 
fressen habea, welche «nf der Oberfläche becuia* 
^wandeln. Wir kebrien im Gasthofe sur Krön« 
ein. Unsere Empfebbingsbriefe ^erscba£ßten um 
Zftttrttt EU Allem, was Kremnits Merkwür<^geft dar* 
hütet. Das altungarische Sprncbwort: »Kremska 
hat goldne, Scbeasnitz ailbcroe und Nensiofal 
4«Lpfeme Mauern« liess uns grössere Reich tlwBMr 
erwarten als die Gjruben jetzt aufsuweisen habe«« 
Obschon noch auf Gold' und Silber gebaut wird, 
S4> sind die reichsten Adern doch sum Theil schon 
erschöpft, und von den allem WedLcn steht Vieles 
unter Wasser .... Die Gangmasse ist durchaas 
Quarz, die Felsart Grünstein.' Die Gruben liefern 
jahrlich etwa 15000 Mark Silber und 250 Mark 
Gold. Die Wäschereien ^ welche wir besuchten, 

gchoraa Privat- Gesellsialiaflen Kremaitz hat 

einen Teichlichen Yorrath an Wasser und Tcrdankt 
dieses einem ehemaligen Erzbischof von Gran. Der 
Primas von Ungarn fährte ehemals den Titel eints 
königlichen Münzwardeins und stand daher einiget^ 
»assen in Verbindung mit den Bergwerken, Der 
patriotische Rirchenfürst baute auf eigene Kosten 
eine Wasserleitung aus der Gespan schaft Thnroca 
bis Kremaitz, von beinahe dO engl. Meilen Lunge, 
mittelst welcher jetzt die Stadt mit Wasser von 
der andern Seite der Gebirge versorgt wird. 

In KremnitB muss alles Gold und 

Silber Tenafiunzt werden, welches in Uagam gewoB« 
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mm wirdy es mag PriTatg««exk«n oder der Regier 
nisg geboren. Die Ungarn haben sieb Y<m jeher 
dagegen gesiraubt, ihre edlen Metalle ausser Lan-. 
des gehen zn sehen, und es sind daher zu Ter- 
schiedenen Zeiten Gesetze dagegen erlassen wor- 
den, unter andern auch jenes, welches Kremoitz 
smn. alleinigen Sitze der Vermünzung bestimmt* 
Der jährliche Betrag des zu Kreninitz geprägten 
Geldes ist ungefähr 250000 Pfund Sterling (2^*]MilL 
fl. G. M.) . . • • Das Verfahren ist ungefähr das* 
selbe wie in den Münzstätten anderer Länder. Die 
Fragmaschinen sind in Wien nach einem preus- 
sischen Modell neu yerfcrtigt worden. 

. In geringer Entfernung jenseits der Stadt 
machte man uns auf eine merkwürdige l^iatur- 
begebenheit, einen Bergsturz , aufmerksam. Der 
Kamm eines Bergrückens, etwa 1800 Fuss lang 
and 600 Fuss breit, ist eingesunken und dadurch 
eine Art Kessel von beträchtUcher Tiefe entstan- 
den. Wir konnten nicht erfahren, zu welcher Zeit 
■ diess geschehen war, aber in gewisser Hinsicht 
\itss sich die Ursache errathen. Die senkrechte 
Wand des Felsens ist mit den offenen Mündungen 
alter Schachte und Stollen bedeckt, wclehe jetzt 
•ganz unzugänglich sind, aber schon vorhanden ge- 
wesen seyn müssen, ehe das Ereigniss Statt fand* 
Man hat gemuthmasst, dass das Innere des Ge- 
birges durch das in alter Zeit gebräuchliche s. g. 
Feuersetzen beim Bergbau dergestalt ausgehöhlt 
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.worden, dass bei einer etwanigen leichten Erdn 
erschiUterung die obere Decke leioht habe ein- 
stünen können* Ich halte es aber für urahrscheio- 
licher, das« ein sehr heftiges Erdbeben die Ursache 
gewesen seyn mässe, welches luerst die Felsen 
in die Höhe geworfen nnd sie dann wieder in die 
dadurch entstandene Vertiefung geschleudert hat. 
Am Abhänge des Berges bis nahe an die Stadt 
herlb sind einige Hundert Blöcke Ton weissem 
Quars, aus welchem auch die ganze Oberfläche 
des entblössten Felsen besteht, zerstreut, welche 
mehr den Trümmern eines sicilianischen Tempeb 
als gewöhnlichen Felsmassea gleich sehen, eine 
Erscheinung, die sich nur auf die obige Weise 
erklären lässt. An demselben Abhaoge sieht man 
auch Spuren ehemaliger Gebäude, die gans natür- 
lich schon Torhanden gewesen seyn müssen, ehe 
die Felsmassen in diese unordentliche Lage ge- 
kommen sind. 1S,8 ist sehr wahrscheinlich, dass 
es Bergwerks-Gebäude waren und dass sie gleich- 
seitig mit den Gruben zerstört wurden. Unab- 
hängig Yon der Wahrnehmung, dass die bloss- 
gestellte Oberfläche keine Spuren irgend einer 
grossen Aushöhlung zeigt, waren die Römer au 
geschickte Bergleute, als dass sie sich einem Bol- 
chen uoglücklichen Zufalle hätten aussetzen sollen» 
Diese Meinung wird noch durch die Bemerkung 
unsers Führers bestätigt, dass auf der andern Seite 
des Gebirges, wo es keine Bergwerke gibt, ein 
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unlieber Einstun Statt gefanden habe, nnd dau 
die dadurch gebildete Vertiefung jetzt das Becken 
eines Sees sei. 

Von Krefunits führte ans der PUn unserer 
Reise an den Fuss des Kriwan, eines der gross- 
artigsten Berge, die ich jemals gesehen habe* Es 
ist nicht sowobl die absolute Höhe eines Berges, 
welche den meisten Eindruck auf den Beobachter 
macht, als seine Lage, Gestalt und Erhebung über 
die ihn zunächst umgebenden Gegenstände. Der 
' ILriwan hat zwar nur eine Meereshöhe yon etwa 
7800 FnsSy aber er steigt so unmittelbar aus der 
Ebene lempor und beherrscht dadurch, so wie 
durch seine kegelförmige Gestalt. ujid seinen schö« 
.nen Felsgipfel, die ganze Ifachbarschaft so mäch- 
tig, dass er einen weit grossartigem Eindruck anf 
mich machte als irgend ein anderer Berg, der mir 
jemals zu Gesicht gekommen. Wir brachten die 
Nacht in Wichodna, einem kleinen Dorfe am Fusse 
des Kriwan, zp, in der Hoffnung, den Berg- selbst 
am nächsten Morgen besteigen, oder, was noch 
besser seyn wjirde, an einer Gemsenjagd Theil 
nehmen zu können, welche im Laufe dieser Woche 
im Gebirge Statt finden sollte. In beider Hinsicht 
sahen wir uns getäuscht. Die Jagd war auf nn« 
bestimmte Zeit ausgesetzt, und die Wolken, die 
wir gestern als zierlichen Schmuck des Berges so 
bewundert hatten, umhüllten ihn jetat so gänzlich, 
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dass wir nicht einmal die Umrisse seiner Form 
waimielimen looDten. 

Obschon kaum die Mitte des Angnstmonats 
▼OfülMr war, so empfanden wir dock in Folge des 
TOm Tatra - Gebirge herab wehenden Windes eine 
erstarrende Rühe und waren auf dem Wege nach 
Lomnüz nicht im Stande, uns zu erwfirmen. Der 
ll5<^ste Gipfel des Tatra- Gebirges, die Lomnäzer 
Spitze, wie sie die Teutschen nennen, big jetst ge- 
rade vor un^, und wir beschlossen, einigermassfen 
in das Innere des Gebirges einzudringen und uns 
mit seinen, fast ganz unbekannten Schönheiten 
wenigstens oberflächlich bekannt zu machen. Etwa 
10 engl. Meilen .Ton Lomnitz liegt dicht am Fusse 
des Berges ein kleiner Badeort, Sckmoeks genannt. 
Hier beschlossen wir, unsern Wohnsitz anfzn- 
tfehlagen nnd nach Gefallen Ausflöge in die Um« 
gebungen zu machen. Der Weg war einer der 
Schlechtesten, die mir je vorgekommen, und die 
gr5sste' Vorsicht war noihig, da^s wir nicht um- 
warfen. 

Dieht am Fusse des Berges liegt Schmöeks in 
einem dunkeln Nadelwalde, von dem es gleichsam 
einen Theil ausramachen scheint; denn es ist ans 
Fichtenstämmra gebaut und die DScher sind mit 
Bdiindeln von demselben Holze gedeckt. Der Ort 
nimmt sich gar nicht übel aus und kannte mit 
seiner Umgebung an eine Niederlassung in Nord- 
Amerika erinnern. Seine Ansprüche auf den 
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Diamen eines BadejwtaUes ben^^en auf zwei oder 
drei halUn Qaellim, welche kohl«n8aures Gas, 
Magnesia uad etwas Eisen enthalten und naCor 
andeni treffliehen Eigenschaften auch die be*- 
Ataen, wunderbar starke Esslust • zu machen (&f 
ghfmg a gloricns appetite). Die hölzernen Hüttea 
kaben zwar ein rohes Ansehen, ^nd aber in ziem- 
lich gutem und wohnlichem Zustande. Auch ist 
du guter Restaurateur vorbanden, und es lebt flick 
iU>«rhaupt hier einige Tage recht angenehm- Et 
aeheint sogar, als ob der Ort mehr Ton Gesunden 
als von Kranken besucht würde; denn ak Ana«» 
gBttgspunkt für den Besuch der Lemnitzer Spitae 
und der ThaieT in den Rarpathen ist er unstreitig 
Mk besten gelegen. Wir fanden eine zahlreiche 
G«a^8chaft hier beisammen, nnd wurden bei ei- 
ttg^n GMedem derselben sogleich eingeführt. Ua- 
tev dieseiv befand sich Graf C, welcher uns, ds 
er h9rte, dass wir an seinem. Wohnsitze Torbei«* 
leeflamen würden, gastfreuDdüch aulForderte, einige 
Zreit bei ihm zu rerweilen. Bei der gemeinschalt» 
liehen Abendtafel fanden sich einige hangerige 
Rdaende ein, welche eben von einem zweitägigen 
Ausflüge zurüekkehrten, auf dem sie die Spitse 
bestiegeo hatten und yon der andern Seite zurück- 
gekommen waren; Sie gaben keinen sehr günstigen 
Bericht Yen ihrer Waodermig, denn nachdem sie 
ttfit «naä^cher Mühe und Ge4ahr auf den Gipfel 
g^^mmen, hauten sie es wegen der äusserst Hren- 
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gen Kulte ^ nur eioige Minuten daselbct auBfaalten 
können. Auch versicherten die meisten Anwe^ 
senden, dass selten Jemsnd Ausdauer genug be» 
sitie, das Unternehmien su yoUenden. Indessen 
Imincht man dasu nur einen festen Willen und 
ein Paar gesunde und starke Beine. Wirkliche 
Gefiibr ist nicht Torhanden, ausgenommen wenn 
starker Nebel eintritt, der freilich hier etwas sehr 
Gewöhnliches ist. — Ehe die MahUeit beendigt 
■mttr, kehrte noch eine zweite Gesellschaft von 
einer Gemsenjagd zurück. Ein schö'ner zweijiüb^ 
liger Bock war Alles, was sie erlegt hatten, aber 
schon diess wurde bei der Jagd eines so scheuen 
Wildes für eine gute Aasbeute erklärt» 

Am nächsten Morgen brachen wir, mit einem 
Führer versehen und von einem jungen Künstler 
begleitet, nach dem Kleinem Kahlbacher TTuUe und 
den J^ünf Seen auf, zwei Parthien, die ^ns allge- 
mein als die sehenswerthesten angerühmt worden 
waren. Die erste halbe Stunde ging es sanft bergan 
bis zur Spitze eioes Hügels, von dem wir das 
Grosse Kahlbacher Thal übersehen konnten. Wir 
Stiegen auf einem holprigen Fusssteige schnell xn 
einer kleinen Brücke über den Kahlbach hinab, 
der hier einen schönen Wasserfall bildet, folgten 
dann dem Laufe des Thaies zwischen der Zom- 
Bilezer Spüzß einer-, und der Konigsnase anderer- 
seits« und gelangten an den Eingang des kleinem 
Thalfls. Eine seluame wilde Landschaft entfrl» 
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tele Mth. hier tot nnsera Blicken. Von Stärmen 
fHngeworfene Fichten^ ungeheure gestaltlose kfthFe 
Felsmassen nnd der wüliiend einher .braiisende 
Waldstrom schienen die einzigen Be-wo'hner dieser 
schauerlichen Einöde zu «eyn. Etwas weiter hin 
war die hetrSchtHche H5he, die wir erreicht hat* 
ten, an der allmählichen Abnahme des Pflanzen- 
Wuchses zu erkennen. Noch weiter aufwärts er- 
hob sich kein Gewächs mebr als drei oder yier 
Fnss über den Boden, während d<^r einzige Baum 
eine Fichte ist, der schottischen Blättertanne ähn- 
lich, die sich aber, anstatt in die Luft emporzu- 
steigen, mit ihren Aesten strauchartig längs dem 
Erdboden ausbreitet. Die Bauern nennen sie Krumm- 
holz. Uebrigens giebt es für den Botaniker eine 
reiche Ausbeute kleinerer merkwürdiger Pflanzen. 
Dieser Theil des Kahlenbacher Thaies ist die 
Stelle, wo die Reisenden zu übernachten pflegen, 
ehe sie die Spitze besteigen. Die Natur hat hier 
selbst für Unterkunft gesoigt ; ein Haufen grosser 
Granitblöcke hat sich zufällig so über einander ge- 
thärmt, dass eine Höhlung entstanden ist, worin 
wenigstens ein halbes Dutzend Personen Platz 
finden können. Gerade über diesem Punkte er- 
hob sich die Lomnitzer Spiize in ganz reiner Luft 
und schien kaum eine Stunde weit yon uns ent- 
fernt zu seyn, obsc&on man wenigstens sechs bis 
ftcht Stünden braucht ^ am diesen Weg zurück- 
sidegen. 

24 
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t)er Ton uusenii Fuhfer bezeichnete Pfad stieg 
&st senkrecht empor und fbJgte dem Laufe ein«« 
JBach«» durch eiue mit loseo Steioen angefiUltB 
Schlucht. Jetzt begann der schlimmste Theil des 
Weges, ehe irir die FUnf Seen erreichten. G«rade 
Tor uns lag ein steilrecht aufsteigender Weg mit 
Granit-Brudislücken jeder Grösse hedeckt und so 
locker, dass sie bei der leisesten Berührung fort- 
rollten. Obschon die H6he nicht beträchtlich 
war^ so brauchten wir doch eine gute Stunde und 
es kostete uns wunde Hände und geschundene 
Schienbeine, um sie zurückzulegen. Aber die Mühe 
ward reichlich belohnt. Vor uns lag der Polnisch^ 
KamMf eine Reihe hoher Berggipfel^ die die Gränze- 
zwischen Ungarn und Galisien bilden ; über diesen 
erhob sich rechts die Loimiitzer Spitze, während 
man zur Linken eine riesenhafte Granitmauer er- 
blickte, die allem Anscheine nach durch eine ge- 
wädtige Natur-Gonvulsion Yom benachbarten Berge 
abgerissen worden war und nun aufrecht dastand 
unter den zertriimmerten Massen, die hoch tägli<^ 
ringsum herabstürzen. Diese ungeheure Masse war 
' das grösste Felsgebilde, das mir jemals tot die 
Augen gekommen^ und übertraf Alles, was die 
Einbildungskraft sich ausgemalt hatte. Auf. der 
einen SeiU waren zwei Fels&tücke so Md einäbder 
gestürzt, dass sie eine natürSehe Brücke bildeten ^ 
und ihre geringe Stärke eibäfate nod» den £a»- 
druck, welchen die schwindelnde Tiefe . miicht»« 
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gemäide äiigemeaseQ, Riesige GrautblÖoke, hier 
mit Schnee bedeckt, dort mit swerghaftem Gras 
and Moos bewachseo, waren nebst den kalten 
^öneoa Gewästeem der fönf Seen, tos denen das 
Xhal den Namen föhart, der «insige SchmndL, mit 
welchem die karge Natur diese schaueFticbe Einode 
ausgestattet hatte. 

Rückwärts bückend war der Gontsast nicht 
minder aufiallend. Unter uns lag das KaMtn-- 
Jba^her Thidy durch welches wir heraufgestiegen 
waren und dessen yerkümmerter Pflanseownchs im 
GegenSfitte b« dem» was wir in unserer NÄhe sa- 
.hen, üppig «rschien. Darüber hmaus eat&itele 
«ich die reiche Ebene mit ihren Städten und Döiv 
iern, gelb wie frisch gemähtes Korn, und jeden 
-Augenblick Anders beleuchtet, in dem Masse .als 
die fliehenden Wolken am Hiaunel die Soane be- 
deckten oder enlhlössten. Aher der Wind wehte 
so ungemein kalt über die Scbneefelder hieroibeD, 
dafis wir es nicht lange aushalten konnten. Da 
mein Gefährte, der Zeiehner Hr. Hering, der imt 
seiner Mappe sich entfernt hatte, nicht soruck- 
•kam, so wurde mir Um seine Sicherheit bange. 
Nach langem Suchen fanden wir ihn auf einem 
ndt Schnee bedeckten Steine sitzen, in seinen 
Mantel gehellt und mit Zeichnen beschäftigt, wäh- 
xeiid sein Gesicht blauer aussah als die fernen 
.Gebirge tnid die DampihvnUwB seiner Fbife, die 
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wirbdnd in die Lufi ftieg^n. Wir rarlSessen das 
Thal der F&nf Seen veitig genug, nm einem Regen- 
güsse SU entgehen.. Schwarae Wolken sammehen 
sich um die Lomnitser Spitse und Yerfinsterten, 
den Berg sich henibwälsend, das obere Thal, rer- 
theilien sich dann sn beiden Seiten und schienen 
ans den steilen Abhang hinnater folgen su' wollen. 
Einmal im Kahlbacher Ifiale angelangt, waren wir 
jedoch ToUkommen sicher* Die Sonne serstreuie 
den ^ebel und yerbreitete eine liebliche Wärme, 
die uns nach der Kälte, welcher wir ausgesetit 
gewesen, recht wohl that. 

Auf unserer ganzen Wanderung hatten wir 
keine andere Felsart als Granit gesehen, wie denn 
das ganse Tatra-Gebirge darans besteht. Im Kahl- 
bacber Thale sind einige Bergbau - Yerituche go» 
macht worden. Eine mächtige Knpferader soll ge- 
funden worden se^, die reiche Ausgabe gab, aber 
der Bau ist aus Mangel an Capital wieder liegen 
geblieben. 

Die Gesellschaft bei der Abendtafel war nur 
Idein. Die meisten Gäste yom vorigen Tage wa- 
ren abgereist und nur ein ältlicher Edelmann mit 
seinem Sohne und seiner kränklichen Tochter, die 
das Bad gebrauchen wollte, hatten sich sam Er- 
satz eingefunden. Die Unterhaltung wnrde bald 
allgemein. Der alte Herr, ein echter Magyar, war 
kein Freund yon den neumodisichen Ideen, Sitten 
und Gebräuchen, sondern hing noch aa> der guten 
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allen Tracht nad der WeiM Miner Vorfohreii« Et 
«achte mich tu überreden, dast Ungarn nicht nur 
England sondern auch jedem andern Lande des 
Erdbodens überlegen sei. »Kann ich als freier 
Edelmann nicht thnn was ich wiU ? Wer darf mef* 
nen Hof betreten ? • • • . Haben wir nicht Alles, 
was der Mensch nur yerlangen kann? Haben wir 
o^cht« < — fuhr er fort und siihlte an den Fingern 
her — »haben wir nicht Felder und Gebirge — 
Wälder und Wiesen — Gold, Silber, Kupfer und 
Eisen, — Wolle, Flachs und Seide •*> Rindfleisch, 
Wüdpret und Fische — Wein, Eorn und Tabak ? — 
Es fehlt uns nichts weiter als Raffeh und Zucker 
«-und auch diese Dinge könnten wir haben, wenn 
wir sie anbauen wollten! Wo ist ein Land auf 
der Erde wie dieses? Heisst es nicht im Latci«- 
nischen : 

Felix ergo Unngaria, 

Cui dona data sunt yaria! 

iVur« — setzte er ihit etwas gedämpfter Stimme 
hinzu — nnur kein Geld haben wir nicht.ti *) 

Unsere^ fernere Reise führte durch die Zips, 
die StSdte Kesmark^ Leutschau und Eperies^ In 



*) Der V«rf. Alhrt 4ie letstem Worie in leufscker Sprach« m. 
Er WM ftberhaiipt des Teutseheii niSc|itig, und alle teutscben 
Aiudrücke, sowie aach die slowakisohen und magyarische d, 
iiad im Baehe richtig geschrieben, — eine grosse Seltenheit 
ia «a^UMliw mi fimaSaiieheB Wtfken« 
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KitnuA Mi aichlt «n btmefkeo als die R«iiie 
«iaer alten Burg« die ehemals der Faoiilie Toköiy 
gthärt bat, deren ehi^eizigea Strebea und luie- 
geriaches Wesen Ungarn in eine Reihe bärgeiv 
lieber Kriege rerwickelten, welche, wenn Sobieski 
aicfat gewesen wäre, suletzt das ganae Land in die 
Gewalt der Türken gebracht haben wirde. 'Lam-' 
sektm, wo wir ein wenig toi Sonnenuntergang ein*^ 
Uafen» ist eine altmodische Stadt Ton teutscher 
Banarty mit hohen Mauern, festen Thoren und 
einem schönen Marktplatz» Als wir, nachdem wir 
die Pferde gewechselt hatten, die Stadt Terliesseo, 
rief ein hübsches Bauemmfidohen y.on etwa acfatr- 
sehn Jahren unserm VoMpannsbaner lu^ anzuhalten, 
kam darauf an den Wagen und fragte in teutscher 
Sprache, ob wir die Engländer waren, die nach 
dem Schlosse des Grafen C. fahren wollten. Wir 
bejahten diess, und nun übergab sie uns einen 
Korb mit den schönsten Blumen nebst zwei Fla- 
schen Tokajer und einem Briefe. In der Meinung, 
dass wir diese Sachen auf dem Schlosse abliefern 
sollten, Terwahrte ich sie sorgfältig im Wagen und 
befahl dem Bauer weiter zu fahren* Auch würde 
ich nicht ferner daran gedacht haben, wenn mir 
nicht die Adresse des Briefes aufge&lieli ward* 
Diese lautete: »An die englischen Herren Reisen- 
den, welche sich auf das Schloss des Grafen €• 
begeben.^ War ich schon über diese Adresse 
erstaunt» so wvrde ich noch mehr, dwch den In» 
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Hand in teatscher Spracbe g6SGhtieb«n und mit 
»eine Uobekamitec unterzeichnet war« Wir wd^ 
den — hiißss es in dem Briefe — »im rf amen der 
ungarischenFranenaalsdie Landsleute Shakspeare's^ 
Byrcn'sy Seouls und Bidwer's begrüsst und mit 
.Kamen und T okay er beschenkt, um uns die Schöiv* 
bellen des Landes zu zeigen, das wir besuchtefiy 
and zur Fortsetzung unserer beschwerlichen Rei»e 
sn starken. Mit was für Augen blickten wir ei»> 
ander an» als wir diesen Brief gelesen hatten» der 
ton. ganz unbekannter Hand kam, und den wir an 
einem Orte empfingen, wo wir nur einige Minuten 
verweilt hatten und unsere PCamen ohne Zweifel 
^Dz unbekannt waren. 

.... In Sehmolnäz befanden wir uns wieder 
in einem Bergbau-Bezirke. Es war mir lieb, hier 
eine Gelegenheit zu haben, die ich inJYeusM ver* 
s£umt halte, das Verfahren beim Gewinnen des 
£.Qpf«rs aus dem Cementwasser .(Wasser mit auf- 
gdSstem schwefelsaurem Kupfer) kennen zu ler- 
nen. Der Herr Bergrath gab einem jungen Prak- 
tikanten den Auftrag, uns Alles zu zeigen, was 
wir wünschten. Man lässt das Cementwasser lang* 
eam über schiefe hölzerne Mulden fliessen, welche 
zusammen an 600 Fuss Länge habend Diese wei- 
den dicht mit kleinen Stückchen Eisen bedeckt, 
weldie wegen ihrer grossem chemischen Verwandt 
«dhafi cor Schwefelsaure diese an sich sieben^ 
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während das Kupfer io einem ziemlich reinen Zu- 
stande zuriickbleibt. Da Vir gerade an einem 
Sonnabend zur Nachtzeit angekommen waren^ wo 
die Bergleute schon ihre Wochenarbeit beendigt 
hatten, so konnten wir die Gruben nicht besuchen. 
Der SchmSlnitzer Bezirk liefert jahrlich 12000 
€entner Kupfer, von welchem aber nur 1000 aas 
dem Cementwasser gewontien weiden. Nach amt* 
liehen Angaben beläcfl sich die Ausbeute an Sil- 
ber auf 30000 Mark. Bei der Aufarbeitung des 
Letztem wird der Amalgamations-Prozess ange- 
wendet. Es befinden sich auch, einige Queck- 
silber-Gruben in diesem Bezirk, hauptsächlich im 
Besitz Ton Priyat-Gewcrken, Die Eiseugruben in 
der Nähe von Schmölnils, Vornehmlich die des 
Grafen Andräsy, gehören unter die besten in Un- 
garn. Auch Antimon und Blei wird gewonnen* 
Schmolnitz selbst war die freundlichste Bergstadt, 
die wir bis dahin gesehen hatten. Das reinliche 
und ansUCndige Aeussere der hiesigen Einwohner 
zengie für ihren teutschen Ursprung. Als wir uns 
am nächsten Sonntage zur Abreise anschickten, 
waren die Strassen mit Bergleuten und andern 
Personen angefüllt, die eben aus der Kirche ka- 
men. Die Frauenspersonen hatten noch ihre teutsche 
Tracht, aber die Männer trugen Husaren- Pelze, 
Stiefel und Spornen wie die echten Magyaren. Hr. 
Hering ersuchte ein hiibsches Mfidchen, einige 
Minuten stehen zu bleiben, damit er sie «bseidmcii 
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könne. Sie willigte ein nnd b^enahm sieh so em- 
muthig und ansUfndig ww man es Von einer ge«* 
bildeten Dame hätle erwarten können. Das einw> 
zige Ungarische an ihrer Kleidung waren die gelben 
Stiefel, die aber fast ganz von der Länge des 
Kleides versteckt wurden. Eft ist merkwürdig, mit 
was für einer Hartnäckigkeit die Bäuerinnen in 
ganz Ungarn das Costum ihrer Yoridtem hewah« 
ren .... 

Die Fortsetzung unsers Weges führte, durch 
eine schöne waldige Gegend, auf den Gipfel eines 
Berges, zu dessen Füssen sich eine herrliche LancU 
schaft ausbreitete. Wir brauchten zwei Stunden, 
am wieder hinabzukommen und fuhren dann an 
einem alten dem Grafen Andräsy gehörigen Schlosse 
vorüber, das noch bewohnbar, aber durch neuere' . 
Reparaturen entstellt war. Gleich darauf ging es 
durch ein Dorf desselben Magnaten, aus hübschen 
netten Häusern mit grossen Glasfenstem bestehend 
und mit kleinen anmuthigen Gärten versehen • . * 

Kaum hatten wir unsere Sachen abgepackt, 
als wir Herings Farbenschachtel und ein Portfolio 
vermissten, welches alle seine Zeichnungen ent- 
kielt nnd mit jener in einem ledernen Futteral ver- 
wahrt gewesen war, das hjnten am Wagen hing 
and sich auf dem letzten schlechten Wege los- 
gemacht haben mochte« Das Erste, was sich vor 
jder Hand thnn liess, war, . unsem Diener (einen 
jungen Bergmann, den wir auf einer der letzten 

25 
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teitioncB liis sur Ankwaffc in Pccth ^emiethet hat- 
•im wmI der aller drei LaadesspsecheB kuadig war) 
«ur&c^iiscliickeny um das Verlorne aufzueucheii, 
«nd fallt er nidbu fände, die fiehSrden um B^<- 
•tand attsngehen und eine gute Belohnung zu ver- 
sprechen* Da er unter zwei oder drei Tagen nickt 
saruckkommen würde, so beechlossen wir unket" 
^tofleea das Sohloss Jl^irmf au besncbep, wielckes 
nur eine kleine Tagreise yon Rosenau entfernt waiw 
Der slowakische Bauer, den der Wirth ge- 
«aselhet haltte, uns auf einem Leitsrwagen dahtn 
-tu bdogen (wir woBten der schlechten Sirasse 
wegca ans«m eignen Wagen nicht gebrauchen), 
war, statt am fünf Uhr, wie es bedungen, um sie*- 
i>«a Uhr noch nicht da, ohsohon er «inen Tbeil 
'des Geldes Torainsbesahlt erhalten hatte. In dieser 
Vefkgexiheit erinnerte ich mich an die Furcht, 
welche ein 'JSaiduk den Bauern einflSsst, und ?rer- 
langte, dase ein soldier obrigkeitlicher Amtsdiener 
sogleich abgeschickt werden soüte, um den saum- 
seligen Bauer zu holen Ich hatte das rechte 
•Mittel gewfiMt. In einer Viertelstunde kam der 
Wagen mit dem Haiduken darauf in vollem Ga* 
1<^ gefahren. Auch war ich, als sich der Habdnk 
in seiner Uniiarm^ mit klirrenden Spornen, einem 
•dicken Stock «id dem ungeheuersten Kwebelbari, 
lAmx ioh jemals gesehen, darstellte, über den. glück«- 
Wichen Erfolg seiner Sendung keineswegs erstaunt. 
(Er.hlttenoch «ndese Leute als uasem Fuhrmana 
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io Schrecken »eisen können, * Ich üher^feih^ fnctxt^ 
wenn ^ch aag/e, daAS d^r «te^le, ^hw^ii^ge^iqhM« 
und aujsge&tveokte Knebelbart des üaid^kcpi tq;» 
«iner Spiue biß 2qr mid^^ einep fviss lai^g ^aj^ 
Es soll viele Ungara gehen, die ihcen Knpbelbai^ 
um die Ohreo 'wickeln kOnne.m ; dieser Mann konnte 
4en seinigen fiiglich hinten ^am llqpfe .«u^^mqieiif* 
•binden. Diese Länge ist für dep J3«|it^r dfp 
Bartes ein wahrhafter Ehrenpunkt. ^an enähl^ 
dass ein Husar, der von diesem SchmndL ein to|>> 
«iigUch merkwürdiges Exeniiplar MsaniS, jiron seiae;[pp 
iiittmeister eine besondere Zulage erhielt, um die 
■vermehrte Ausgabe för Wachs 4>estrei^n .zn kÖ.ik- 
•nen. iUebei^upt wird in keinem Lande von £ui- 
ropa der Enebelbart so in Ehren gehalten, wie in 
Ungarn. Mit Aufnahme der Geistlichkeit pflegt 
Alles ^ Herren und Diener, Professoren und Stu- 
denten, der vornehmste Magnat wie der genngsjfcß 
Bauer — aufs sorgfältigste diese buschige Zierde 
der Oberlippe. Wir selbst waren genö*thigt> uq« 
nach der Landessiite zu bequemten; denn dieBei^ 
griffe von Männlicl^eit und Knebelbart sind »9 
«nsertrennlich mit einander verbunden, dass ein 
kleines Kind, als vrir ihm sa^n, :in England wüv*- 
den keine .solchen B<U:te getragen, «ausrief: »Ei» sp 
müssen ja die Männer wie .grosse M,{ddien ans- 
tehen!« 

Wir fahren nach Muräny durch verschiedene 
anmuthige ThJSler, von klaren Bachen bewässert 
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und TOm Geräusch der Eisenwerke und der Thä- 
tigkeit belebt, -welche man überall findet, wo ein 
betriebsames Volk wohnt. Bald sahen wir in be- 
trachüicher Feme einen gewaltigen Felsen steil- 
recht aus dem Thale emporsteigen, welchen der 
Bauer als den Gegenstand unserer Fahrt beKeichnete, 
obschon wir nur mit Mühe die Beste , der alten 
Burg wahrnehmen konnten, so klein erschienen 
diese im Verhältniss zu dem' Ungeheuern Berge 
selbst. Dicht amFusse desselben liegt das kleine 
niedliche Dorf gleiches Namens, wo ein grosses 
Wirthshaus mit der Inschrift: Morantes gaudent 
Sacchon uns eine gute Einkehr zu yersprechen 
schien. Aber wie erstaunt waren wir, nicht nur 
zu erfahren, dass keine Zimmer für uns vorhan- 
den seien, sondern auch auf unsere Fragen sehr 
unhöfliche Antworten zu erhalten. Wir hatten 
vergessen, dass wir in einem Bauerwagen nnd ohne 
Bedienten reisten : zwei Dinge, so sehr unter der 
Würde eines ungarischen Herrn, der stets einen 
Bedienten bei sich hat, wäre es auch nur, um die 
Pfeife zu stopfen und Feuer zu machen^ dass es 
wirklich ein Wunder war, dass wir überhaupt eine 
Antwort erhielten. Indessen brachten wir es doch 
dahin, dass man uns wenigstens ein Abendessen 
versprach und da sich ein Führer fand, der uns 
den Weg zeigte, so richteten wir unsere Schritte 
nach dem Schlosse. 
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Wir mntsten gute anderthalb Standen klet- 
tern, ehe wir den Gipfel des Felsens erreichten* 
Nur wenig ist yon der gewaltigen Burg noch übrig . 
Einige Ringmauern und verfallene Thurme ansgo- 
nommen, ist alles Uebrige eine vollkommene Ruine« 
Wir stiegen die in den Felsen gehauenen breiten 
Stufen hinauf und traten durch ein Thor ein, mit 
Thürmen zu beiden Seiten , deren Grundmauern 
aus dem natürlichen Felsen bestanden. Der grosse 
Hof war mit Gras bewachsen, das eben jeUt ge- 
mäht worden war. In der Milte stand ein kleines, 
sur Bequemlichkeit für kleine Picknick - Parthien 
eingerichtetes Sommerhaus. In der Feme warder 
Gesichtskreis durch hohe Gebirge begrSnzt, über- 
all nichts als Wald und Felsmassen sichtbar, aus« 
genommen wo der ungestüme Bach sich sein stei« 
niges Bett gegraben hatte und das kleine Thal 
bewässerte. Wohl konnten wir dem Führer Glau- 
ben beimessen, als er uns nach allen Seiten auf 
Schlupfwinkel der Wölfe, und Bären aufmerksam 
machte und ausrief: »Ein vortreffliches Jagdland! 
Im Winter fehlt es uns nie an Wölfen und selten 
.vergeht ein Sonmier, wo nicht eine Bfirinn Junge 
in diesen Gebüschen zur Welt bringt.« 

Eine so starke Festung im Mittelpunkte einee 
Landes, das so oft der Schauplatz bürgerlicher 
Kriege war, muss nothwendig bei den grossen Er- 
eignissen jener Zeiten betheiligt gewesen sejn. Der 
Name Muränjr erscheint daher sehr häufig in der 
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iitagnrifebeti Gese&ielite. Bald schutht ei der 
Reichstag ahf em«n StuiwhUovt für Räuber uad 
VerrJether; hM wird «8 dutfeb einen feieiAicliett 
BeeeMus« der Nation f ttf des Bolhf evk des Keaig* 
reich» erMn il^« vererdnet, das» die Kfone dei 
hei}. $tephni hier afull>ewiihTi wetden soil. Zo 
der Zek, /«ro Siebeiibtivgetf vM^r d«iii ersten Geor^ 
Jtdilol^, tofl de« «eoMehen Pfotestaeten mid dei^ 
tatfki^hen Möhanfib«d«nern mWetsVilt^ Itst bü« 
ablässig Rrieg mit dem k«tholiseketi K<aiMr und 
Könige fährte, wufde der Besits -^d Äfuränf ein 
GegeMtand* beaonderer Wie&tigkeit. Die helden« 
flyfithige YeriheidUgiiDg attter seiner damaligen B»* 
skserino', S^en Maria^ eine« ^re«e«tanbiiitf, g*9^ 
dfe k($nigHeben Trufped witer WesaeUnfi /e- 
r^ezy nnd die aeHsafiie Weis«> wie dureh die All-* 
^ewalt der Liebe die Erolierung der YesFte bewirk« 
wnrde, ist viielftLeh voti magyarischea Dichtem be- 
itragen *) uflfd yon teutscfaeit Romansdireibern mti 
allerlei poetischem Zusatz audgebentet -wordea*.«» 
Das Uebereinstimmettde m allen diesen Berichten 
Isi, dass Wesselenyi ttt gleicher Zeit ^ Veste 
imd die Hand der schönen Besitaerinn erobert«^ . 
Der Führer bezeichnete Ans^ den nördliche» Thnrmi 
ät» denjenigen^ durc4 welchen der Rcucr in die 



*) Das ilteate unJ berAhrateste Gedicht ist it9„Muränyi Vtnut^* 
von Gyöngyösi , ftir vt elrlies der Dichter von Marien selbst 
mit einem Land^e filrstDch belohnt «-«ird«. 
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Borg gelangttk D«« Berg ist gomde Um ma höch- 
sten tind steilsten. knSomnerhaus« ist eia Wand* 
Osmfllde, wekbcs sieh »uf die Begebenheit ho^ 
«iehl..«. In' späterer 'Zeit wafde die Veste g»* 
»«hieift und von der Krone nebst den daza ge«* 
kMgett> grossen Gatern dem Judex Cuniae» Fükm 
sten K^atiy ^ravliehen* Gegenwärtig gefaxt es dem 
MtanMÜch mii «iner Fürstin KohAri yennfihlten 
Herfeog Ferdinand von Sathsen-Coburg, 

Als wir ton nnsem Ausflüge sitrückkeiMrteB, 
iraren wir gar nicht unangenehm überrascht, dasA 
der Wirth unterdessen- sich bessere Begriffe -vxm 
«nserm Stande zu machen angefangen hatte; demi 
«r setzte uns nicht nur ein gutes Abendessen yor^ 
•e«dem Yersah uns auch mit guten Betten. Sein 
Betragen gegen uns mag künftigen Reisenden in 
diesem Lande zur Warnung «Menen,. ibr äusseres 
Auftveten nicht zu Temacblässigen* Ein guter 
Wagen und ein Bedienter, welcher einer von de« 
drei Landessprachen mächtig ist^ sind schlechtev-i 
dings netb wendig. Ein f^ussgänger mit Bluse und 
FeHeisen oder Scfanappsack würde vielleicht aus 
dem ersten Dorfe, das er beträte, hinaaegeprügelt 
werden (?). Nur teutsche Handwerksbursehe und 
fakusirende Juden sieht man in diesem Aufzuge« 
nnd jeder ungarische Bauer hält es für eine pa<» 
triotische Handlung, sie, wo sich nar Gelegenheit 
daea findet, zu misshandetn oder gar zu he* 
rauben (?)• 
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Wie gross war unsere Freud e, als wir bei der 
Rückkunft nach Rosenau das verlorne Portfolio 
wieder antrafen. Es war von einem Bauer gefun- 
den worden, der es sogleich zurückgestellt hatte» 
ohne es geöffnet zu haben. Aber zugleich erwar* 
teie uns neuer Verdruss. Unser Bergmann, den 
wir nach den verlornen Sachen ausgeschickt hat- 
ten, war nicht allein zurückgekommene ein hub* 
sches blauäugiges Mädchen begleitete ihn, um ihm, 
wie er mit einer sehr verlegenen Miene sagte, »das 
Buch tragen zu helfen.« In dem Augenblick^ wo 
wir aufbrechen wollten, wurde ihm plötzlich so 
miwohl, dass er erklärte, es sei ihm nicht möglich, 
eine so weite Reise mit uns zu. machen. Seine 
Herzallerliebste war augenscheioUch in Furcht, ihn 
SU verlieren, wenn er sich auf so lange Zeit von 
ihr entfernte; alles Zuieden wäre vergeblich ge- 
wesen; es blieb uns also nichts übrig, als ihn za 
endassen. Während wir noch unentschlossen wa* 
reU) was in dieser misslichen Lage zu thun sei, 
stellte uns der Auf Wärter im Gasthofe einen jun- 
gen Polen vor, welcher Teutsch sprach und nach 
Pest reisen wollte. Der Bursche war niohl älter 
als vierzehn Jahr und sein Vater, ein Schulmeister 
in Galizien, hatte ihn in die Welt geschickt, aus- 
gerüstet mit einer oberflächlichen Kenntniss von 
Teutsch und Latein, und versehen mit einem lan- 
gen lateinischen Empfehlungsbriefe an Gott und 
fromme Wohlthäter, dem Knaben zu seinem Fort- 
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kommen hMüßuh xa seyn. Der arme Eeri wünschu 
«o aehnlich uns tu begleiten» das« wir um miw 
nahmen, mehr aus MUleid als ioi der Hoffiinng* 
sonderlichen Nutzen Yon ihm siehen ««tJLÖnnen. 
Die K(Spfe unserer Pferde wurden nun gegon 
AggUlek gewendet^ ein kleines Dorf, welches um 
seiner Hohle Tillen, die unter die grössten hekann* 
ten gehört, merkwürdig ist« Da sie so oft schon 
beschrieben worden, so brauche ich keihen Bericht 
fiber unsem Besuch derselben mitsutheilen . • . 

. Als wir zurückkamen, war zwar die Sonne 
sehon untergegangen; aber das Wirtbshaus inAgg- 
telek war so wenig nach unserm Geschmack, dass 
wir noch eine Station weiter zu fahren beschlossen. 
Der Haiduck stand mit vier Pferden in Bereit» 
Schaft^ aber man sah es > ihnen an, dass sie den 
ganzen Tag gearbeitet hatten und wenig Lust be- 
seigten, noch eine INachtfahrt zu machen. Wir 
waren kaum zwei (engl.) Meilen weit gekommen, 
bis dicht an den Rand eines grossen Waldes^ wa 
die Strasse besonders übel zugerichtet war, als die 
Pferde plötzlich slül standen. Da half kein Peit>. 
achen, kein Schreien und kein Fluchen ! Es war 
eine yerzweifelte Lage. Schon wurde es finster ) 
wir kannten die Gegend durchaus nicht, hatten 
aber in Wien gehört, dass sie der Räuber wegen 
eine der gefährlichsten in ganz Uogarn sei und 
dass man ohne Militfirbegleiiung hier nicht sicher 
reisen könne. Dennoch mussle etwas ge&chehen» 
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f9% Bwmum AV» vmmAmn. 

AdMimg tm geben, dMs dtr BattcrkiMcht nichl- dt« 
Wfwß^ ausffpmiiie und d«-n»B geke, and begab micb 
B« FM9n«8h'L<(ii;9leM xatücky am tmi dott Bei* 
itand Btt b^leot Hitr fand iob toa Glück einen 
ahen Mtnn, der etwa» Teutaclv yerstandy and mii 
Hitfe deteelbea dorchforechi« ich aUe Pfeid- and 
Ochsenstä'Ue des Derfes, und war «ndVcbr nacb«* 
ditm ieb ron ^hllosen böaen Händen angeMen 
worden, yer denen mich nor ein tttchtiger Stoek 
und eine Pistole (?) acbütsen konnte, so gläcklich, 
▼ier Ochsen cu erhallen, mit welchen ieb nebat 
eiugenr Bauern «u ansenn Fahrwerk surückkefaite« 
Aber hier erwartete mich ein neaeS' Missgeschiah. 
Man fiind es- in der Dunkelheit anmAglich, die 
Oidisen mit ihren Geschirr in den Wagen eins»* 
Spannen. Naididem die Bauern sich eine Stonde 
heramgecankt faaMen -^ simi Glück konnte ich an» 
Mawgel an Sprachkenntnise nicht Tbeil an diescni 
Zwiste nehmen — kehrten sie mit den Ochsen 
rnhig nach Aggtelek surück und Hessen uns bia- 
com nSohsten Morgen im Roihe stecken. 

Meine Philosophie ist glttcklicherweJse ve» 
janer praktischen Art, welche stets Tr^fstmig sot 
finde» weiss, wo nor immer ein Funkchen daTen 
Yorhanden ist. Ich schickte daher unser n kleinen 
Polen mit den Bauern ins Dorf, wo er yersnchen 
sollte, einige Lebensmittel für uns aufzutreiben • 
SKerauf sOndate ich die Wagenlampen an, legte 
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dr» f(«liftd«neit Gewdtrtf tureobt, «ad nafcbiUiii wir 
wuMtt Pfeifen gmrtopft hatteüy sogea wir ein Paat 
Fkschen Wein «us ^em C^iäck hervor au«f he^ 
rtitetett an» in £vwart«i«g eine» lualfiaglickea' Abende 
«tfsens sn einem frtihliebciv MtiMiak vor. Beld kam 
der kleine Pole turück, von. einem svämnigeti 
Bauer begleitet, welcher einen Krug Wein und* 
Bwei grosse Töpfe mit Fleiscbspeiaea tnigy die 
Hfh mi» ttexm sogleich Urefilibb flchmecken Kassen« 
-D«r Bauer eü<adete bieraal «in groasea Fener as 
und legte sicfa bei demselben nieder, indem er att 
varstohea gab, dtiBs er die Kacbt bei uns bltibea 
«ad Wache halten wollte. WahrscbeinKch faMt« 
dar Wein, den wir ihm itberUesscn, keinen ge« 
ringen Antheil an diesem Entachlusae. Es thuft 
mir um meiner Lasev willen, die vielletoht eio 
Abent^r erwarten, herzlich leid, dass ich nicht» 
weiter t» berichten habe, als dass wir unser Abeüd-^ 
hrod asaeo, unaern Wein tranken « ansere Pfeifen 
«ehfaMUchten, %htr die Begebenheiten des Tages 
lachten^ und so gut schliefen, dass bereits eift 
EKltzend munterer Bauern am Wagen standen uod 
HMshfl Pferde eingespamil halten^ ata wir am tdSch* 
stein Morgen die Aogen öffneten. Wir käme» 
noch an demselben Tage bis MUkolcz und erfaid- 
ten hier ein reinliches Zimmer und gute Betten«-^ 
Bequemlichkeiten , die wir seit der Abreise von 
Koickam batien entbehren müssen. 
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£ioe 4de StraMe über eine rwar frachtbar«, 
aber flache^ toh lahtiosen kleioen Bächen durch- 
aehoiltene LandstreoVe brachte uns an deo Fust 
•iner niedrigen Bergkette^ welche» weit nach Nor- 
den ausgedehnt» in Süden bei der Stadt Tokäy an 
der Theiss endigte» Wir befanden uns jetit im 
Mittelpuakte der Weinberge, wo der König aller 
Weine seinen Thron aufgeschlagen hat. 

Tokay ist eine kleine Stadt, die nur durch 
den Weinbau uod Weinhandel zur Berühmheit ge*- 
langt ist. Die Bevölkerung ist ein seltsames Ge^ 
misch Yon Juden, Armeniern, Griechen und Ma- 
gyaren, Slowaken etc. etc., und enthält Kirchen 
Ton nicht w^ger als sechs verschiedenen Reh- 
gionspartheien. ' Die TTieiss, welche dicht oberhalb 
der Stadt den Bodrog aufnimmt, ist ein schöner^ 
schiffbarer Fluss und mit grossen Fahrzeugen he* 
deckt, fest von derselben Art, wie die Donauschiffe« 
Bis jetzt sieht man noch kein Dampfboot auf der 
Theiss, aber es ist bei dem Produkten-Reichthume 
de« Landes und der Wichtigkeit so vieler Ort- 
schaften an ihren Ufern, besonders aber bei den 
schlechten Strassen in ihrer Nachbarschaft, nichi 
lu bezweifeln, dass über kurz oder lang eineDampf-' 
sdiiffahrt auf diesem Flusse ins Leben treten wird. 
Seine Tiefe, Breite und Stromkraft sind so gün- 
stig, als man nur wünschen kann. Freilich würde 
dien Krümmungen des Stromes durch Kanäle ab- 
geholfen werden müssen, und manche Entfemun* 
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gen von 30 bis 40 engl. Meilen wurden dadurch 
auf 3 bis 4 yermindert werden. Solke der bereits 
in Vorschlag gebrachte Kanal von der Donau hei 
Pest bis zur Theiss hei S^olnok cur AnsfUhrang 
komm&n, so -würde die Theiss dadurch eine weit 
grossere Wichtigkeit erhalten, als man bis j^ttt 
zu glauben geneigt ist. Die schlammigen Gewässer 
der Theiss sagen den Fischen besser zu als- die 
jedes andern Flusses in Ungarn, und die Ufer sind 
nach grossen Ueberschwemmungen d'ergestalt mit 
Fischen bedeckt, dass sie als Viehfutter und zur 
Düngung verwendet werden. 

Der weltberühmte Tohayer Wein wächst auf 
dem ^e^/i//a* Gebirge, welches sich Ifings den 
Ufern des Bodrog bis an 20 engl. Meilen nördlich 
▼on Tokay erstreckt. Die besten Sorten sind die 
▼on Tokay, Tartzal, Zömhor, TMlya^ Mäd, Kerentur 
und einigen andern DSrfem. Der allerbeste wächst 
nur auf einem kleinen Hügel, dem Mhes^MaU^ in 
dem Kirchsprengel von Tartzal. Der Boden be- 
steht hauptsächlich aus trachy tischen Gesteinen 
nnd ist mit einer tiefen Schicht saudigen Erdreiehs 
bedeckt. Die Weinlese beginnt erst mit dem 36. Ok- 
tober, wenn sie anderwärts im Lande schon ha» 
endigt ist, ein Umstand, der beträchtlichen Ein- 
flnss auf die Güte des Weines bat. 

• Man bereitet dreierlei Weine in Tokay, die 
Essenz, den Ausbruch und den Masläs, Da 6it 
Tranben so lange am Stocke bleiben, so heginnt 
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Verbesserungen und Zusätze* 

S. zu. Sohombargk hat aidi dm QxuUem dei Orinoko bis «af 
' ' 15 engl Meüen genUhert. Wm ihn abhielt, die Qaellen 
selbst %n erreichen, waren Feindaeligkeiten swiachen 
den iBdier-SUininen, die vor S9 Jahren aneh Hm. roa 
Bumkoldt gebtedart battea, von Esmaralda an weiter 
ftromauffvirts an gelangen. 
„ 70 Z. 7 T. o. sUU Bind leae man i$i. 
„109 „ 7 „ „ „ 155 „ ., 455 
„ tOO „ 4 „ „ „ keinen „ „ keinen 
„mt n A v.vi. „den Gehirgen laaa aian dem Gebirge 
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In der Vertagstiandlung diese« Taschenbuchs 
sind erschienen und durch alle finchhandlungen 
SU beliehen: 

Das 

Königreich Böhmen; 

statisüsch - topographisch dargestellt 

▼on 

Xohann Cfottfiried fifontüter« 

Jeder Band mit einer Titel- Vignette« gr. 8. 
1. Band. Leitmeriuer Kreis (1833). Geb. 3 fl. 30 Lr. 

C. M. (2 Rthlr. 8 gr.) 
2.Band. Bunzkuer do. (1834). Geb. 3fl.30lkr. 

G. M. (2 Rthlr. 8 gr.) 
3. Band. Bidschower do. (1835). Geb. 3 fl. C M. 

(2 Rthlr.) 
4.Band.Königgrätzer do. (1836). Geb. 3fl.3#kr. 

C. M. (2 Rthlr. 8 gr.) 

5. Band. Chrudimer do. (18.37). Geb. 2 fl. 30 kr. 

a M. (1 Rthlr. 16 gr.) 

6. Band. Pilsner do. (1838). Geb. 3 fl. 15 kr. 

C. M. (2 Rthlr. 4 gr.) 

7. Band. Klattauer do. (1839). Geb. 2fl.30kr. 

C. M. (1 Rthlr. 16 gr.) 
S. JBand.Prachiner do. (1840). Geb. 3 fl. 45 kr. 

C. M. (2 Rthlr. 12 gr.S 
(Der 9. Band, den Budweisei^Rreis enthaltend, 
kommt nächstens unter die Presse.) 

Lehrbuch 

der 

Erd- und Staatenkimde. 

Von 

Johann Gottfried SantuMr. 

gt.8. l.Band,l835.Br.2fl.20kr.C.M. (1 Rth 15 gr.) 
2. » l.Abth. 1837,Br.lfl.4kr.C.M.(18gr.) 
— » 2. » » » lfl.20kr. » (21 gr.) 
~ » 3. » 1839, » 1 fl. 36 kr. (1 Rth. 3 gr.) 
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Die letztere Ablheilung vors tehen den Werkes 
ist auch unter dem besondem Titel abgedruckt: 
Das 

Kaiserthnin Oesterreich, 

geographisch-statistisch dargestellt 
von 

gr. 8« 1839. Brosch« 1 fl. 36 kr. C. M. (1 RtUr. 3 gr.) 



Gemälde 

der 

physischen 'Welt, 

oder unterhaltende Darstellung der Himmels- und' 

Erdkunde. 
Nach den besten Quellen und mit beständiger 
Rücksicht auf die neuesten Entdeckungen bearbeitet 

von 

6 Bände. Mit 43 Rupfer- und Steintafelo. gr. 8. 

1829—1839. (187 Bog.) Herabgesetzter Preis bei 

Gompleter Abnahme, auf Einmal, geb. 12 fl. C. M. 

(8 Rthlr.) 

Die Preise der einzelnen Binde sind: 
1. Bendt Dm WeUffebSude, Dritte vermehHe und verbMierte 

AulUge. (34 Bogen.) Mit It Steintafeln 18S4 8 IL 

40 kr. (t RtUr.) 
f. Band: Physikalische Beschreihung der festen OherflSohe d«a 

Brdkörpers« Dritte verbesserte und vermehrte Auflag«. 

(86 Bog.) Mit It Steintafeln. 1839. t fl. 40 kr. {% 

Rthlr.) 
8. Band : Physikalische Besehreibung der ff Aasigen OberflSdie dea 

Erdkörpers. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage . 

(S7 Bog.) Mit 7 Kapffr- und StcinUfeln. 18f9. t JL 

40 kr. (t Rthlr.) 
4. Band: Physikalische Beschreibung des Dunstkreises der Brd- 
kugel. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. (31 

Bogen.) Mit 6 Kupfer- und Steintafeln. 1890 t fl. t4k^ 

1 Rthlr. 16 gr.) 
^ 6. Band: Geschichte der Erdoberfltche. Zweite verb. und verm. 

Auflage. (90 Bogton.) Mit 7 Kupfer- and gteintafela. 

1831. t fl. t4 kr. (1 Rthlr. 16 gr.) 
•. Band: Gemtlde der organischrn Weh. Zweite verb. und vena. 

Auflage. (40 Bogen) 183t. t fl. 40 kr. (t RtUr.) 
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Neuestes worl- and sadierklarendes 

Terteutscliang^s« 

Wörterbuch 

aller jener aus fremden Sprachen entlehnten WSr- 
ter. Ausdrücke und Redensarten, welche die Teut« 
sehen bis jetzt, in Schriften und Büchern sowohl 
als in der Umgangssprache, noch immer für un* 
entbehrUch und unersetzlich gehalten haben. 

Ein Handbuch für Geschäftsmänner, Zeitungsleser 
und alle gebildete Menschen überhaupt 

von 

JT. Cf. Stownnner. 

Fünfte verbesserte und vermehrte Auflage, gr, 8. 
J839. Geb. 3 fl. 24 kr. C. M. (2 Rtlilr, 8 gr.) 

Der, ungeachtet der vielen ähnlichen Arbeiten 
dieser Art stattgefundene schnelle Absatz der vier- 
ten Auflage dieses Werkes spricht für die Fort- 
dauer des allgemeinen Beifalls, dessen es sich beim 
gesammten teutschen Publikum erfreut. Diese fünfte 
Auflage ist nicht nur in allen einzelnen Artikeln 
genau durchgesehen und auch jede Seite in Hin- 
sicht der Yerteutschungen und Erklärungen ver- 
bessert, sondern auch mit zahlreichen neuen Fremd- 
wortern vermehrt worden, die gegenwärtig, beson- 
ders in Zeitungen, häufig vorkommen, aber in an- 
dern Verteutschungswörterbüchern grosstentheüs 
vermisst werden. 

Reise durch Deutschlandf 

in besonderer Beziehung auf 

Ackerbau und Industrie. 

Von 

Ür* Alexander Ton Ijeng'erke« 

Vktttk' und corr«spondirendein MitgUede der pfttriotiachea UmI 

Ökonom. Gesellschatten in Kopenhsj^en, Altona, Rostock, Cell«, 

Potsdam, Cassel, Carlsruhe, Manchen, Wien, Breslau, Dreadea 

und Königsberg. 

Mit? lithogr. Tafeln und einer Titel-Vignette, HoAenAenw duntel* 

leiid. gr. 8. 1889. Geb. 5 fl. C. M. C» Bthlr. 8 gr.) 
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Homer*« l¥erke. 

Prosaisch abersetzt 
von 

Sm MU SEauper« .^ 

Drittes und viertes Bändchem ' 

Auch unter dem Titel: 

Homer's Odyisisee. 

Prosaisch übersetzt i 

von 

jr* •€• Kauper« | 

Zwei Bändchen. Zweite yerbesserte Auflage, gr. 12« ] 

1840» (23 B.) Geb. 2 fl. C. M. ; 

Die prosaische Uebersetsung der Werke ' ! 
Homer^s ist zum Verständnisse derselben so er- 
spriesslich geworden und hat sich so vielen Bei- 
fall erworben, dass von der Odyssee eine zweite . 
Auflage nölhig geworden, welche mit allem Fleisse 
wieder durchgesehen und verbessert, auch mit * 
einem erkWuenden Anhange versehen, jedem Freund 
altklassischer Literatur auf das Beste zu empfehlen ist. 

Die ersten Philologen Teutschlands, von denen 
wir nur G5the und Böttiger nennen wollen, 
haben sich günstig darüber ofTenilich und brieflich 
ausgesprochen; auch haben mündlich geäusserte 
Urtheile erfahrener Schulmänner das Unternehmen, 
sein Gelingen und die guten Wirkungen desselben 
im Felde dichterischer Ausbildung mit ihrem Bei- 
ÜBkUe beehrt« 

Statistik 

aller Seelsorger - Bezirke, 
Kirchen niid Klöster 

im Königreiche Böhmen und der Grafschaft Glats. 

Von 

jr. ^ir a n^ t s e ]!• 

gr, 8. 1836, (11 1 Bog.) Brosch. 1 fl. 12 kr. (21 gr.) 
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